Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















IT BE u 
Br 


BL % 








&. BLUMAUBR. 





Aloys Blumaner’s 
gefammelte Schriften. 


Üenelte Belammtansgade in 8 Üheilen 


mit dem Bildniffe des Verfaſſers 
und 


neun humoriſtiſchen Blluftrationen von Th. 30 fem ann. 


Fa 


Erſter heit. 





—z a  — —— 


. Stuttgart. 
Rieger’ihe Verlagsbuchhandlung. 
1871. 





J. B. Mettzler'ſche Buchdruderei in Stuttgart. 








Yirgils Aeneis, 


traveſtirt. 







—8 


INS 
EN 

av % 

fg 


UMIVENRTITO 7 
1? 0261982 


G7 OU ORD 


vun 
3 


Erſtes Bud. 


Buhatlt. 


Wie der Tromme Held Aeneas über Meer auf die Fahrt 'ging, und von 
einem Sturm gar unjanft hergenommen, hierauf aber von der Königin in Lybia 
freundlih angenommen und köſtlich beiwirthet ward. 


— 


6; war einmal ein großer Held, 
Der fih Aeneas nannte: 

Aus Troja nahm er 's Ferlengelo, 
Als man die Stadt verbrannte, 
Und reiste fort mit Sad und Pad, 
Doh litt er manchen Schabernad 

Bon Jupiters Zantippe. 


Mas mochte wohl Frau Wunderlich 
So wider ihn empören? 
Man glaubt, Göttinnen jollten ſich 
Mit Menſchen gar nicht Icheeren; 
Dod Göttin her, und Göttin hin! 
Genug, die Himmelstönigin 
Trug's faujtdid hinter'n Obren. 


Der Apfel war's, der ſie jo jehr 
Geit Baris Zeiten Jchmerzte, 

Und Ganymedes, den ihr Herr 
Auf pädagogiſch heizte: 

Und da beging Weneas gleid) 

Bei der Geburt den dummen Streid, 
Und war — verwandt mit beiden. 
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Drum mußt’ er, eh’ er Welſchland jah, 
Gewaltig viel ertragen: 
Bald mußt’ er fih in Afrika 
Mit Sturm und Liebe Ichlagen, 
Bald droht ihm ein Rival ven To. 
Kurzum, er hatte Teufelsnoth, 
Den Batilan zu gründen. 


Kaum jah ihn Juno auf dem Meer, 
So ſprach fie: „Glück auf Reifen! 
Ihr fommt mir eben recht daher; 
Geduld! ich will euch weiſen, 
Mas eine Königin vermag, 
Die ihres Mannes Hofenfad 
Und Donnerkeil regieret.” 


Sie ließ fih nad Aeolien 
Auf ihrem golonen Wagen 
Bis hin, wo jest Paris zu ſehn, 
Bon ihren Pfauen tragen. 
Hier hält, wenn er nicht wehen mag, . 
Aeol in einem großen Sad 
Die Winde eingefperret. 


Die Göttin war voll Freundlichkeit, 
Und ſprach: „Mein lieber Better! 
Seid doch jo gut, und macht mir heut 
Ein kleines Donnerwetter. 

Ih haſſe die Trojanerbrut, 

Darum, Herr Better, jeid jo gut, 
Und lehrt die Spagen Schwimmen.” 
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„Zerſtreut die Flotte, haust recht toll, 
Sagt fie nad) allen Zonen; 

Mein ſchönſtes Kammermädchen joll 
Heut’ Naht dafür euch lohnen; 

Laßt alle Wind’ in's Meer hinein, 

Und orgelt hübſch mit Donner d'rein, 
Mein Herr Gemahl fol bligen.” — 


„Geltrenge Frau Gebieterin, 
Ihr habt nur zu befehlen ; 

Doch will ih euch, wie arm ich bin 
An Minden nicht verhehlen; 

Mein Aufter hat die Lungenjudt, 

Mein Eurus ift nungauf der Flucht, 
Und dient den Zeitungsjchreibern.” 


„Mein Nordwind, den wir jest zum Weh'n 
Am beiten brauchen fönnten, 

ft athemlos — id) lieh’ ihn deu 
Berliner Recenſenten! 

Die machten ihn zum Heltitus; 

Doch wird ihn bald ihr Ueberfluß 
An Eſelsmilch Turiren.” 


„Spgar den Zephyr haben mir 
Die Dichter weggenommen; 
Allein vie Schifferrotte bier 
Soll drum mir nicht entkommen. 
‚Gebt nur auf euern Kopfpuß Acht, 
Und dann vergeßt nicht auf die Nacht 
Mir auch fein Wort zu halten.” 
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Heol eröffnete den Sad — 
Pop Blig, das war ein Saufen! 
So werden bis zum jüngiten Tag 
Die Winde nimmer braufen. 
Die einen bliejen Wolfen her, 
Die andern legten an dem Meer 
Sih auf den Bauch und blieſen. 


Wie fiedend Waſſer fpruvelte 
Das Meer in feinem Keflel, 
Und in den Schiffen tummelte 
Sich Feder auf vom Seſſel. 
Der Eine machte Reu' und Leid 
Der And’re fluchte wie ein Heid’, 
Der Dritte lief an's Ruder. 


Die Schiffe flogen ber und hin, 
Es bradhen Tau und Stangen; 
Die ganze Himmelsfuppel ſchien 
Kohlrabenihwarz umhangen. 
Aeol vermehrte noch den Graus, 
Und pußte 's Licht am Himmel aus, 
Da jah Tein Menſch den andern. 


Der Sturm erhob fih immer mehr 
Mit jedem Augenblide; 

Die Blitze ſchnitten kreuz und quer 
Das Firmament in Stüde; 

Der Donner ging ohn' Unterlaß 

Bald im Diskant und bald im Baß, 
Der Wind akkompagnirte. 
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Aeneas ſchrie und zitterte 
An Händen und an Yüßen: 
„O hätt ich doch, wie Andere, 
Zu Haus in's Gras gebiflen! 
Sp aber muß id) armer Gaud 
Vielleicht in einem Wallfiſchbauch 
Mein Helvenleben enden.” 


„DO wär ich doch, o Sarpebon! 
Bei dir im Himmel oben, 
So wär’ id) doch des Sterbens jchon 
Auf immer überhoben!“ 
Nachdem er viel ſolch' Zeug geſchwätzt, 
Derlobt er noch zu guter Lebt’ 
Sich heimlih nach Loretto. 


Indeſſen ging's im Sturmgeheul 
Den Schiffern miferabel, 

Ein Schiff verlor den Hintertheil, 
Das andere den Schnabel: 

Und felbjt Aeneens Orlogſchiff 

Sah man, jo wie der Sturmmwind pfiff, 
Auf Wogenjpigen tanzen. 


Ein Theil der Schiffe fcheiterte, 
Und hing geſpießt auf Klippen; 
Den anderen zerichmetterte 
Ein Wellenihlag die Rippen. 
Hier Ihwammen Hofen, da ein Nod, 
Dort hielt ein Schwimmer einen Blod 
Snbrünftig in den Armen. 
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Indeſſen hat Neptun, wiewohl 

Sehr Ipät, den Spud vernommen: 
Gr ward darüber teufelstoll, 

Und ließ die Winde kommen. 
„Vermaledeites Lumpenpack,“ 
Rief er, „ha, dieſen Schabernack 

Soll euer Herr mir büßen!“ 


„Sagt ihm, dem hundertjährigen 
Windbeutel: er ſoll gehen, 
Sonſt laß ich ſeinem windigen 
Geſind das Maul vernähen. 
So wahr ich Engelländer bin, 
Ich halte Wort! Nun mögt ihr ziehn — 
Still, Wellen, ſtill! — ihr Schurken!“ 


Drauf ſtieg er in's Pierutſch hinein, 
Und ebnete die Wellen: 

Bald pflegte ſich der Sonnenſchein 
Auch wieder einzuſtellen. 

Deß ward Aeneas herzlich froh, 

Und ging in dulei Jubilo 
Sn Lybien vor Anker. 


Die Helden kamen hier an's Land, 
Wie die getauften Mäuſe, 
Sie machten Feuer an dem Strand, 
Und ſah'n nach Trank und Speiſe. 
Sie thaten hier, als wie zu Haus; 
Sie zogen ihre Hemden aus, 
Und hingen fie zum Feuer. 
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Drauf ging Aeneas in ven Wald, 
Und ſchoß ein Dußend Hajen. 

Und diefer Braten füllte bald 
Mit Wohlgeruh die Naſen. 

Kaum war nun auf dem weichen Gras 

Der Tiih zum Mahl gededt, jo fraß 
Gin Hajenfuß den andern. _ 


Eh’ noch das Mahl ein Ende nahm, 
Ging Punſch herum im Kreife, 

Und als es zur Gejundheit kam, 
Sang jeder dieſe Weile: 

„Es lebe Muth und Tapferkeit! 

Stoßt an: es lebe, wer ſich heut 
Im Meere — todt gejoffen.” — 


Herr Zevs jap — salva venia! 
So eben friſch und munter 

Auf jeinem Leibftuhl, und da ſah 
Er auf die Welt herunter! 

Denn das war jo der Augenblid, 

An dem er mit der Menſchen Glüd 
Sich abzugeben pflegte. 


Frau Venus fam und machte da 
Dem Donnerer Bifite; 
Denn da verjagte der Papa 
Ihr niemals eine Bitte. — 
„Ad, Herr Papa!” fo fing fie an, 
„Bas hat mein Sohn euch denn gethan, 
Daß ihr fo fehr ihn hudelt?“ 


14 


„Er ſoll — nicht wahr? — ic) merf es wohl, 


Stalien nicht finden? 
Verſpracht ihr mir nicht ſelbſt: „er foll 
Noch Roms Triregnum gründen?” 
Und weil ihr da des Leibes pflegt, 
Geht euer Weibchen her und nedt 
Mir meinen armen Jungen.” 


Der Alte Schnitt ein Bocksgeſicht, 
Und küßt ihr fanft die Wange: 
„Mein Kind, befümmre did nur nicht, 
Mir ift für ihn nicht bange; 
Wird nicht dein Sohn der Urpapa 
Der Datarie und Curia, 
So heiß mi einen Schlingel!” 


„Und daß du jo gerade hier 
Mid trafft, ſoll dich nicht reuen; 
Ich will guf meinem Dreifuß dir 
Ein bischen prophezeihen: 
Gib Acht! — Für's erfte baut dein Sohn 
In Latium ſich einen Thron, 
Und ftiftet die Lateiner.“ 


„Hierauf kommt Romulus und den 
Wird eine Wölfin jäugen, 

Drum wird er einen mächtigen 
Inſtinkt zum Rauben zeigen; 

Das wird ein Kerl nad) meinem Schlag, 

Der jchiebt die halbe Welt in Sad, 
Und jchenkt fie feinen Römern.” 
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„Nach dieſem wird ein Reich entftehn, 
Das hat nicht Weib noch Kinder; 
Und dennod wird die Welt es fehn, 

Es dauert drum nicht minder. 
Sa, was noch weit unglaublicher, 
Es wird fih, wie das GSternenheer 

Am Firmament vermehren.” 


„Auch dies Reich faßt die Herrichbegier 
Dann mächtig bei den Ohren; 
Den Römern, Kind, ich jag’ es dir! 
Iſt's Herrchen angeboren, 
Und jo von einem Weltchen fi 
Gefürchtet ſehn ift — hole mid 
Der Teufel! — gar nicht übel.” 


„Der aljo diejes Reich regiert, 
Wird jehr die Welt kuranzen, 

Ein jeder fromme König wird 
Nach feiner Pfeife tanzen. 

Er hält von andrer Leute Geld 

Ein großes Kriegsheer, und die Welt 
Küßt ihm dafür den Stiefel.” 


„Er kann mit feiner rechten Hand 
Die größten Wunder wirken; 

Erobert das gelobte Land, 
Und maflakrirt die Türken, 

Wie einen Aepfel theilt er dir 

Die halbe Welt — ſchenkt diefem hier _ 
Und jenem da die Häffte.” 
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„Ihn werden Völker auf den Knie’n 
Wie einen Gott verehren; 

Thut's einer nit, fo wird er ihn 
Durch Feuer Mores lehren. 

Auch trägt er einen größern Hut 

Als ih, und blitzt ſogar — doch thut 
Sein Blitzen wenig Schaden.” 


„Sa einer ſoll fogar einmal 
Ein Kindlein profreiren; 
Das ſoll von unſerm Feldmarſchall, 
Herrn Mars, den Namen führen. 
Es läßt mich zwar Virgilius 
Das prophezeih'n; allein man muß 
Dem Narr'n nicht Alles glauben.“ 


„Weil nun die Welt gewohnt ſchon iſt, 
Von Rom zu dependiren, 
So wird, ſo lang man Füße küßt, 
Dies Reich nicht exſpiriren. 
Der Römer Herrſchſucht — kurz und gut — 
Steckt nun einmal in ihrem Blut. 
So leſ' ich in den Sternen.“ 


„Was deinem Sohne heut geſchah, 
Soll nicht mehr arriviren; 
Er ſoll ſich jetzt in Afrika 
Ein bischen divertiren. 
Merkur! geh' nach Karthago hin, 
Und ſag': ich laß der Königin 
Den Dann rekommandiren.“ 
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Indeſſen ging Aeneas ſehr 
Bekümmert längs dem Meere, 
Und ſuchte ſehnlich Jemand, der 
Ihm ſagte, wo er wäre? 
Denn Lyhbien jah er noch nie, 
Und aud in der Geographie 
Mar er nicht ſehr bewanvert. 


Da kam ihm eine budlidhte 

Zigeunerin entgegen; 

Die jah ihn an und lächelte, 

Und rief: „Biel Glück und Segen! 
Ei .gebt doch Euer Pfötchen her! 
Um einen lichten Groſchen, Herr, 

Sag’ ih Euch Wunderdinge.” 


Der Fromme Nitter glaubte noch 
An Heren und vergleichen; 
Drum fragt er nur, ohm ihr jedoch 
Die flache Hand zu reichen: 
„Sagt mir, wie heißt die Gegend hier? 
Gibt's etwa Menſchenfreſſer hier? 
Sind Griechen in der Nähe?" 


„Das Land, ſprach fie, heißt Lybia. 
Die ſchönſte aller Frauen 

Läßt ſich in diefer Gegend va 
Ein hübſches Städtchen bauen. 

Sie ift ein Weib, wie Milh und Blut, 

Und Euresgleichen herzlih gut — 
Auch noch dazu jest Wittwe.“ 

Blumauer’3 Werke 7. " 
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„Aus Geiz erichlug ihr Bruder ihr 
Den vielgeliebten Gatten; 

Sie Stahl ihm all’ fein Geld dafür, 
Und wußte fi) zu rathen. 

Von diefem Gelde kaufte fie 

Dies Ländchen fih. — Doch jagt mir, wie 
Kommt Ihr hieher? Wer feid Ihr?“ 


„Ich bin, ſprach er,‘ der fromme Held 
Aeneas, Euch zu dienen, 

Unüberwindli in dem Feld 
Und hinter den Gardinen; 

Am ganzen Himmelsfirmament 

Iſt nicht ein Ster , der mich nicht kennt 
Und meine Helvdenthaten.” 


„Bir überjtanden Sturin und Graus, 
Tun ift die Noth noch größer; 

Der Rum und Zwiebad ging uns aus, 
Und leer find unſre Fäfler. 

Bon zwanzig Schiffen blieben mir 

Nur fieben, und aud) vielen hier 
Thut's Noth, fie auszufliden.” 


„Dort in Karthago wirft Du,” ſprach 

Die Alte, „fürjtlich Leben. 

Geh’ jeßt nur Deiner Naſe nad), 

So wird fi) Alles geben.“ 
Sprach's, und erhob jih in die Luft. 
Aeneas roh Lavendelduft, 

Und kannte feine Mutter. 
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Er ſtutzt', und es verdroß ihm fchier, 
Daß man ihn fo veriret; 

Doh hatt’ ihn die Mama dafür 
In Nebel einballiret. 

Der Nebel war zwar ziemlich dünn, 

Doh könnten unfte Damen ihn. 
Zum Halstuch ſchwerlich brauchen. 


Denn hinein jah man feinen Stid), 
Doch heraus deſto befier. 

In diefer Rüftung wagte fi 
Nun unjer Eijenfrefier 

Bis mitten in die Stadt hinein, 

Und nahm den Bau in Augenschein, 
Den man jo eben führte. 


Die Einen gruben Brummen aus, 
Die Andern bauten Ställe; 
Hier baute man ein Opernhaus, 

Dort eine Hoffapelle: 
Da wurden PBrüden aufgeführt, 
Und Nepomufe drauf poftirt; 
Dort jah man einen Pranger. 


Hier jtand ein Rathhaus, funfelneu — 
Bis auf die Rathsheren — fertig! 
Dort war der Ihurm der Tomprobjtei 

Noch feines Knopfs gemwärtig; 
Hier baute man ein Findelhaus; 
Da grub man einen Keller aus, 

Und baute drauf — ein Klofter. 
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Doc ein Kaffeehaus in der Näh' 
Ließ unjern Mann nicht weiter: 

Er ging hinein, trank Milchkaffee, 
Und las den Reichspoftreiter. 

Aeneens Flucht aus Trojens Glut, 

Sein Sturm, fein Schiffbruh und fein Muth 
Stand Alles Schon darinnen. 


Drauf ging er in die Reſidenz, 
Die Fürftin zu begaffen. 

Sie gab jet eben Audienz, 
Und hatte viel zu ſchaffen. 

Er gudte lange nad) ihr hin, 

Und dachte fih in feinem Sinn: 
Mein Seel, ein Weib zum Frefien. 


Auf einmal kam ein Trupp herbei 
Voll Mift bis an die Ohren: 
63 war Aeneens Kleriſei, 
Die er im Sturm verloren. 
Die warfen vor der Yürftin Thron 
Sich hin, und baten um Pardon 
Und Holz für ihre Schiffe. 


„O Königin!” jo ſchrie'n fie hier 
Aus einem Mund zujammen: 

„Vergib uns Fremblingen, daß wir 
An dein Geſtade ſchwammen: 

Und ſieheſt du nicht gern uns bier, 

Ep nimm den Sturmmwind her. dafür, 
Der uns hieher verjchlagen.” 
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„Als unſre Schiffe mit dem Steiß 
Auf einer Sandbank faßen, 

Hat uns Aeneas — Gott verzeih’s 
Dem Schlingel! — fißen lafien. 

Mir bitten Dich! erhöre ung! 

Befiehl uns, was Du willit, wir thun's, 
Nur laß uns nicht verhungern!“ 


Frau Dido ſprach: „Es ging Euch ſchwer! 
Die Augen gehn mir über; 
Allein wo iſt denn Euer Herr? 

Der wäre mir noch lieber. 
„Da iſt er,” jchrie nun mit Gewalt 
Aeneas, daß das Zimmer hallt', 

Und fprang aus feinen Nebel. 


Cr war auf einmal wunderſchön; 
Mama wußt' ihn zu zieren: 

Gie ließ von ihren Grazien 
Ihn kurz vorher frifiren. 

Sie gab ihm einen Anftri mit, 

Und ihr Gemahl, der Meſſerſchmied, 
Must’ ihn vorher barbieren. 


Nun war ein Jubel überall, 
Man drüdte ſich die Hände, 

Schnitt Complimente in dem Saal, 
Der Jammer hatt’ ein Ende. 

Wer da war, blieb jogleih im Schloß; 

Dem Schiffsvolk ſchickte Dido, bloß 
Zum Frühſtück, hundert Ochſen. 
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Nun ließ Aeneas von dem Schiff 
Auch die Geſchenke fommen, 

Die er, als er aus Troja lief, 
Zur Vorfiht mitgenommen; 

Den Unterrod ver Helena, 

Den Schmud der alten Hefuba, 
Nebſt ihren Augengläjern. 


Doch während in dem Schloſſe ſchon 
Die Bratenwender ſchwirren, 

Sann Venus drauf, für ihren Sohn 
Der Fürftin Herz zu kirren. 

Denn ein Weib traut dem andern nie, 

Und auf Neneens Galantrie 
Mar fih nicht zu verlafien. 


Sie ging zum Amor hin und ſprach: 
„Dein lieber Sohn Kupivo, 

Gib deiner Mutter Bitten nad, 
Und fapre mir die Dido! 

Dein Bruder ift ein dummer Hang, 

Zu ungeſchickt, nur eine Gans 
In fid) verliebt zu machen.“ 


„Du gehit jebt als Askan ins Schloß 
Zu ihr mit den Geſchenken; 

Läßt fie Dich reiten auf dem Schoos, 
So hüte did) vor Ränken: 

Menn fie dich aber herzt und küßt, 

Sp jag’ ihr, wie's gebräuchlich ift, 
Den Lieb’spfeil durch die Gurgel.“ 
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„Damit mir aber nicht Askan 
Verdirbt den ganzen Handel, 

Geb’ ich ihm Opium, vier Gran, 
In einem Zuderfandel, 

Und nehm’ ihm Jeine Kleider all; 

Dann trägft du, Kind, zum erften Mal, 
In deinem Leben Holen.“ 


Meil Amorn nun nichts lieber war, 
Als Herzen zu erjchnappen, 
Sp ließ er gleich fein Ylügelpaar 
Sich auf den Rüden pappen; 
30g auf der Stelle vom Askan 
Rod, Kamiſol und Hofen an, 
Und eilte nad Rarthago. . 


Er ſchleppte die Geſchenke hin 

Bis in den Saal, da Jaßen 
Aeneas und die Königin 

Schon bei dem Tiſch und aßen — 
Das war ein Mahl! So eines hat 
Kein infulirter Reichsprälat, 

So lang’ man ißt, gegeben. 


Denn man verihrieb das Zugemüß 
Durch reitende Staffeten, 

Ragouts und Saucen aus Paris, 
Nebſt Zwergen in Paſteten. 

Das Rindfleiſch war aus Ungarn da, 

Die Vögel aus Amerika, 
Aus Lappland das Gefrorne. 
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Meeripinnen, Karpfen aus der Theiß, 
Forellen Taum zu meſſen, 

Granelli, von der Pfanne heiß, 
Aeneens Tiebjtes Freſſen. 

Ein ganzer Ochs war's Tafeljtüd, 

Ver Spargel, wie mein Arm fo did, 
Und Auftern groß — wie Teller. 


Auch Kirihen, Ananas jogar, 

Und Erobeer’ im Burgunder: 
Und dann die Torte! — ja die war 
Der Kochkunſt größtes Wunder! 

Sie präfentirte Trojens Brand, 
Und oben auf den Flammen jtand 
Aeneas — ganz von Butter. 


Und, o der Wein! da wäflert mir 
Der Zahn, wenn ich dran denke: 
Tofaier, Kapwein, Malvajier 
Stand maaßweis auf der Schente; 
Muskat und Dfner noch viel mehr 
Mit unjerm Sechsundpierziger 
Wuſch man fih nur die Hände. 


Pop Sapperment! Bald hätt’ ich bier 
Den Wein, der bei dem Eſſen 

Den Helden allen, und aud mir, 
Der liebfte war, vergefien, 

Champagner! o den Jahn wir Taum, 

So ſoffen wir, daß uns der Schaum 
Am Barte noch mouflirte. 
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Nun kam Askan. Die Königin 
Erblidte Taum den Knaben, 

Sp wollte fie vor allen ihn 
Auf ihrem Schooße haben: 

„Ein allerliebfter Heiner Dieb! 

Komm ber Astandhen! haft mich lieb? 
Ah, ad, ein Kind zum Freſſen!“ 


Frau Dido fonnte gar nicht ſatt 
Sich an dem Jungen küſſen; 

Doh ad, was fie am Sohn jebt that, 
Mird fie am Vater büßen. 

Beim erſten Kufle von Askan 

Da trollte Schon ihr ſel'ger Mann 
Sich fort aus ihrem Herzen. 


Beim zweiten Ruß fiel ſchon ihr Blick 
Auf ihren neuen Geden, 

Beim dritten wollt’ er noch zurüd, 
Beim vierten blieb er jteden. 

Beim fünften, jechsten, fiebenten 

War's um ihr armes Herz geſchehn: 
Es ſchlug ihr, daß man’s hörte. 


Selbſt alle die Geſchenke ſah 
Sie kaum, die vor ihr lagen: 

Den Schmuck der alten Hekuba, 
Schon ziemlich abgetragen, 

Den Unterrock der Helena, 

Zerlöchert, wie die Rudera 
Von einer Feldſtandarte. 
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Askan fraß nun in einem weg 
Nichts als Stupdentenfutter: 

Frau Dido ftrih ihm Schnepfendred 
Aufs Zuderbrod, wie Butter: 

Und nad geftilltem Appetit 

Nahm er Dragant und marf damit 
Herum nad) allen Gäjten. 


Nachdem ſich vie Schmaroger voll 
Gefrejjen zum zeripringen, 
Befahl die Königin, man foll’ 
Ihr einen Tummler bringen: 
Und diefen Tummler füllte fie 
Bis oben an, und hob mit Müh' 
Ihn Ichweppernd ihn die Höhe. 


„Es \eb’ Aeneas! rief fie aus! 
Und wer ihn liebt, nicht minder! 
Zevs fegne fein erlaudtes Haus, 
Und geb’ ihm viele Kinder!“ 
Bei Pauken- und Trompetenfchall 
Trank fie den mächtigen Pofal 
Rein aus bei einem Tropfen. 


Das Mahl nahm nun, wie jedes Ding 
Auf diefer Welt, ein Ende. 

Man wilchte fih das Maul und ging, 
Und wuſch fih dann die Hände. 

Aeneas ſaß zum Spieltiſch hin, 

Und ſpielte mit der Königin 

Mariag’ um einen Kreuzer. 


Pe 
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Des Abends ward das Traueripiel 
Othello aufgeführet; 


Als ſich der Held erſtach und fiel, 


Ward gräulich applaudiret. 
Und weil ſein Tod ſo rührend war, 
So mußte ſich der arme Narr 

Ein Paarmal noch erſtechen. 


Indeß ward mit Provenceröl 
Die Stadt illuminiret, 
Und auf der Königin Befehl 
Im Tanzſaal muſiziret. 
Man tanzte ſich bald matt und heiß, 
Und ſetzte ſich darauf im Kreis 
Herum, und ſpielte Pfänder. 


Man war vergnügt, die Fürſtin bloß 
Fand d'ran kein Wohlbehagen, 
Sie ſaß Aeneen auf dem Schooß, 
Und ſetzt' ihm hundert Fragen: 
Wie viel Trojanern das Genick 
Achilles brach? wie lang und dick 
Sein Speer war? und dergleichen. 


Doch den Aeneas lüſtete 
Nach Pfändern und nach Küſſen: 
Er ſpielte mit; allein, o weh! 
Wie bitter mußt' er's büßen! 
Nicht lang, ſo hieß es: „Wem dies Pfand 
Gehört, der ſoll uns Trojens Brand 
Der Länge nach erzählen.“ 
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Im rothdamaſtnen Armftuhl ſprach 
Aeneas nun mit Gähnen: 

Infantin! laßt das Ding mir nach, 
Es koſtet mich nur Thränen. 

Doch Alles ſpitzte ſcon das Ohr, 

Frau Dido warf die Naſ' empor, 
Und ſchien faſt ungehalten. 


Was wollt' er thun? Er mußte wohl 

Den Schlaf vom Aug’ ſich reiben; 
Er nahm zwo Priſen Spaniol, 

Sih 's Niden zu vertreiben: 
Drauf räujpert’ er ſich dreimal, ſann 
Ein wenig nah, und legte dann 

Sein Heldenmaul in Falten. 


Die Griechen hielten uns umſchanzt 
Zehn volle Jahr’ und drüber; 

Allein wo man Kartätichen pflanzt, 
Da jest es Nafenftieber. 

Dies ſchien den Griechen nun fein Spaß, 

Denn — unter uns — fie hielten was 
Auf unverjengte Najen. 
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Mit langen Najen wären jie 
Auch fiher abgezogen, 

Hätt uns nicht Satanas durch fie 
Zu guter Lebt’ betrogen: 

Der gab der Brut ein Kniffchen ei, 

Sie thaten’s, ſchifften flugs ſich ein, 
Und ſchoſſen Retirade. 


Auf einmal war's wie ausgefehrt 
Im Lager, doch fie ließen 
Zurüd ein ungeheures Pferd 
Mit Rädern an den Füßen. 
Sanct Chriſtoph jelbit, jo groß er war, 
Hätt’ ohne Ruptions-Gefahr - 
Den Gaul euch nicht geritten. 


Der Bauch des Roſſes Ichredte bay 
Uns feiner Größe wegen: 

63 war das Heidelberger Faß 
Gin Fingerhut dagegen. 

Und in dem Bauch — o Jemine! 

Da lagen euch wie Häringe 
BZehntaufend Mann beifammen. 


Doh um das rechte Conterfee 
Bon diefem Roß zu wiflen, 
So denkt, die Arche Noä ſteh' 
Bor Euch — doch auf vier Füßen; 
Gebt & proportion dem Thier 
Noch Kopf und Schwanz, jo ſehet ihr 
Das Monftrum in natura. 
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In Wien, heißt's, ift man kurios, 
In Troja war's noch drüber: 
Sie Tiefen hin zum Wunderroß, 
Als hätten fie das Fieber. 
Da gab's Dormeujen, Kapudon, 
Und Hüte a la Washington 
Zu Taujenden zu jehen. 


Man gudte fi die Augen matt, 
Und hatte viel zu Haffen; 

Allein wie's gebt, ver Pöbel hat 
Nur Augen zum Begaffen; | 

Er fieht oft, wie Herr Wieland pricht, 

Den Wald vor lauter Bäumen nicht, 
So gings aud) den Trojanern. 


Die Bolititer thaten breit 
Und machten taujend Gloſſen, 
Doch hatten alle meilenmweit 
Das Ziel vorbeigejhoflen; 
Zwar rief ein Kaftenbraterweib: | 
„Das Roß bat Schurken in dem Leib!“ 
Doch die ward ausgepfiffen. 


Und eh ſich's nur din Menſch verjah, 
Da war, uns zu belehren, 
Gin Eremit aus Argos da, 
Der bat, man möcht’ ihn hören! 
Doch macht' er’s, wie die Redner all: 
Denn er begann von Even Fall, | 


Um auf das Pferd zu Tommen. 
VBlumauer Werke I 
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„Das Pferd, jo ſchwur er, haben wir 
Ex Voto maden laſſen, 
Und haben’ Sanct Georgen bier 
Zu Ehren hinterlaflen; 
Meh dem, der dran zum Sünder wird! 
Es ift geweiht und angerührt 
An Sanct Georgens Schimmel.” 


Und als noch hie und da ein Ohr 
Unüberzeugt geblieben, 

Sp wies er die Authentik vor, 
Auf diefer ftand gejchrieben: 
Men unfer Wort nicht überführt, 

Der fei anathematifrt! 
Denn wir find infallibel. 


Und als um unjer Obr herum 
Zwo Flevermäufe Ichwirrten, 

Da war Tein Menſch jo blind und dumm, 
Den fie nicht überführten; 

Und alles jchrie: — Mirakulum! 

Der Schimmel ift ein Heiligthum, 
Laßt in die Stabt ihn bringen! 


Es hieß: man wird dem heil’gen Thier 
Die Mauern öffnen müſſen. — 

Flugs waren zwo Karthaunen bier 
Um Breſche drein zu ſchießen. 

Dem Schubpatron indeflen ward 

Bon unirer lieben Ingend zart 
Ein Hymnus abgejungen. 
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Nach diefem nun belegte man 
Den Gaul mit vielen Striden! 
Ganz Troja ſpannte ſich daran, 
Ihn von dem Platz zu rüden. 
Die Mäpchen waren auch nicht faul, 
Und jede band dem Wunvergaul 
Ihr Strumpfband um die Füße. 


Und faum war mit dem heil’gen Roß 
Der Zug nun angegangen, 

So feurte man die. Stüde los, 
Und alle Gloden Elangen. 

So ward der neue Schukpatron 

In fei'rlicher Prozeſſion 
In Troja einquartieret. 


Dem Gaul zu Ehren ward fortan 
Ein Hochamt abgeſungen; 

Zur Ehrenpredigt hatte man 
Herrn Paſtor Götz gedungen. 

Drei Stunden nach der Predigt fand 

Man Trojens ſämmtlichen Verſtand 
Im Rebenſaft ertrunken. 


Indeſſen ging die Sonne ſtill 
In unſerm Golſo unter; 
Ein jeder ſchnarchte, wo er fiel: 
Der Pfaffe nur blieb munter. 
Zwar ſoff der Kerl als wie ein Lai, 
Doch trank er unsre Kleriſei 
Eh’ als fich jelbjt zu Boden. 
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Raum war der ſchlaue Schuft gewahr, 
Daß nun ganz Troja jchnardhe, 

So nahm er euch dies Tempo wahr 
Und Ichli zu feiner Arche; 

Die zapft’ er wie ein Weinfaß an, 

Und fieh! ein Strom von Helden rann 
Heraus aus ihrem Baudhe. 
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Die Andern waren aud) parat, 
Die ſich verfrochen hatten, 
Und nun war ihnen unſre Stadt 
Ein rechter Sonntagsbraten: 
Sie mafjatrirten Mann für Mann, 
Die Mache mußt’ am erften dran, 
Sie fuhr im Raufh — zum Teufel. 


So eben hatt! ih den Adhill — 
Im Traume — überwunden, 
Da medte mid) das Mordgebrüll 
Bon dieſen Fleiſcherhunden: 
Ich ging zum Fenſter — heil'ger Gott! 
Da ſah ich nichts als Mord und Tod, 
Und Stadt und Schloß in Flammen. 


Wie Ihro Majeftät geſehn, 
Wenn ſie oft Flöhe fingen, 
Daß ganze Flohfamilien 
Aus jeder Falte ſpringen, 
Und ängſtlich hüpfen hin und ber; 
So flohen vor dem Mordgewehr 
Der Griehen die Trojaner. 
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Dies fehn, und rips raps war ih auch 
In meiner blanfen Rüftung: 

sch lief hinunter in den Rauch, 
Zu hemmen die Verwüftung; 

Doch als ich unten mich bejah, 

Pos Element! wie warb mir da! 
Ich hatte Feine Hoſen! 


Der Muth ſteckt nicht im Hojenjad, 
Dacht' ich, und hieb zuſammen, 

Und warf bald da bald dort ein Pad 
Argiver in die Flammen. 

Bald wieſen alle mir den Steiß, 

Und flohn wie Hafen: heerdenweis 
Bor meinem Damaszener. 


Macht ein Narr zehn, jo macht im Krieg 
Ein. braver Kerl oft zwanzig: 

Bald häuften Trojer fi) um mid); 
Allein das Blättchen wandte jid. 
Ein Kniff verdarb's ung, der war dumm; 
Wir taufchten unsre Helme um 

Mit griech ſchen Bödelhauben. 


Wir padten zwar als wie ein Hund, 
Der Mäuf’ und Ratten beutelt; 
Allein das Kniffhen ward zur Stund’ 

Uns jämmerlich vereitelt. 
Denn mander volle Kammertopf 
log uns als Griechen auf den Kopf, 
Das ſtank ganz beſtialiſch! 
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Die Feind’ erfannten auch fortan 

Uns aus den Rippenjtößen, 
Sie machten Front bei taujend Mann, 

Uns auf dem Kraut zu freffen: 
Viel Hunde find des Hafen Top, 
Dacht' ich, und macht’ in diefer Noth 
Mich eilig aus dem Staube. 


Doch da ih, ſchwitzend durch und durch, 
Mein Hemd zu wechſeln Taufe, 

Da komm' ih, ad, beim Thor der Burg 
Dom Regen in die Traufe. 

Hier Jah man erft der Feinde Wuth, 

Ih mußte im Trojanerblut 
Bis über'n Knöchel waten. 


Es jträubte ſich mein Helvdenhaar 
Des Mords und Greuels wegen: 

Der Kindermord zu Bethlem war 
Ein Fraßenfpiel dagegen. 

Ganz türfiih mesgerte man bier 

Hatſchier und Läufer und Portier, 
Und was man fand, zujammen. 


Man legte nun auch Hand an's Thor; 
Doch hatt! es gute Schlöſſer; 

Por allen drang Held Pyrrhus vor — 
Der größte Eijenfrefjer 

Nach jeinem Bater und nad) mir — 

Sein ungeheurer Speer war jchier 
So groß als wie ein Maitbaum. 
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Die ſchwarze Rüftung deckt' ein Schopf 
Bon kohlpechſchwarzen Federn; 

Die Augen brannten ihm im Kopf, 
Gleich zweien Feuerrädern, 

Kurz, ſah man recht genau ihn an, 

So gli er einem Auerhahn, 
Als wie ein Ei dem andern. 


Held Pyrrhus nun erbrady die Thür 
Zu Priams Tabernafel! 

Du lieber Gott, was war das für 
Ein Sammer und Spektakel! 

Man träumte hier nichts von Gefahr, 

Und ad, der ganze Hofitaat war 
Beinahe noch im Hemde. 


Hier ſchrie und jammerte ein Schod 
Geſchreckter Rammerfrauen, 

Da war im Hemd’ und MWeiberrod 
Ein Hofkaplan zu ſchauen, 

Und dort, daß Gott erbarme, ſchlief 

Ein Rammerfräulein gar noch tief 
Im Arm des Hofpoeten. 


In Schlafrod und Bantoffeln ſtand 
Der König Priam fertig, 

Und war, den Säbel in der Hand, 
Nun feines Feinds gewärtig: 

Der alte Mann mit grauem Haar 

Und weißem Bart, mein Seel’, e8 war 
Ein Anblid zum Grbarmen, 
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Allein kaum ſah ihn Hekuba, 

So ſchrie ſie: „Gott im Himmel! 
Bedenke doch dein Podagra, 

Du alter, grauer Schimmel! 
Was nützte denn das Fechten dir? 
Kriech lieber unter's Bett zu mir, 

So ſind wir beide ſicher.“ 


Allein, o weh! ſchon hörte man 
Das feindliche Getümmel 
Der Feind lief haufenweis heran, 
Und Pyrrhus war ein Luͤmmel. 
Cr ſah ihn, und ein Hieb, jo flog _ 
Herab der Kopf — da lag der Stod, 
©o lang er war am Boden. 


Indem nun diejes arrivirt, 

Hatt’ ich mich weg vom Haufen 
In einen Tempel retirirt, 

Ein bischen auszufchnaufen. 
Pos Hagel, was erblidt’ ich da! 
Da ſaß die jaubre Helena 

Berftedt in einem Beichtjtuhl. 


Hätt'ſt wohl zu beichten, dacht’ ich mir, 
Du Muſter aller Megen! 

Ganz recht! du kömmſt mir nicht von hier, 
Ich baue dich zu eben, 

Und laſſ' ein Stüd in jeder Stadt, 

Sn der man ſolche Weiber bat, 
Aufbängen zum Erempel. 
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‘a, jo gering der Ruhm auch ift 
Ein ſchwaches Weib zu töbten, 
Sp muß doch jeder gute Chriſt 
Die Welt von Sünden retten. 
Potz Wetter! warum wär’ ich denn 
Der fromme Held Aeneas, wenn 
Ich nicht die Sünden ftrafte? 


Und als ich fhon vom Leder zog, 
Die Here zu trendiren, 

Da zupfte Venus mich am Rod, 
Und rief: „Sind das Manieren? 

Was gehn dich fremde Sünden an? 

Schau lieber, was dein Sohn Askan 
Und Weib und Vater machen!” 


Drauf hielt fie mir ein Yernglas vor 
Und hieß mich aufmärts ſchauen; 
Da ſah ih hoch am Himmelsthor 
Geihihten zum Erbauen. 
Ihr glaubt, daß man fich dort verträgt? — 
Sa, gute Naht! — Ein jeder ſchlägt 
Dort unterm Hut fein Schnippchen. 


Sanct Juno hatte weislid da 
Den Ehgemahl im Arme, 
Und kareſſirt ihn, daß er ja 
Der Stadt ſich nicht erbarme; 
Indeſſen flog in Trojens Brand 
Aus Pallas und Neptunens Hand 
Ein Pechkranz nach dem andern. 
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Ich ging nad Haus, da hatte mid 


Mama in Schub genommen, 
Sonft wär’ ich diesmal ſicherlich 
Gebraten heimgelommen: 
Doch nun pafjirt ich kugelfeſt 
Und unverbrennlid, wie Asbeſt, 

Ranonenfeur und Flammen. 


Hieraus nun fah ih Härlich ein 
Und fühlt’ es, daß die Ehre, 
Von einer Göttin Sohn zu fein, 
Nicht zu verachten wäre. 
Mein Vater, dacht’ ich, war Fein Narr, 
Daß er jo mandes Jugendjahr 
Mit Zuprien verliebelt! 


Ich trat ing Zimmer. Welch ein Bild! 
Wie ward ich da betroffen! 
Mein Vater hinter einem Schild, 
Mein Söhnchen hinter'm Ofen. 
Mein Weib, das hoch die Hände rang, 
Schrie heulend: Schütze mich vor Zwang, 
Du heil'ge Mutter Anna! 


Kourage, rief ich, faßt euch! Wißt, 
Frau Venus hat mir eben 

Ein Land, wo Milh und Honig fließt, 
Statt dieſem Neft gegeben. 

Kommt mit in dies Schlaraffenland, 

Da find die Feljen von Dragant, 
Die Wälder voll Zibeben. 
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Da will ich naſchen, rief Askan 
Und hing an meiner Seite: 
Mein Weib that Pelz und Handſchuh' an, 
Und ich rief meine Leute, 
Und ſprach: — ſchickt euch zur Reife an, 
Im Bierbaus vor der Stadt beim Schwan, 
Da kommen wir zufammen. 


Drauf nahm ich meine Wildſchur um, 
Daß fie die Rüftung deckte; 
Indeſſen brannt’ es um und um, 
Und fieh, das Feuer redte 
Zum Fenfter ſchon die Zung’ herein: 
Da fingen alle an zu Ichrei’n: 
Sanct Florian, errett’ ung! 


Nur Weiber zittern in Gefahr; 
Ich, ohne umzubliden, 

Nahm meinen Vater, wie er war, 
Und padt’ ihn auf den Rüden. 

Nun rief ih: Vater, reitet zu, 

Gib ber die Hand Askan, und du, 
Kreufa, geh zur Seiten! 


Ich, der ich ſonſt dem Teufel ſteh', 
Grbebte nun vor Lanzen 

Und Schildgeklirr, und zitterte 
Für meinen theuren Ranzen. 

Indeflen trug ich meinen Sad 

Ganz unverleget huckepack 
Durch Naht und Graus und Flammen. 
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Auf einmal ſchrie mein Vater: „Sohn, 
Sohn, tummle dich nur weiter! 

Ach, ſiehſt du, fehlt, fie kommen ſchon 
Heran die Bärenhäuter!“ — 

Ich fort, als brennte mir der Kopf, 

30g meinen Jungen nad beim Schopf, 
Und ah — verlor Kreujen. 


Ich Dummkopf merkte das nicht eh, 

Bis wir am Bierhaus ftunden, 
Da ſah ih um, und rief: o weh! 

Da war mein Weib verſchwunden. 
Patſch! — ſchmiß ich meinen Vater weg, 
Und Tief im allergrößten Dred 

Zurüd, um fie zu ſuchen. 


Ich fuchte wie ein Narr, und johrie: 
„Wo bat dich denn der Teufel? 
Kreufa! — Schatzkind! — Rabenvieh! — 
Ha! di hat ohne Zweifel 
Ein griechiſcher Hufar erhaſcht! 
O wehre vi, der Hund verpaſcht 
Dich nad Eonftantinopel.“ 


Auf einmal faßte eine Hand 
Eiskalt mid an der Kehle; 

Ich ſchlug ein Kreuz, und da erkannt' 
Sch ihre arme Geele. 

Kreufa, rief ich, bijt du tobt? — 

Du arme Närrin, teöft dich Gott! 
So bin id alſo Wittwer! 
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Mie ich dich liebte, wie um dich 
Jetzt meine Seufzer Inallen! 

D du — und bier vergaß ich mid) 
Wollt’ um den Hals ihr fallen; . 

Allein der leichte Schatten wich, 

Mie Luft mir aus der Hand, und ih — 
Fiel nieder auf die Nafe. 


Die Here Tann doch nimmermehr, 
Dacht' ih, das Foppen laſſen! 
Stund auf und lief getröfteter 
Als Wittwer durch die Gafjen. 
Und was noch mehr mich tröjtete, 
Die ganze Schenke wimmelte 
Nun Schon von Ertrojanern. 


Auf, Brüder, rief ich, faflet Herz, 
Laßt Troja, laßt die Räuber! 
Glaubt mir, es gibt aud) anderwärts 
Noch Wein und ſchöne Weiber! 
Es leb' Aeneas, ſchrie ein Hauf, 
Und alle pokulirten drauf, 
Und zechten bis es tagte. 


Drittes Bud. 


“ Inhalt. 
Wie der theure Held Aeneas fortführt, der Königin in Lybia feine Wander- 
ſchaft von Troja und die dabei mannhaft beftandenen Abentheuer zu erzählen, 
und wie bei feiner Erzählung jedermänniglich einjchlief. 


Kaum waͤr die letzte Faſtnacht aus, 
Die Troja überſtanden, 

Als wir frühmorgens jedes Haus 
Schon eingeäſchert fanden; 

Das war ein Anblick, Königin! 

Ich will, jo lang ich lebend bin, 
Den Aſchermittwoch denken. 


Die Noth macht' ung erfindungsreid); 
An Ida's nahem Rüden 

Lieb ih ein Dutzend Schiffe gleich 
Für uns zufammenfliden: 

Da zogen wir nun Groß und Klein, 

Wie in die Arche Noahs ein, 
Und gingen unter Segel. 


Wir Ihwammen lange hin und her, 
Eh wir ein Ländchen fanden, 
Doc ließen ung die Thracier 
An ihren Küften landen: 
Ein braves Boll, mit welchem wir 
Bei einem Krug Trojanerbier 


Oft Brüderſchaft getrunken. 
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Ich baute mir ein Städtchen hier, 
Um mid) zu divertiren, 

Dies Städtchen Jollte dann von mir 
Den Namen Weneis führen: 

Aufs erſte Thor, das fertig ftand, 

Schrieb ich mit leſerlicher Hand: 


Pius Aeneas fecit. 


Jedoch ein Spuk benahm mir bald 
Die Luft zu diefem Spaße; 

Ich börte, daß im nahen Wald 
Ein Geift ſich fehen lafle: 

Er jei, jo hieß es, fürchterlich, 

Sei ſchwarz und weiß, und trüge fi 
Wie ein Dominikaner. 


Sch Triegte nun auch Appetit, 
Den Kobold zu beſchwören, 

Nahm einen KRapuziner mit, 
Damit wir ficher wären: 

Dann wappnet’ ich mich ritterlich, 

Und dedte ftatt des Helmes mid 

- Mit einem Weihbrunnfeffel. 


So gingen wir voll Muth3 dahin, 
Und fahn beim Mondenſchimmer 

Gin kleines Grab, und hörten rin 
Ein Häglihes Gewimmer: 

Ein alter Schauer fiel mich an, 

Und ad, wie ſaure Mil gerann 
Das Blut mir in den Adern. 
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Umſchattet war das ganze Grab 
Mit lauter Birkenzweigen; 

Ich riß davon ein Sprößchen ab, 
Um es daheim zu zeigen: 

Dod als ich riß, jo tröpfelte 

Aus dem gebrocdhnen Alt — o meh! 
Kohlrabenſchwarze Dinte. 


Wie wenn ein Kind die Ruthe friegt, 
So fing es an zu ſchreien; 

Und wie, wenn man im Fieber liegt, 
Schlug mir das Herz von neuen: 

Der Vater endlich faßte ſich, 

Schlug heftig Kreuz auf Kreuz, und ich 
Rief: — Alle guten Geifter — 


Und augenblidli jaben mir 
Den Geift in einer langen 
Geftalt, mit ſchlechtem Löfchpapier 
Nach deutſcher Art umbangen: 
Die hohlen Augen Jahn — o Graus! — 
Als wie zwei Dintenfäfler aus, 
Und Dinte rarın aus beiden. 


Und weil ein Held in allem groß 
Sit, folglih aud im Schreden, 

Sp blieb mir, als ich's Jah, nicht bloß 
Der Schrei im Schlunde fteden, 

Der Schred erbroffelte mich ſchier, 

Mein Haar jtund auf und lupfte mir 
Den ſchweren Weihbrunntefiel, 
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Der Geilt fing an: „Was wollt ihr mir? 
D ſchonet mein im Grabe! 

Ich büße ſchwer für das Papier, 
Mas ich verſchmieret habe: 

Denn ah! ih war einjt in der Welt 

Gin ſchöner Geiſt, der Zeit und Geld 
Den Menfchenkinvdern raubte.” 


„Mnd all’ die Federn (wie es hier 
Mein Grabmal Tann bezeugen) 

Die ich verjchrieben, wurden mir 
Zu lauter Birkenzweigen: 

Ich muß für das, was ich gethan, 

Aus beiden Augen bier fortan 
Gallbittre Dinte weinen.” 


„Und bis fih nicht in dem Revier 
Gin frommer Wandrer findet, 

Der aus den Birkenzweigen hier 
Sich eine Ruthe bindet, 

Und mir damit den Hintern gerbt, 

Bis daß er roth und blau jich färbt, 
Muß ih im Walde jpufen.” 


Der Bater war jogleich bereit, 
Die Seele zu erlöjen; 
Wir banden aus Barmherzigkeit 
Uns jeder einen Beſen, 
Und fegten ihn; und fieh! da ſchwand 
Der ſchöne Geift uns aus der Hand, : 
Und dankte für die Strafe.” 
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Der Spuk benahm mir ganz uyd gar 
Die Luft, bier einzuniften: 

Sobald das Meer bei Laune war, 
Berließen wir die Küſten, 

Und faum als Thracien verſchwand, 

So ſchwamm uns glei ein andres Land 
Auf offner See entgegen. 


Die Schöne Inſel Delos ftund 
Bor uns, ein Neſt voll Pfaffen; 
Der Fürft hatt! über Beutel und 
Gewiſſen hier zu ſchaffen. 
Sein Reid war halb von viejer Welt, 
Und halb von jener; doch fein Geld 
Pezog er nur won biejer. 


Er war des Phöbus rechte Hand, 
Und was er prophezeite, 

Mar — wenn er auf der Kanzel ſtand - —_ 
Ein Dogma für die Leute; 

Und der's nit glauben wollte, war — 

Schon ipso facto in Gefahr, 
Hier oder dort zu braten. 


Wir gingen hin zur Aubienz 
Und baten voll Vertrauen 
Um's Placet feiner Eminens, 
Allbier uns anzubauen; 
Allein der Fürft ſprach: „Marſch von hier! 
Ties ganze and geböret mir 
Und meinem Domkapitel.” 
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Und bei der. Antwort, die er gab, 
Mies er auf feinen Degen: 
Wir küßten feinen Hirtenftab, 
Und baten um den Segen. 
Drauf ließ er uns zum Fußkuß gehn, 
Und ſchenkte ung Reliquien 
Von feinen Hühneraugen. 


Dom nächſten Winde ließen wir 
Bon hier ung fortkutichiren; 
Und dieſer jchnelle Luftkurier 
Sollt’ ung nad Kreta führen! 
Mir ſahen bald auch Inſelchen, 
Die rund herum zu Dutzenden 
Um unſre Schiffe ſchwammen. 


In Kreta ſelber ließen wir 
Uns ungefraget nieder; 
Und weil das Holz in dem Revier 
Nicht theu'r war, baut' ich wieder 
Ein Städtchen: Bergam zugenannt, 
Weil es an einem Berge ſtand, 
Jetzt heißt es aber Amberg. 


Hier mußte mir nun Alt und Jung 
Der ſüßen Liebe pflegen, 

Und ſich auf die Bevölkerung 
Mit allem Eifer legen; 

Denn wenn ein junger neuer Staat 

Nicht Bürger wie Kaninchen bat, 
So ftirbt er in det Wiege. 
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Für jedes Kind, das man gebar 
In meinen neuen Staaten, — 

Menn’s weder Mönch noch Nonne war — 
Bezahlt' ich drei Dukaten. 

Die Kinder mehrten ſich jo jchnell, 

Daß ihre Väter nicht gnug Mehl 
Zum Kindskoch bauen konnten. 


Allein die böje Seuche. fam 
In meines Staates Glieder, 
Die ihnen Saft und Kraft benahm; 
Und alles lag darnieber. 
Die armen Weiber dau'rten mid, 
Sie mußten fih nun kümmerlich 
Mit dürren Wurzeln nähren. 


Ich gab auch dies Projeftchen auf, 
drug einen Zeichendeuter 

Um feinen Rath, und ftew'rte drauf 
Mit meinen Schiffen weiter. 

Kaum war das Land uns aus dem Blid, 

So kam ein neues Ungelüd 
Auf Wolken ber gefegelt. 


Gleih einem Kriegsheer ſchwarz montirt 
Kam an dem Himmelsbogen, 

Laut von den Winden commanbirt, 
Ein Wetter angezogen. 

Das ganze Meer empörte fich 

Und ſchwoll in Wogen fürchterlich 
Dem nahen Feind entgegen. 


« 
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Die Heere Stiegen nun mit Macht 
Im Sturmgebeul zujammen: 

Das Meer wildſchäumend aufgebracht, 
Die Wolfen lauter Flammen. 

Kanonenſchüſſe donnerten, 

Und die Kartätſchen hagelten 
Uns Schloßen auf die Köpfe. 


Die Luft hob Feuerkugeln, wie 
Der Mond jo groß, hernieder; 
Das aufgebrachhte Wafler jpie 
Ins Angeficht ihr wieder: 
Und ftatt der Bomben ſchleuderte 
Das Meer den Wolfen unjere 
Galeeren an die Najen. 


Verzehrend jchien des Himmels Glut 
Sich in das Meer zu ſenken, 

Berichlingend jchien des Meeres Flut 
Den Himmel auszutränten. 

Kurzum, das Feu’r: und Waſſerreich 

Vereinten jih, um uns zugleih - 
Zu fievden und zu braten. 


Drei Tage währte vieler Saus; 
Doch endlich ging zum Glüde 

Den Wolfen Blei und Bulver aus: 
Sie zogen ſich zurüde. 

Und wir, zu Zunder halb verbrannt, 

Und halb ertrunfen, ſahn ein Land 
Auf das wir ung jalvirten. 
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Hier kauften wir uns alfobald 
Mein, Zwiebad, Fleiſch und Filche, 
Und jeßfen uns im nächſten Wald 
Recht hungerig zu Tiſche. 
Allein kaum ſaßen wir im Kreis, 
So mußt’ uns aud ſchon ein Gejchmeis 
Bon Bögeln moleitiren. 


Die Vögel hatten einen Kopf 
Wie wir, jedoch geichoren, 

Und vorn und hinten einen Kropf 
Nebit langen, langen Obren. 

Sie hatten braune Flügel auch, 

Und einen Reifen um den Bauch, 
Damit er nicht zeripringe. | 


Wie Flevermäufe fahn fie aus, 
Doch flogen fie bei Tage 
Im Land herum von Haus zu Haus, 
Zu aller Menſchen Plage. 
Harpyen biegen fie: zwar nennt 
Man nun fie anders; doch man kennt 
Die Vögel an den Federn. 


Sie famen an zu Dußenden 
Aus ihren dunkeln Neftern; 
Die ſchmutz'gen Bärte träufelten 
Noch von dem Wein von geftern. 
Sie fangen uns im Eulendor 
Ein lautes Miferere vor, 
Und ftanlen wie ein Wiebhopf. 
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Sie wollten fih-in unierm Wein _ 
Die langen Bärte baden, 
Und unfre Braten obendrein 
Sn ihre Säde laden; . 
Doch ich zog meinen Flederwiſch, 
Und jagte ſie von unſerm Tiſch, 
So oft fie ſich uns nahten. 


Und als die Unglüdsvögel flohn, 
Fing einer an zu. pfeifen: 
Mir würden all dafür zum Lohn 
Im nächſten Meer erjäufen.. 
Allein wir machten uns nichts draus, 
Wir tranfen unfre Becher aus, 
Und fuhren wieder weiter. . 


Mir jegelten.nah Atium 
Mit unfrer Schiffe Trümmern; 
Hier ſahn wir uns nah Pelzen um 

Und warm geheizten Zimmern; | 
Denn ſchon ſah man das Jahr fich drehn, 
Und Aquilone puderten 
Mit Reif uns die Perüden. 


Den Winter über juchten wir 
Uns weiblich zu ergößen, 
Und frequentirten fleißig bier 
Theater, Ball und Heben; 
Auch ging ich bier mit Dichten um, 
Und ſchrieb ein Epitaphium 
Auf meine Helventhaten. 
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Und als wir nad Chaonia 
Sm nächſten Frühjahr kamen, 
So traf ih einen Landsmann da, 
Herrn Helenus mit Namen. 
Der ließ fih hier zum Zeitvertreib 
Für feine Rinder und fein Weib 
Ein zweites Troja bauen.. 


Ich fand Andromachen auch bier, 
Die Pyrrhus einſt entführte, 

Und ſeinem Mädchen-Falkonier, 
Dem Helenus, cedirte. 

Ich traf fie voller Andacht an: 

Sie fang für ihren erften Mann 
So eben das Profundis. 


Sie quälte mich zu Tode ſchier 
Mit ihren taufend Fragen; 
Doch was fie fragte, wollen wir 
Für diesmal überfchlagen: 
Es waren lauter: Was und wer? 
Woraus? Worein? Wohin? Woher? 
Um die fein Menſch fih kümmert. 


Helen war Phöbus' Hofkaplan, 
Drum bat ih ihn um Lehren, 
Die mir zu meines Reiches Plan 
Dereinftens dienlich wären. 
Er führte in den Tempel mid, 
Sept auf Apollo's Dreifuß fi 
Und lehrte mich, wie folget: 
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„Glaub jelber nichts, doch laß die Welt, 
Mas du ihr vorichreibft, glauben; 
Bringt jedermann bir ſelbſt jein Geld, 
So darfit du's ihm nicht rauben. 
Gei Herr und nenne dih nur Knecht, 

Und bitte niemals um ein Recht, 
Das du dir felbit kannſt nehmen.“ 


„Sudy in der Welt ftets Finfterniß 
Mit Lichte zu vermilchen, 

So bift du deines Siegs gewiß; 
Im Trüben ift gut filchen. 

Grienne feinen Herrn, als Gott, 

Und wenn man dich mit Krieg bedroht, 
Laß andre für dich jtreiten.” 


„Wenn ihrer zween fi zanken, jei 
Der Dritte, der fich freuet; 

Nenn, was dir jchavet, Ketzerei, 
Und dein, was man bir leihet. 
Sei Hug, und merke dir mein Wort, 
Und pflanz' es unverändert fort 

Auf deine Kindeskinder.“ 


Ich Ichrieb mir's auf mein Ejelsfell, 
« Und jchwur, follt! es mir glüden, . 
Ein Opfer nah Maria Zell 
Ton ſchwerem Geld zu jchiden. 
Wir machten drauf uns bald davon, 
Andromahe gab meinem Sohn 
Bonbons mit auf die Reife. 
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Wir jollten das gewünſchte Land 
Stalien bald jehen, 

Der Steu'rmann Balinurus ftand 
Beſtändig auf ven Zeben, 

Frug emfig jeden Wind: Woher? 

Und horchte hin und horchte ber, 
Db feiner wälſch parlire? 


. Ein jeder woll!’s am erften jehn 
Dies Land von neuem Schnitte; 
Auf einmal fchrie: Italien! 
Achat aus der Kajüte. 
Stalien! ſcholl's im Vordertheil, 
Stalien! ſcholl's im Hintertbeil, 
Stalien! in. der Mitte. 


Mir fonnten das gelobte Land 
Zwar ſehn, doch nicht betreten; 

Denn ah! auf jeder Felſenwand 
Gab's griechiſche Korvetten; 

Ich aber tröſtete mich noch, 

Und dachte mir: Je nun, ging's doch 
Herrn Moſes auch nicht beſſer. 


Ich ließ daher für dieſesmal 
Mein Rechtsumkehrteuch ſchallen, 
Doch wären wir bald Knall und Fall 
In Scyllens Schlund gefallen; 
Das Sprichwort war hier Schuld daran: 
Denn die Charybdis, heißt es, kann 
Man anders nicht vermeiden. 
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Mit Scylla pflegt die Schiffer hier 
Entjegli zu kuranzen, 

Mir mußten, nolens volens, ihr 
Drei deutihe Walzer tanzen; 

Die Wellen brausten fürchterlich, 

Und unſre Schiffe tanzten ſich 
Beinahe außer Athem. 


Und alle die Hiftorien 
Bon ihr, find feine Fabel; 

Sie ift ein Mädchen, wunderſchön, 
Vom Kopf bis zu dem Nabel; 
Doch was von dort hinab, bevedt, 
Tief unterm Waflerrode ftedt, 

Iſt greulich anzufehen. 


Man jagt, fie hab’ ſich nie genug 
Getanzt in ihrem Leben, 

Und, weil fie kurze Röde trug, 
Biel Standalum gegeben; 

Drum ward ihr.-alles, was man ſah, 

Fuß, Waben, Knie et caetera | 
So jämmerlid) verwandelt. 


Sie wurzelt' in dem Boden ein, 
Und muß nun immer jeben, 

Wie alle Schiffe, groß und Hein, 
Um fie herum ſich dreben, 

So büßt fie nun, was fie gethan; 

Die Wiener Mädchen follten dran _ 
Sid hübſch ein Beilpiel nehmen. 
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Wir ließen diefen Tanz, und flohn 
Hin zu dem nädjiten Lande, 

Da hörten wir von ferne ſchon 
Ein Kreißen an dem. Strande, 

Und ſahen einen Berg, der bier 

Mit dem gelammten Luftrevier 
Laut donnernd disputirte. 


Des Berges Haupt ſchien ung im Rauch 
Und Nebel zu verſchwinden, 

Do rollt’ und kracht” es ihm im Bauch, 
Als litt’ er an den Winden. 

Auf einmal fing er Ihrediih an 

Zu ſpei'n, und ſpie, als hätte man 
Zum Breden ihm gegeben. 


Und feines Magens Duinteflenz 
Beitand aus Amurletten; 

Gr ſpie: Kapugen, Roſenkränz' 
Und Folterbänf und Ketten; 
Mitunter warf er auch, o Graus! 
Gebratne Menichengliever aus, 
Und ganze Scheiterhaufen. 


Wir riefen Leut’ ans Ufer ber, 
Die ung zur Auskunft gaben: 
Es liege bier ein Heiliger 
Aus Spanien begraben, 
Und der fpet’ aus von Zeit zu Zeit, 
Was er dort in der Ewigkeit | 
Nicht ganz verdauen könne. 
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Wir hatten eine finjtre Nacht, 
Und machten große Feuer; 
Denn Luna ging, nach wäljcher Tracht, 
Beitändig hier im Schleier; 
Doh als die Nadıt ven Tag kaum rod 
Und in die Thäler ſich verkroch, 
Gab's wiederum was Neues. 


Es lief ein Mann an’s Ufer ber, 
Und fing uns an zu deuten: 
Sein Magen war feit Wochen leer, 
Das fah man ſchon von weiten; 
Nur ſchlechte Lumpen dedten ihn, 
Und feinem Bart zufolge, ſchien 
Er einem Juden ähnlid). 


Als er an Bord kam, fing er an 

Zu weinen und zu bitten: 

„D rettet einen alten Mann, 

Den man als Kind beichnitten! 
Erſchießt, erhenkt, erjäufet mich! 
Thut was ihr wollt, nur lafjet mich 

Bon Menichenhänden fterben!” 


„Ad, lauter Kanibalen find 

Die Herrn von diefem Lande, 
Sie ſchonen weder Weib noch Kind, 

Und reißen alle Bande; | 
Denn hört und fliehet weit davon: 
Hier hat die Inquiſition 

Sich ihren Thron erbauet.” 
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„Hier wohnt ein Rieſe, ven man den 
Großinquiſitor nennet, 

Er lebt vom Fett der Sterbenvden, 
Die er zum Spaß verbrennet; 

Er hat ein einzig Auge nur 

Im Kopf: und haſſet von Natur . 
Die Leute mit mehr Augen.“ 


* „Der Menſchenwürger ſcheut das Licht, 
Und ſpricht mit keiner Seele, 

Er kennt vor Stolz ſich ſelber nicht; 
Sein Haus iſt eine Höhle, 

Worein der Unhold Menſchen ſchließt, 

Um ſie, ſobald er hungrig iſt, 
Zum Mahle ſich zu braten.“ 


„Ich ſelber ſah ihn einſtens zween 
Von meinen Brüdern braten, 
Sah, wie ſie brannten, praſſelten, 
Und zitterten und baten; 
Sah, wie er hin an's Feu'r ſich bog, 
Den Dunſt in ſeine Naſe zog, 
Und Wohlgeruch ihn nannte.“ 


„Auch iſt er nicht der einzige; 
Die Menſchenbraterbande 

Zählt ihrer viele Hunderte 

In dieſem weiten Lande. 

Der liebe Gott im Himmelreich 

Behüte und bewahre euch 


Vor diefem Uebel, Amen!“ 
Blumau’! Were. I 
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Mir felber ſahn rom Schiff, ſobald 
Der Jude hier geendet, 

Das Monſtrum, ſchrecklich, ungeftalt, 
Am Seelenaug’ geblenvet; 

Cr hatte Wölfe um fich her 

Im Schafshabit, am Hals trug er 
Den Schmud von Diamanten. 


Wir fuhren über Hals und Kopf 
Bon diefem Unglüdsftrande, 
Und führten unſern armen Tropf 
Mit uns in bejire Lande. 
Die Fahrt ging pfeilichnell, und wir jahn 
Mehr Länder en passant, als man 
In Bülchings Buche findet. 


Mir fuhren über Hennegau 
Durch Liſſabon nad) Ofen, 
Paflirten drauf bei Trier die Sau, 
Nicht weit von Pfaffenhofen, 
Sahn rechts die fieben Mündungen 
Der Meichjel unweit Göttingen, 
Und landeten in Troppau. 


Hier (fuhr Aeneas fort und zog 

Ein Schnupftuh aus der Tafche) 
Hier leerte er, der mich erzog, 

Die legte Rheinweinflaiche, 
Mein Vater ſchloß die Augen zu, 
Der Herr geb’ ihm die em’ge Ruh’, 

Und laß ihn nicht erburften! 
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Gr war für mich recht wohl bedacht, 
Und hatt’ im Teftamente 

Mir ganz Italien vermadt, 
Wenn ich's erobern Tönnte. 

Und weil er gar jo gütig war, 

So ziert ich feine Todtenbahr 
Mit zwanzig Brüderichaften. 


Bon dort hab’ ich gerade mid 
Zu euch bieher begeben, 

Und bier, Prinzefjin, endet fi) 
Mein Bagabundenleben. 

Allein ihr Ichlaft jchon, jeh’ ich wohl, 

Verſchnupft ift auch mein Spaniol, 
Drum gute Naht für heute! 


Biertes Bud. 


Inhalt. 

Wie die Königin in Lybia in den theuren Helden Aeneas gar ſehr entbrünftet 
wird, und dann beide auf der Jagd in einer Höhle zujammen kommen, und was 
da weiter vorgeht. Wie hierauf der Fromme Held die Königin verlafien, und fie 
fi darob mit eigner Hand gar jämmerlich entleiben thät. 


Oo, 
—— 


Indeſſen fing's die Königin 
Im Herzen an zu zwicken; 
Sie warf im Bett ſich her und hin, 
Der Schlaf kehrt' ihr den Rücken, 
Sie hatte weder Ruh noch Raſt, 
Kurzum, ſie war in ihren Gaſt 
Gar jämmerlich vernarret. 


Und kaum begann aus ihrem Bett 
Die Sonne aufzubrechen, 

Da hatten Ihro Majeſtät 
Vapeurs und Seitenſtechen. 

Sie warf das Möpschen aus dem Bett, 

Zerriß das Band am Nachtkorſet, 
Und biß ſich in die Nägel. 


Nun ließ fie den Gemifjensrath 
Zu fih ans Bette fommen. 

Der Mann erihhien in vollem Staat, — 
Miemohl etwas beflommen — 

Im ſchwarzen zeugenen Talar 

Mit ſteifem Kragen, kurz er war 
Aus Don Loyola's Orden. 
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In puncto sexti find die Herrn 
Den Damen ſehr vonnöthen, 
Man conferirt mit ihnen gern, 
Und ohne Schamerröthen; 
Und weil fih Kuppeln derivirt 
Bon Kopuliren, jo gebührt 
Das Recht dazu bloß ihnen. 


Der Fürltin war aus Liljabon 
Der Mann recommandiret; 
Er hatte Fürftenherzen ſchon 
Zu Dußenden regieret; 
‚Drum hatt! au fie ihn ohne Scheu 
Zu ihres Herzens Hofkanzlei 
Geheimen Rath erforen. 


„Ah, Pater”, fing die Fürftin an 
Mit aufgehobnen Händen: 

„Bas ift Aeneas für ein Mann! 
Wie ftarf von Bruft und Lenven! 

Sa, bände fein Gelübde mid), 

Er, und fein andrer wär's, dem ich 
Noch unterliegen könnte.“ 


„Seit meinem erſten Brautſtand ſpürt' 
Ich nie ein ſolches Brennen; 

Und nur Aeneas, glaub' ich, wird 
Dies Feuer löſchen können. 

Doch brech ich meinem erſten Mann 

Den Schwur, den ich ihm ach! gethan, 
So holt mich gar der Teufel!“ 
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Der Bater dacht': Aeneas fcheint 
Ein frommer Mann, beißt Pius, 
Und unſer Orden ift ein Freund 
Bon berlei Herrn in ius: 
Und fieh! er jah im Geiſte ſchon 
Sein Reich, und auch das Rohr, wovon 
Er Pfeifen ſchneiden wollte. 


„Da Hochdieſelben, fing er an, 
Noch jung zu fein geruben, 

Und ſich's bei einem frommen Mann 
Viel fiherer läßt ruhen, 

Als jo im Bette ganz allein: 

So rieth ich unmaßgeblichſt ein: 
Daß Sie die Hand ihm reichten.“ 


„Dem Eid, den Ihro Majeität 
Dero Gemahl geihmoren, 

War jihtbarlih die Nullität 
Gleich anfangs angeboren. 

Der heilge Vater Buſenbaum 

Sagt deutlih: was man ſchwört im Traum, 
Kann niemals obligiren.” 


„Allein gejegt, Sie wären doch 
Für jo was reiponjabel, 

So Scheint das Gegentheil ja noch 
Zum mindeften probabel; 

Hier ijt nur zwiſchen einem mehr 

Und zwifchen einem meniger 
Brobablen Fall zu wählen.“ 
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„Gleichwie man aus zwei Webeln nun 
Das Heinfte wählt, jo fehlen 

Die nicht, die hier ein gleiches thun 
Und 's minder Wahre wählen. 

Der Eid, legal und nicht legal, 

Iſt aljo null in jedem Fall; 
Quod erat demonstrandum.“ 


Der Syllogismus nun benahnı 
Ter Fürftin alle Schmerzen, 
Und fißelte das Bischen Scham 
Ihr vollends aus dem Herzen. 
Das Wunder, jo mit ihr geichehn, 
Verdankte fie dem heiligen 
Patron Probabilismus. 


Bon nun an ließ die gute Frau 
Wie eine Braut fich Heiden, 

Sie wollte weder ſchwarz noch grau 
Mehr auf den Leibe leiden, 

Und kleidete von Kopf zu Fuß 

Den heiligen Antonius 
Mit ihren Wittwenkleivern. 


Allein der Gott der Liebe 309 
Den Bogen immer ftraffer, 
Und jeder Wurfipieß, wenn er flog 
Nach ihrem Herz, jo traf er. 
Ihr Herzchen jah dabei, o Graus! 
Mie Sanct Sebajtianus aus, 
Ganz überſä't mit Pfeilen. 
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Beftändig fuhr dem armen Weib 
Ein Jüden durch die Glieder, 
Bald kam's ihr in.den Unterleib, 
Bald in die Kehle wieder. 
Sie lief herum ohn” Unterlaß, 
Wie eh geplagtes Füllen, das 
Die böſen Bremjen jtechen. 


Und wenn fie ihren Theuren Jah, 
War's aus im Oberſtübchen: 

Sie hieß bald den Askan — Papa, 
Bald den Neneas — Püppchen, 

Langt, wo jie Doſen offen fiebt, 

Nah Schnupftabat, und fährt damit 
Ins Maul anftatt zur Naſe. 


Bald will fie gar den ganzen Spud 
Bon Troja wieder hören; 

Greift, jtatt dem Glas, nad einem Krug, 
Ihn auf jein Wohl zu leeren, 

Und führt ihn bei ftodfinftrer Nacht 

Auf den Balkon,. um ihm die Pracht 
Bon ihrer Stadt zu zeigen. 


Aeneens Unempfindlichkeit 
Muß dann Alan oft büßen; 

Den fügt und drüdt fie, dab er ſchreit 
Und zappelt mit den Füßen; 

Gieht ihn für den Aeneas an, 

Und denkt im Taumel gar nicht dran, 
Daß ihm der Bart noch fehle. 
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Der Bau gerieth dabei, wie man 
Leicht denken Tann, ins Steden; 
Die Maurer jahn einander an 
Und maurten, wie die Schneden. 
Der Zimmermann ging, Statt aufs Dad, 
Dem Wein und Garefliren nach, 
Reginae ad exemplum. 


Ob diejer Noth der Königin 
Erhuben in dem Himmel 
Frau Venus und Frau Jupitrin 
Ein ſchrecklich Wortgetümmel. 
Vor Zorn roth wie ein Indian, 
ing Juno, wie hier folget, an 
Ihr Mäulchen auszuleeren: 


„Dein ſaubrer Bub’ und du dürft euch 
Fürwahr gewaltig brüften: 

Es ijt ein wahrer Heldenſtreich, 
Ein Weib zu überliften! 

Zwei Götter, beide fürchterlich 
An Macht, encanailliren ſich 

Mit einem Weib — Pfui Teufel!“ 


„Dein Sohn, der ſaubre Cavalier, 
Wird doch wohl nicht drauf zielen, 

Sid) fo nur en passant bei ihr 
Ein Bishen abzufühlen? 

Und jo er das nit intendirt, 

So laß uns nun, wie fih’s gebührt, 
Die Eh’ im Himmel fließen.” 
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„Ich will fie morgen auf der Jagd 
Mit Regen überraichen, 

Und ihnen, wenn’s dir jo bebagt, 
Den Kopf jo lange waſchen, 

Bis fie in eine Höhle fliehn; 

Dann komm’ ih als Frau Paſtorin 
Und fupple fie zufammen.” 


Frau Venus jah dies Aniffchen ein 
Und ſprach: Nu meinetwegen, 
Nur zu, wenn's denn gefreit muß fein, 
Ich habe nichts dagegen.“ 
Doch dachte fie: „Wie, mein Herr Sohn 
Ein lybiſch Königlein? — Fi donc! 
Eh werd’ er Kapuziner.“ 


Indeß hub ſich bereits die Sonn’ 
Aus ihrem naſſen Bette, 

Frau Dido ſaß zwo Stunden ſchon 
Boll Angſt an der Toilette, 

Flucht’ über ihren ſchwarzen Teint, 

Den ihr die Sonne fo verbrennt, 
Und über ihre Taille. 


Am Thore ftand die Jägerſchaar 
Mit ihren Doggen fertig, 

Die ganze Jagdgejellihaft war 
Der Fürftin nur gemwärtig. 

Ein Zelter, prächtig aufgezäumt 

Und jchöner als die Fürftin, ſchäumt 
Und tanzt aus langer Weile. 
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Sie fam nun endlich reizend, wie 
Diana, angezogen, 

Hohaufgeihürzt bis übers Knie, 
Nebft Köcher, Pfeil und Bogen, 

Und au Balon volant frifirt, 

Ihr ftumpfes Näschen Schön Tchattirt 
Mit einer Straußenfeber. 


Allein Aeneas ragt hervor, 
Wie über die Bhilifter 

Einſt Goliath) — mit feinem Rohr 
Und feinem Wolfstornifter, 

Den grünen Hut mit einem Strauß 

Und Band gezieret jah er aus, 
Als wie der bair'ſche Hielel. 


Er hielt der Fürftin ritterlih , 
Den Bügel und die Mähre, 

Und ſchätzte, wie einſt Friederich 
Der Rothbart — ſich's zur Ehre. 
Er ſelbſt beſtieg ſein Leibpferd dann, 
Feſt angegürtet ritt Askan 
Auf einem Corſicaner. 


Kaum waren ſie im Jagdrevier, 
So fing man an zu blaſen, 

Die Reh' und Gemſen ſprangen ſchier 
Den Jägern auf die Naſen; 

Heneas Schoß rund um fich ber 

Und fehlt ein Schwein, jo groß wie er 
Auf vierundzwanzig Schritte. 
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Askan war au nicht faul, er ſtach 
Sein Pferd und gallopirte 

Den angeſchoſſ'nen Hafen nad), 

@ Bis er fie tobt forcirte. 

Er wünjchte fih nur groß zu fein, 

Und aud ein großes wildes Schwein, 
Mie fein Papa, zu fehlen. 


Auf einmal ward am Firmament 
Der Nebel immer dichter, 

Die Sonne, die bisher gebrennt, 
Schnitt finjtere Gefichter: 

Ein Hagelregen zog heran 

Mit Blitz und Donner, und begann 
Die Jagenden — zu jagen. 


Ein ever brachte feinen Kopf 
In Sicherheit, da Schloßen, 

Groß mie Aeneens Hojentnopf, 
Auf fie herniederſchoſſen. 

Der rettet fih in einen Straud, 

Der unter feines Rofles Bau, 
Der läuft in’s nächſte Dörfchen. 


Und wie der böje Satan oft 
Sein Spiel hat mit den Frommen, 
So mußt’ Aeneas unverhofft 
In eine Höhle fommen, 
Mo eben, bis aufs Hemdchen naß, 
Die fo verliebte Dido ſaß, 
Ihr Unterrödchen trodnend. 


— 
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Doch was die beiden Liebenden 
In dieſer Höhle thaten, 

Das läßt uns Wißbegierigen 
Herr Maro nur errathen: 

Er ſpricht, gar ſittſam von Natur, 

So was von einer Höhle nur, 
Und macht darauf ein Punktum. 


Doch ſeit mit dieſem Verschen, das 
So dunkel uns geblieben, 
Ignatius den Satanas 
Aus Weibern ausgetrieben, 
Beſchuldigt man die Königin, 
Es habe ſich Aeneas in 
Der Hoͤhl' exorciſiret. 


Der Teufelsbanner ward auch drum, 
So wie es ſich gebühret, 

Von ihr vor's Conſiſtorium 
Des Tags darauf citiret. 

Da mußte nun der arme Narr, 

Ob's gleich nicht ſo gemeinet war, 
Mit ihr ſich trauen laſſen. 


Miß Fama, da dies vorging, ſaß 
Dabei nicht auf den Ohren: 
Sie ward von Frau Curiositas 
Dereinit zur Welt geboren. 
D hätte Madam Fürwik nur 
Die unverijhämte Greatur 
Sm erjten Bad erjäufet! 
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Jetzt aber führt fie in der Welt 
Gin fcandalöjes Leben, 
Und pflegt für ein geringes Geld 
Sich jedem preis zu geben; 
Ob's QTugend oder Laſter jei, 
Das ift ihr alles einerlei, 
Sie profitirt von beiden. 


Sie ſchämt ſich nicht, und ſchwadronirt 
Herum in allen Schenten, 

Hält jedem, und proftituirt 
Sih da auf allen Bänten. 

Ein jeder Zeitungsichreiber ift 

Ihr Runde, jeder Journaliſt 
Und jeder Kannengießer. 


Die Wahrheit und die Lüge frißt 
Sie auf mit gleihen Freuden, 
Und was fie wieder ausfpeit, ift 
Ein Fricafiee von beiden. 
Wenn man zuweilen Kriege führt 
Und eine Schlacht geliefert wird, 
Dient fie auf. beiden Seiten. 


Sie haranguirt den Bölewicht 
Und macht ſich fein Gewiſſen; 
Speit oft der Tugend ins Geſicht 
Und tritt fie mit den Füßen; 
Verräth, was Nachts ein Mädchen that, 
Fruͤhmorgens ſchon ber ganzen Stadt 
Und ſchweigt von feilen Meben. 
Blumaue’s Werte 7 
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Sie ift in täglich neuem Kleid 
In allen Affembleen; 

Weiß oft die ſchalſte Kleinigkeit 
Zum Wunder aufzublähen; 
St wankelmüthig wie ein Weib 
Und Trönet oft zum Zeitvertreib 
Den Schmierer zum Boeten. 


Die jaubre Miß nun that zur Stund 
Dies Heirathsanekdötchen 
DemMohrenkönig Jarbas fund 
Im nächſten Zeitungsblättchen. 
Der hatte vor nicht langer Zeit 
Auch um die Königin gefreit 
Und einen Korb befommen. 


Er war zwar jelbjt der Liebe Kind 
Aus Jupiters Geſchlechte; 

Allein dergleichen Kinder ſind 
Stets feuriger als echte; 

Drum ſchäumt' er wie ein Kraftgenie, 

Lief in den Tempel hin und ſchrie 
Auf zum Papa um Rache: 


„Du, geiler Böcke Schutzpatron 
Und aller Hahnrei Vater, 
Zevs Ammon! räche deinen Sohn 
An jener ſchwarzen Natter, 
Die mich verſchmäht, und wie man ſpricht, 
Sich nun mit einem Milchgeſicht 
In ſchnöder Wolluſt wälzet.“ 
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„Ha, hätt’ ich deinen Donner da, 
Wie wollt ich fie zerjchmettern! 
Ich bin dein Sohn, du mwollteit ja 
Did mir zu Lieb’ entgöttern; 

Thu felber erjt, mas du befiehlit, 
Und wenn du Buben zeugen willit, 
Schau ihnen auch um Weiber!” 


Herr Jupiter ward allarmirt 
Son feinem blauen Himmel; 
Er ſprach: „Nu, nu, was lamentirt 
Und poltert denn der Lümmel? 
Es wird wohl noch zu helfen ein! 
Holt mir den Hofcourier herein, 


Ich hab’ für ihn Depeſchen.“ 


Merkur erihien. „Mac einen Ritt 
Nah Lybien; vermeile 

Dih nicht, und nimm die Flügel mit, 
Denn mas ich will hat Eile. 

Aeneas wird bei Dido fein, 

Drum fieh, daß Du ihn Tannit allein 
Auf ein paar Worte ſprechen.“ — 


„Frag' ihn, ob er denn glaubt, daß man 
Im Bette Reiche finde? 

Und ob er feinen Batican 
Auf einem Eopha gründe? 

Kurz, ſag' ihm, ich fei teufelstoll; 

In vierundzwanzig Stunden fol’ 
Er fort — und damit Punktum!“ 
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Merkur zäumt’ einen Zephyr auf, 
Schnallt' an die Füß' ihm Ylügel, 
Saß auf, und gallopirte drauf 
Fort über Berg und Hügel; 
Kehrt' unterwegs zumeilen ein, 
Trank ein Paar Gläſer guten Wein, 
Und kam an Ort und Stelle. 


Aeneas auf dem Ganapee 
Trank eben Chocolade, 

Da kam Merkur und ſprach: „Musje! 
Sie müflen ohne Gnade 

In vierundzmanzig Stunden fort, 

So lautet meines Herren Wort. 
Adieu! wir ſeh'n ung wieder.“ 


Der Held fand dieſes Hofmandat 

Gin bischen übereilet: 

Vom eriten Liebeshunger hatt’ 

Er fih zwar ſchon geheilet; 
Allein im Grunde hatt’ er's noch 
Nicht jatt, und war bis dato noch 

Bei gutem Appetite. 


Allein die jaure Himmelsbill 
Hieß ihn einmal marjdiren: 
Drum ließ er ingeheim und ftill 
Die Schiffe repariren; 
Gab, was an Segeln unbraudbar 
Und gar zu fehr zerrifien war, 
Zu einem Winfelichneider. 
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Die Fürftin. aller Ah und O 
Diesmal zu überheben, 
Wollt’ er bei Nacht incognito 
Zu Schiffe ſich begeben. 
Und wenn die gute Haut noch ruht 
Und ſich's nicht träumen läßt, auf gut 
Franzöoſiſch ſich empfehlen. 


Allein man weiß, die Liebe hat 
Ein Katzenaug; von weitem 
Sah Dido ſchon den Apparat 
Und wußt' ihn auch zu deuten. 
Sie riß mit Furienappetit 
Ihr Haar ſich aus und rannte mit 
Dem Kopf nach allen Spiegeln. 


Und als Aeneas Hut und Stock 
Ganz leiſe nehmen wollte, 
Erwiſchte ſie ihn noch beim Rock: 
Ihr flammend Auge rollte: 
Ihr Mund, aus welchem Geifer rann, 
Fing kläglich ex abrupto an, 
Wie folgt, zu peroriren: 


„Meinſt du, daß mir verborgen blieb, 
Was du mir willſt verhehlen? 


Du ſuchſt dich, wie ein Schelm und Dieb 


Vergebens wegzuſtehlen: 
Ich merk' es wohl, wohin du zielſt; 
Du biſt nun meiner ſatt und willſt 
Mich Arme ſitzen laſſen.“ 


86 


„Ha Böjewicht, ohn’ alle Scham! 
Den ich einft küßt' und drückte, 

Den ich al3 Bettler zu mir nahm, 
Und feine Hemden flidte. 

Nicht wahr, mein Süfes fchmedte dir? 

Allein das Bittre willjt du mir 
Allein nun überlaffen?“ 


„Um Ehr' und Reputation 
Bin ich durch dich gekommen, 
Barbar! was hab’ ich jebt davon, 
Daß du fie mir genommen? 
Ah, liefeft du mir doch dafür 
Dein Ebenbild en mignature 
Zurüd in meinem Schoofe!“ 


Allein kaum hatte fie verfpürt, 
Daß fie vergebens jchmälte, 
Und er dabei ganz ungerührt 
Die Fenſterſcheiben zählte, 
So gab fie noch zum Weberfluß 
Ihm folgenden Epilogus 
Bol Zorn mit auf die Reife: 


„Du bergelaufener Bube du, 
Du ehrvergeſſ'ner Bengel! 

Cin ſchöner Held! ja, ein Filou 
Biſt du, ein Galgenjchwengel! 
Was hält mich ab, du Böſewicht, 
Daß ich dir auf der Stelle nicht 
Tein Schelmenaug’ zerkratze?“ 
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„5a hör's, infamer Kerl, und ſchreib 
Dir's hinter deine Obren: 
Nicht Venus, nein, ein Wäſcherweib 
Hat dih zur Welt geboren! 
Und — ba der Abkunft hoher Art! — 
Ein Schuiterjunge ohne Bart 
Hat fih an dir verſchuſtert.“ | 
„Geh nur du Wildfang, den nichts rührt, 
Kein Hahn jol nad dir Träben: 
Der Teufel — Gott verzeih mir's — wird 
Dir ſchon den Hals umdrehen! 
Dein Herz von Sohlenleder reiß' 
Ich dann dir aus dem Leib, und ſchmeiß 
Es meinem Hund vor. — Dixi!“ 


Aeneas fand die Rede ſchön 
So wenig doch zum Lachen, 
Daß ihm die Beine zitterten, 
Und feine Kniee braden. 
Er lief davon ganz angjt und bang, 
Und ſchwur, er wolle Tebenlang 
An die Frau Lijel denken. 


Man eilt’ an Bord, und alles ward 
Nur obenhin bereitet: 

Man jah Schnupftüher aller Art 
Statt Segeln ausge)preitet; 

Da hing am Ruder no ein At 

Boll Kirichen, dort hing an dem Maſt 
Der Wimpel bei den Eicheln. 
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Frau Dido fah von ihrem Schloß 
“Die Trojerflaggen wehen: 
Da brach ihr Schmerz von neuem los, 
Sie wollte fajt vergehen. 
Es mußte noch ihr Loyoliſt 
Un Bord, um eine Galgenfrift 
Für fie noch zu erwirken. 


Vergebens demonftrirt’ er da 
Nah Meifter Sanchez Lehre: 
Daß accedente Copula 
Die Eh’ untrennbar wäre. 
Aeneas ſprach: „Sein Sanchez lügt! 
Was er als Menſch zuſammen flickt, 
Kann ich als Menſch auch trennen.“ 


Als Dido ſah, Aeneas ſei 

Durch nichts mehr zu bekehren, 
So wollte ſie durch Hexerei 

Den Flüchtling Mores lehren. 
Sie ließ zu dieſem Ende gleich 
Die größte Hex in ihrem Reich 

Zu ſich nach Hofe kommen. 


Die mußte nun ein Wetterchen 
In einem Topf bereiten, 

Und damit nach dem Fliehenden 
Auf einem Beſen reiten; 

Allein Aeneas war ſo fein, 

Und ſchoß mit Lukaszetteln drein: 
Plumpf! — lag die Her im Meere. 


89 


Das Ende von dem Liebsroman 
Iſt nun in Dido's Händen; 

Sie fann mit einem dritten Mann 
Ihn recht gemächlich enden: 

Mlein der Herr Birgilius 

Befiehlt ihr, daß fie fterben muß: — 
Nun gut, jo foll fie fterben! 


Es ift zwar freilich oft ein Graus, 

Wenn dichter, die doch fühlen, — 

Mie eine Katze mit der Maus, 

. Mit ihren Helven fpielen: 

Erit pußten fie mit vieler Müh 

Den Helden auf, dann mepeln fie 
Ihr eigen Werk danieber. 


Ihr Herrn, aus deren Federn Tod 
Und Leben willig fließen, 

Sagt, maht ihr euch denn nicht wor Gott 
Und Menichen ein Gewiflen 

Ob eurer Federn Morpbegier? 

Bedenkt doch, daß die Welt — und ihr — 
Biel lieber lacht als meinet. 


Doch, liebe Leſer, habt Geduld, 
Es naht fih Dido's Ende; 

Ich bin an ihrem Tod nidht Schul, 
Und waſche meine Hände. 

Herr Maro ſchlachtete fie hin; 

Der Heldin Blut komm' über ihn 
Und über feine Rinder! 
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Da fißt fie ſchon die arme Frau, 
Die gern gelebt noch hätte, 

Bor Liebestummer falb und grau, 
Auf ihrem Ruhebette; 

Denkt ih, auf ihre Hand geftüßt: 

„Ja wohl ein Ruhebett' anigt! 
Und liest in Merthers Leiden, 


Und wenn ihr dann, fo wie fie liest, 
Und mitjeufzt und mitliebet, 

Das Waſſer in die Augen ſchießt, 
Und ihre Blide trübet, 

So zeigt fih alles doppelt ihr, 

Und ad! fie fieht auf vem Papier 
Zween Werther fih ermorden. — 


Indeſſen ſchwand der Sonne Licht 
Meg von dem Himmelsbogen, 
Der Tag verhüllte jein Geficht, 
Die Nacht Fam angezogen 
In tieffter Trauer, und begann 
Dem Schlofle langſam fih zu nah’n 
Mit feierlihem Schritte. 


Ihr Ihmwarzes Haar ſtak unfrifirt 
Sn einer der Dormeufen, | 

Die fie nur dann und wann garnirt, 
Mit ſchimmernden Pleureufen. 

So fam fie ganz verjchleiert hin 

Zur liebefranfen Königin, 
Um ihr zu condoliren, 


& 4 EIN . 
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Doch ſtatt dem kleinſten Schlummerkorn 
Zeigt ſie ihr nur Geſpenſter: 

Kaum guckt des Mondes Doppelhorn 
Zu ihr herein durch's Fenſter, 

Sp glaubt fie bei der Hörner Schein, 


Es guck' ihr jel’ger Mann herein, 


Und drobe, fie zu fpießen. 


Und weil die ganze Schöpfung trau'rt 
Bei großer Häupter Leichen, 

So ward die Fürftin auch bedau'rt 
Bon Kröten in den Teichen. 

Die Unten fangen ung, ung, ung, 

Das heißt: die Fürſtin ift noch jung 
Wie leichtlich zu veritehen. 


Des Himmels großer weiter Hut 
Beflorte ſich zur Feier: 
Auch jeder Hügel war jo gut, 
Und hüllte fi in Schleier. 
Und weit, gar von dem todten Meer, 
Kam Aeols Leichtrompeter ber, 
Und blies in die Pojaune. 


Die Eulen fangen Nänien, 
Wie fie noch nie gefungen, 

So Häglih und jo wunderſchön, 
Als wären fie gedungen. 

Nun kömmt's au in ihr Kabinet: 

Hier ſeufzt ein Tiſch, da kracht ein Bett, 
Dort grinsſst ein langes — Handtuch. 
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„Ha, grinfe nicht fo gräßlich her, 
Du. meines Mannes Schatten! 
Ich Tomm’, ich Tomme, Theuerfter! 
Um mid mit dir zu gatten.” 
So rief fie mit entihloßnem Ton, 
Und zog ein langes Zopfband von 

Aeneas aus dem Bufen. 


Dies Ihlingt fie um den Hals, knüpft denn, 
Auf einem Schemel ſtehend, 

63 feit an einen Nagel an, 
Die Augen ſchon verdrehend, 

Und Sprit in dieſer Bofitur 

Die lebten fieben Worte nur, 
Gar rührend anzuhören: 


„Du füßes, ewig theures Band, 
Das ih — o ſel'ge Stunden! 
Aeneen oft mit eigner Hand 
Um jeinen Zopf gewunden! 
D du, des jchönften Haares Zier, 
Ah, nit gemacht, die Gurgel mir 
Dereinitens zuzuſchnüren!“ 


„O wel ein Zopf! Wie wunderſchön 
Lieb er an feinem Köpfchen! 
3a, gegen diejen einzigen 
Sind alle Zöpfe — Zöpfchen. 
Drum, Band von aller Zöpfe Zopf! 
Verſchnüre mir nun auch den Kropf! 
Auweh' — ih häng’ — ich ſterbe!“ — 
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So lautete der Monolog, 
Ch fie vom Schemel ſchnappte, 

Und ihre arme Seel’ entflog, 
Wo fie ein Zoch ertappte. 

Die Stund, da fie geftorben war, 

Ward bang dem Buben, kraus jein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Schiffe. — 


Und jeit dem jämmerliden Brauch, 
Aus Liebe fih zu morden, 

Iſt unter unfern Damen aud) 
Das Hängen Mode worden; 

Sie hegen gleichen Appetit, 

Und ‚hängen fih, wenn Einer flieht, 
Soͤgleich — an einen Andern. 
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Inhalt. 


Wie der fromme Held Aeneas ſeinen theuern Vater Anchiſes zum zweiten⸗ 
mal in Sicilien gar ſtattlich begraben, und dabei feine treuen Gefährten in aller⸗ 
lei Spiel in Schimpf und Ernft üben thät’, und was dabei weiter borging. 


Jeneas hört' auf ſeinem Schiff 
Ein kläaͤgliches Gewimmer, 

Und guckte mit dem Perſpectiv 
Zurück nach Dido's Zimmer; 

Er ſah ihr End' und rief ihr zu: 

„Der Herr geb' dir die ew'ge Ruh' 
Und mir — ein ander Weibchen!“ 


Doch Dido's Thränen, die der Schmerz 
Ihr aus dem Aug’ gemolten, ' 
Erhoben ih nun himmelwärts 
In ſchweren Regenwolken, 
Und dieſe leerten mit Gebraus 
Sich über unſern Flüchtling aus, 
Um ihm den Kopf zu waſchen. 


Durchnäßt ſtand Palinur und frug 
Den Herrn Neptun in Gnaden: 

„Eil habt ihr denn nicht Waſſer gnug, 
Uns Sterblihe zu baden?" — 

Aeneas rieb die Augen fi, 

Und rief: „Die Tropfen beißen mich, 
Gewiß ſind's Meiberthränen!” 

Blumaue’d Werke. 1 — 
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Doch PBalinur rief aus Verdruß: 
„sh bin ein Bärenhäuter, 

Fahr' ih euch einen Büchſenſchuß 
Bei diefem Regen meiter: 

Nah Wälſchland fahre, wer da will! 

Ich halt am nächſten Hafen ftill, 
Uns PBarapluis zu faufen.” 

Um nun die Schnedenfahrt am Meer 
Ein bischen zu beleben, 

Ließ er durch feine Ruderer 
Der See die Sporen geben: 

Und dieſe ftießen auch nicht faul 

Dem trägen großen Wafjergaul 
Gewaltig in die Rippen. 


Der Gaul ſchlug' vorn und hinten aus, 
Und bradte feine Reiter 
Mit Schäumen, Toben und Gebraus 
In wenig Stunden weiter: 
Und nun ging’s — freilich nicht hopp Hopp — 
Jedoch im jaujenden Galopp 
Hin in Aceſtes Hafen. 


In eine Bärenhaut genäht, 
Mit Pfeilen ganz den Rüden, 
Gleich einem Stachelſchwein, beſä't, 
Doch Freundſchaft in den Blicken, 
Erſchien Aceſtes an dem Strand, 
Und hieß in ſeinem kleinen Land 
Die naſſen Herrn willkommen. 
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Kaum war nun alles unter Dad, 
©o ging der Bratenwender; 
Aeneas aber ſuchte nah 
In jeinem Schreibfalender, 
Und fand: es fei gerad’ ein Jahr, 
Daß fein Papa geftorben war, 
Und bier begraben wurde. 


Er ließ jogleih das Trojerheer 
Bei fih zujammen kommen, 

Und ſprach: „Ihr, die ihr übers Meer 
Mit mir hieher ge hwommen, 

Und deren Stamm in jener Welt 

Großväter, Balen, Tanten zählt, 
Pernehmet, was ich ſage!“ 


„sh mad’ euch, liebe Dardaner 
Mit Ihränen hier zu wiflen: 
Heut’ ift’3 ein Jahr, daß, ach, mein Herr 
Papa in’s Gras gebiflen; 
Drum 309 der Himmel, wie wir jahn; 
Heut dieſe tiefe Trauer an 
Und weinte große Tropfen.” 


„Denn wißt, ein großer Herr kann nicht 
So wie ein Hund frepiren: 

Drum laßt uns jeßt nad) unjrer Pflicht 
Den Yahrtag celebriren! — 

D gönne, Vater, gönne mir 

Das Glüd, dich alle Jahre hier 
Don neuem zu begraben!“ 
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„Du bift gewiß ein Heiliger 
Im Himmel, wie ich glaube; 
Du warſt ja ſtets ein Eiferer 
Der unverfälichten Traube: 
Drum, komm’ ih nah Italien, 
So laff ih mir Reliquien 
Aus deinem Leibe machen.” 


„Mir ſoll der reiche Weinfteinquell 
In deinem beil’gen Magen 

So viel, als das Aloyfi-Mehl 
Den Yeluiten, tragen: 

Zum mindeiten bin ich gewiß, 

Mein Mittel wirkt wohl eh’ ala dies 
Sm Unterleib Mirafel.” 


„Drum traur’t um meinen Heren Papa, 
Und mwindet ihm zur Ehre 
Pleureujen um die Pokula, 
Und um die Fäſſer Flöre; 
Und um auch des Champagners Knall 
Zu dämpfen ftedet überall 
Sourdinden in die Flafchen.” 


„Neun Zage fei fein Trinkgelag 
In allen Weinbehältern: 

Der Winzer fol an dieſem Tag 
Statt Moft nur Thränen keltern! 

Der Schmerz ſoll Kellermeifter fein, 

Und dieſer zapfe nun Statt Wein 
Uns Wafler aus den Augen.” 
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„Run laßt ung die Erequien 

Mie ſich's gebührt, erneuern, 
Und. dann den Tod des Geligen 

Mit frommen Spielen feiern.” 
Sprady's: und fo mwallte Paar und Paar 
Im Leihenzug die Trojerichaar 

Zum Grab des frommen Trinters. 


Aeneas felber ging voran, 
Und füllte nun mit Zähren 

Den Tumnler, den der jelge Mann 
Gewohnt war auszuleeren. 

Ihm folgten auch die andern nad), 

Und goſſen manden Thränenbad) 
In ihre leeren Flaihen. 


Als Klerijei verichönerte 
Den Zug ein Trupp PBauliner, 


- Ein Dugend wohlgemäjtete, 


Langbärt'ge Kapuziner, 


In braunen Mänteln, Paar und Paar, 


Und endlich ſchloßen noch die Schaar 
Zwölf Baar Dominikaner. 


Beim Grab des Todten ward zur Stund 
Ein Kaſtrum aufgeführet, 

Mit hundert Lampen aus Burgund 
Gar ſchön illuminiret: 

Er lag im Sarg’, und um ihn her 

Die Brüderjchaften all, die er 
Sein Lebelang — getrunfen, 
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Und als der Sarg ward aufgethan, 
So fchrie ob dem GSpeftafel, 
Das fich jeßt zeigte, jedermann 
Aus vollem Hals: Mirakel! 
Denn fieh! zum Zeichen, daß er noch 
Ganz unverweſen wäre, Trod) 
Ein Wurm ihm aus dem Leibe. 


„Du, der du bier die Rudera 
Des Seligen verzehreft, 

Und did von dem Ambrofia 
Des heil'gen Leibes nähreit, 

Bilt du des Frommen Genius, 

Sag’, oder nur der Famulus 
An feiner Hinterpforte?“ 


So frug erftaunt ver fromme Mann: 
Doch, ohne ihn zu hören, 

Fing unfer durſt'ger Schußgeift an 
Die Lampen auszuleeren: 

Er leerte fie den Augenblid, 

Und froh dann wiederum zurüd 
In jeinen Tabernafel. 


Da Herr und Diener nun nichts als 
Geſtank zur Antwort gaben, 

So eilte man jest über Hals 
Und Kopf fie zu begraben. 

Man ſcharrte Sanct Anchiſen ein: 

Ein Rebenhügel voll mit Wein 
Ward ſeine Grabesſtätte. 
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Aeneas ließ das Grab zur Stund 

Mit jungen Reben hrönen, 
Und fprigte fie mit feinen und. 

Der Trojer heißen TIhränen: 
Woher es denn auch kommen mag, 
Daß noch bis auf den heut'gen Tag 

Die NRebenftöde meinen. 


Man ging nun und bereitete 
Ein Mahl in großen Töpfen, 
Und kriegte das vierfüßige 
GSeleite bei den Köpfen. 
Die meijten ftarben durdy das Beil, 
Ein Theil warb aufgehängt, ein Theil 
Gejpießet und — gebraten. 


Doch während die Trojaner fih - 
In Wein und Thränen baden, 
Ward durch die Zeitung männiglid) 
Zu Spielen eingeladen, 

Die Trojens frömmerer Adhill 

Dem, der dur Tokay's Hektor fiel, 
Zu Ehren geben wollte. 


Die Traurnovene war jet um. 
Als nun der Tag gefommen, 
An dem Aurora wiederum 
Ihr Bischen Roth genommen, 
So jtand, von Neugier hergebannt, 
Das Boll, Hans Hagel jonjt genannt, 
Schon da mit offnen Mäulern. 
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Bier Quftballone, jeglicher 
So groß, daß für Planeten 
Die größten Aitronomiler 
Sie angejehen hätten, 
Die lagen fertig, um nunmehr 
Mit dem gefammten Sternenbeer 
Ein Tänzhen mitzumachen. 


Und fieh, in einem jegliden 
Bon diefen vier Planeten 

Gtieg eine der gepriejenen 

- Gelehrten Fakultäten, 

Sammt Kanzler und Magnifikus, 

Dekan, Pedell und Syndilus, 
Und Fakultätspireftor. — 


O Phöbus, der dem Ervenball 
Stets Licht und Wärme bringet, 
Und der jogar mit feinem Strahl 
In Dichterköpfe dringet, 
Du biſt ja ſelbſt ein Luftballon: 
Laß mich bei dieſer Aktion, 
Ich bitte dich, nicht ſtecken! 


Im erſten Luftſchiff ſcwwamm empor 
Madam Philoſophia: 

Ihr Schiff ſtellt' einen Falken vor, 
Und das nicht ohne quia; 

Denn wißt: ein Falke jcheut Tein Licht, 

Er ſchaut der Sonn’ ins Angeſicht, 
Und kriegt nicht Augenfchmerzen. 


te “an 
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Das zweite Schiff, auf welches fh 
Die Mediker begaben, 

Trug ſchwarze Liverei, und gli) 
Leibhaftig einem Raben, 

Meil diefer Vogel von Natur 

Sich von dem Fluch der Menjchheit nur 
Id est: vom Aaſe nähret. 


Das mächt'ge Jus behauptete 


Die dritte Luftkarjole: 

Das Schiff, worauf es fegelte, 
Mar ähnlich einer Dohle, 

Ein Thier, das Fäden gern verfikt, 

Biel ſchwätzt, und alles wegſtipitzt, 
So weit fein Schnabel reichet. 


Im vierten Schiff war endlich die 
Theologie zu jchauen: 

Das ſchöne Luftpirutih, das fie 
Beitieg, glich einem Pfauen: 
Denn, wenn dies Thier, fonft ftolz gebaut, 

Herab auf feine Füße ſchaut, 
So ſchämt es ſich verzweifelt. 


So ftand, gefüllt mit eitel Dampf, 
Die Wolkenflotte fertig, 
Und war, erpiht auf Sieg und Kampf, 
Nur des Signals gemwärtig, 
Um dem Sanhagel, welcher fi) 
Berjammelt hatt’, ein fürchterlich 
A quatro vorzujpielen. 


106 


An dem Blafond des Himmels fehn 
Wir vier Geftirne bangen, 
Bon welchen dieſe ſtreitenden 
Parteien ausgegangen: 
Bon Zens der Pfau, vom Mars das Yus, 
Der Rabe vom Merkurius, 
Der Falle von der Sonne. 


Dies war das Ziel, zu dem hinan 
Die Luftgaleeren wollten, 

Und wo fie reformirt fodann 
Zurüde kehren follten; 

Weil jede nad) der Ehre geizt, 

Gie hätt’ ein Stern herab geſchneuzt, 
Als er den Schnupfen hatte. 


Und weil fi jede Zunft der Welt, 
Für jährliche Gebühren, 

Im Himmelreich Agenten hält, 
Die dort für fie agiren, 

Sp waren auch die heiligen 

Patronen dieſer Tämpfenden 
Parteien bier zugegen. 


Denn vor dem Himmelsthor erichien 
Sanct Katharina jcherzend, 

Am Arm des Thomas von Aquin, 
Den alten Ivo herzend, 

An dieje ſchloſſen noch ſich an 

Sanct Kosmas und Sanct Damian 
Mit Apothekerbüchſen. 
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Kaum tönte das Signal ins Ohr, 
So flogen die Galljonen 
Lautziſchend in die Luft empor, 
Gleih Stubers Tourbillonen, 
Um ihre hocdherleuchtete 
Gradirte Köpf in wolkichte 
Perücken einzuhüllen. 


So bricht, wenn es im Kopfe brennt 
Ein Dichter aus den Schranfen, 
Schwingt fi hinan zum Firmament 

Auf luftigen Gedanken, 
Und drohet, wenn man ihn nicht: feit 
Hält, oder ihm zur Ader läßt, 

Den Himmel einzujtoßen. 


Und nun bob in dem Wollenplan 
Mit gräßlichem Getümmel 

Der Fakultäten Kampf fih an. 
So einen Krieg am Himmel 

Sah nicht ver blinde Milton je, 

Noch St. Johann der Sehende, 
In der Apofalypfe. 


Die theolog'ſche Kriegesmacht, 
Mit aufgeſperrtem Rachen, 
Gebot der philoſoph'ſchen Jacht 
Deſpotiſch, Halt zu machen, 
Und drohte ſonſt durch ihren Duns — 
Wie unlängſt die Holländer uns — 
Sie in den Grund zu bohren. 
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Jetzt nahten ſich die Kämpfenden. 
Potz Element! wie hausten 
Die polyiyllogiftiichen 
Kartätichen, und wie fausten 
Die ofengabelförmigen 
Dilemmen und gefletteten 
Soriten in den Lüften! 


Es hatte die Theologie 
Ein ganzes Heer Doktoren, 

Die padten die Philojophie 
Gewaltig bei ven Ohren. 

Ein Doktor — fonft Mellifluus — 

Gab für den Heinjten Bolzenſchuß 
Ihr eine Kanonade. 


Laudone der Philoſophie, 
Sonſt Helden ohne gleichen, 
Sah man nun vor der Artillrie 

Der Theologen weichen: 
Der eine ſtreckte das Gewehr, 
Der warf es weg, ein anderer 

Ließ ſich's ſogar vernageln. 


Und kriegte die Theologie 
Zuweilen einen ſchlauen 
Freibeuter der Philoſophie 
In ihre heil'gen Klauen, 
So briet ſie ihn wie einen Fiſch, 
Um ihn gebraten ſchon zum Tiſch 
Des Satanas zu liefern. 
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Man tummelte fih lang herum 
Im Ziegenmwollenzante, 
Da fiel das Jus canonicum 
Dem Pfauen in die Flante, 
Und jhoß ihm ohne viel Gebraus 
Ein Auge nah dem. andern aus 
Auf feinem langen Schweife. 


Indeß gewann der Falle Zeit, 
Die Klauen ſich zu jchärfen, 
Und, was an feiner Langſamkeit 
Schuld war, von ſich zu werfen: 
Gr warf — und madte nicht viel Wort — 
Den ANriftoteles vom Bord, 
Sammt jeinen Duidditäten. 


Er nahte fih nun feinem Ziel, 
Indeß die Tanonirten; 
Der Pfau Schoß zwar der Blitze viel 
Nach ihm und den Allüirten: 
Doch Franklin und Febronius 
Entfräfteten faſt jeven Schuß 
Mit ihren Bligableitern. 


Nun, während fi im Kampf herum 
Die drei Parteien trieben, 

War das Collegium medicum 
Ganz neuteral geblieben, 

Und nahm bloß mit dem Dienſt vorlieb, 

Daß es brav Niefewurz verjchrieb . 
Und Ader ließ und jchröpfte. 
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Am nächſten kam der Falk hinan 
Zu feinem fernen Ziele, 

Er wurde Sieger, und gewann 
Den eriten Preis im Spiele. 

Er ward zum Adler, und zum Lohn 

Ward unter lautem Jubel Kron’ 
Und Scepter ihm gegeben. 


Nun kam auch von der Altion 
Das ſchlaue Jus zurüde: 

Und dieſes ward befreit zum Lohn 
Bon Rap’ und Schwert und 'Stride. 

Doch die Facultas Medica, 

Die nur fo zuſah, was geihah, 
Nahm ihren Lohn ich ſelber. 


Nun kam in lächerlicer Haft 
Der Pfau der Theologen 
Mit einem Ruder ohne Majt 
Und Segel angezogen: 
Nur mühlam zog er feinen Schwanz, 
Allein es waren doch nicht ganz 
Die Flügel ihm geſtutzet. 


Sp bäumt mit ziihendem Getön 
Die halb zertretne Schlange 
In hundertjältigen Krümmungen 
Sich unterm Fuß noch lange. 
Doch ging darum nicht ohne Lohn 
Auch dieſe Fakultät davon; 
Denn fie befam jegt Weiber. 
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Sp nahm das Ichöne Schattenipiel 
Für diejesmal ein Ende. 

- Ein Theil der Gaffer hielt fih fill, 
Ein Theil klopſt in die Hände: 

Der eine pfiff, der andre ſchalt, 

Dem dritten ward nit warm noch kalt: 
Und war do alles gratis. 


Im zweiten Spiele ſah man nun 
Anftatt der Herrn Doktoren, 

Vierfüß'ge Thiere Wunder thun 
Mit ungleich kürzern Ohren. 

Denn unſer Held gab auf dem Gras 

Ein Pferderennen jetzt, und das 
War veritabel engliſch. 


Zu dieſem Rennen wurden all 
Die Pferde hergeladen, 

Die je brillirten außerm Stall; 
Es kam Ihro Gnaden, 

Der macedon'ſche Seneſchall, 

Der weiland große Buzephal 
Des Heinen Aleranders. 


Auch Fam mit einem Ritterftern 
Der Rapp’ heran gefchritten, 

Auf welchem einjt die Tempelherrn 
Und Heumondskinder ritten. 

Nicht minder feine Herrlichkeit 

Der Konſul von der Stadt, wo heut 
Zu Zag der Pabit regieret. 
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Die Pferde, welche jchon im Heer 
Der Griechen debütirten, 

Und trog dem göttlihen Homer _ 
Ihr Griechiſches parlirten: 

Dann auch die Roſſe, weiß von Haar, 

Die bei den alten Deutſchen gar 
Prophetendienſte thaten. 


Es hatten dieſe wiehernden 
Propheten, die den alten 
Bewohnern unſrer Gegenden 
Für infallibel galten. 
Schon manches Unglück prophezeit, 
Allein ihr eignes Schickſal heut 
Blieb ihnen, ach! — verborgen. 


So hatt' im finſtern Wallfiſchbauch 
Einſt Jonas vorgeſehen, | 
Dat Ninive bald würd’ im Rauch 
Und Flammen untergehen; 
Doch dab die Laube über Nacht 
Verdorre, die er fih gemacht, 
Ließ er ſich gar nicht träumen. 


Der keuſche Roßinante, der 
Nicht mehr die Stuten mittert, 
Dann Herkuls Pferde, die ihr Herr 
Mit Königsfleiich gefüttert, 
Die famen und noch andere, 
Die uns die leicht vergefiene 
Miß Fama vorenthalten. 
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Die Renner harrten aufs Signal 
Lautſchnaubend in den Schranken: 

Und nun erfholl der Beitihe Knall; 
Sie flogen wie Gedanken, 

Die oft ein Mädchen bei der Nacht 

Mit Ertrapoft, wenn es erwadt, 
An den Geliebten jendet. 


Do ſchneller, als der Sturmwind pfiff, 
Und zehnmal noch behender, 
Als all' die großen Herren, lief 
Ein magrer Engelländer, 
Ein Thier, ſo ſchnell und leicht zu Fuß, 
Als hätte Mylord Aeolus 
Es ſelbſt Kurier geritten. 


Nun folgten, aber weit zurüd, 
Die zween prophet'ihen Schimmel, 
Allein fie befteten den Blid 
Beitändig nad) dem Himmel, 
Und ſahen drum die Pfüge, die 
Bor ihnen lag, nicht eh’, big fie 
Darinnen jteden blieben. 


Indeß fiel um ihr Büſchchen Heu 
Die arme brit'ſche Maͤhre 

Am Ziel ermattet auf die Streu, 
Und ftarb den Tod. der Ehre. 

So liefen einft die griechiſchen 

Athleten um ein Zweigelchen 


Des Delbaums fi zu Tode. 
Blumauer's Werte. I. 
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Doch dafür ward das edle Thier 
.In England jehr geprieſen, 
Und neben Lock' und Shaleipear 
Ein Plab ihm angewiejen. 
Das Monument des Seligen 
Sit heut zu Tage noch zu jehn 
In der Abtei Weſtminſter. 


Und nun begann das dritte Spiel 
Dem Bolt zu guter Leßte, 

Das außerordentlich gefiel, 
Denn es war eine Hebe. 

Aeneas Tannte 's Publikum, 

Und wußte, daß die Wiener drum 
Die Fuͤße weg ſich liefen. 


Die Kämpfer rauften anfangs zwar 
Gleich Hahnen nur um Körner, 

Doch als man in der Hike war, 
Mies man fi auch die Hörner. 

Drum jebe, liebes Publikum, 

Dieb hübſch in einen Kreis herum, 
Und fieh die Autorhetze. 


Es trat ein Kämpfer auf die Bahn, 
Der fing euch an zu troßen, 

Und feine Gegner, Mann für Mann, 
Gewaltig anzuglogen. 

Gr bieb vor'm deutihen Publikum 

Co ſchrecklich in der Luft herum, 
Als wollt’ er alle frejlen. 
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Sein großer Bengel, vorne ſchoͤn 
Mit Blei, ftatt Wit, befchlagen, 
Bewies, er fei der Geftug, den 
Die Alten einft getragen. 
Er warf nun diefen Ceftus hin, 
Und fieh! fein Gegner war jo kühn, 
Denjelben aufzuheben. 


Er krähte ſchon Triumph, da trat 
Ein großer deutjcher Ringer 

Hin zum latein’ihen Goliath, 
Und wies ihm jeine Finger. 

Und jagte kühn ihm ins Geſicht: 

Sein Kolben fei fein Geftus nicht, 
Sei nur ein Preſſebengel. 


Sie gingen auf einander log, 
Wie zween erzürnte Böde, 

Doch er bekam auf jeden Stoß 
Des Gegners blaue Flede. 
Wie Hagel auf den Dächern ſaust 
Des Siegers kampfgewohnte Fauſt 

Um ſeine langen Ohren. 


Allein ein kleiner Sieg erweckt 
Stets Luſt nach größern Siegen. 
Er ließ den Prahler bingeftredt 
Auf allen Vieren liegen, 
Und warf nun den polemischen 
Fechthandſchuh einem anderen 
Hin auf ven deutihen Boden. 
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Ein Ding, jo ftark, daß es im Nu 
Den Kopf euch breden könnte, 
Und doch war dieſer Fechthandſchuh 

Nicht ganz mehr, nur Fragmente 
Von einem Fechthandſchuh womit, 
Ein braver Ringer den Alcid 

Einſt vor den Kopf geſchlagen. 


Ein Stier, der in Hammonien 
Gern Apis werden möchte, 

Geübt in dem polemiſchen 
Gelehrten Stiergefechte, 

Der lief, wie wüthig, drum herum, 

Und brüllte, daß dem Publikum 
Dabei die Ohren gellten. 


Er rannt' auf ſeinen Gegner los, 
Als wollt’ er flugs ihn ſpießen; 

Allein ſchon auf den erſten Stoß 
Mußt' er den Frevel büßen: 

Ein Schlag auf ſeinen dicken Kopf 

Vom Gegner, und da fiel der Tropf 
Zu Boden, wie ein Plumpſack. 


As Nachſpiel dieſer Altion, 

Dem Troß des Voll zum Kitzel, 
Kam die Repräjentation 

Der Heineren Scharmügel, 
Worin die Autorjungen fich 
Vor'm Publitum jo ärgerlich 

Den Steiß einander zeigen. 
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Hier Ihlug ein Ochs nad einem Schaf, 
Dort rauften Mäuf und Ratten, 

Da ſchlug ein Ejel aus und traf 
Nur feinen eignen Schatten: 

Hier Tief ein Eber voller Zorn, 

Dort ftieß ein Bock fich jelbit fein Horn 
In hunderttaufend Stüde. 


“ Hier lag der Welt zum Scandalum 


Ein Wärmwolf faſt geihunden, 
Dort balgt’ ein andrer ſich herum 
Mit zwanzig Fleilherhunden: 
Die Hetze ſchloß, als Feuerhund, 
Mit einem Eſelsſchweif im Mund, 
Der bai'rſche Keberbrater. 


Zuletzt ließ feinen Herrn Papa 


Askan noch invitiren: 
Er gab ein Carouſſel, um da 
Sich auch zu produciren, 


Und zeigte zu des Vaters Freud’ 
Unendlich viel Geſchiclichkeit 


Im Schnalzen und Kutſchieren. 


Indeſſen ſo ſich alles wohl 
Gethan auf Feld und Anger, 
Ward Juno von dem alten Groll 
Mit neuen Ränken ſchwanger. 
Sie rief ihr Kammerkätzchen ber, 
Und ſchickte fie hinab ans Meer 

Mit heimlihen Depeſchen. 
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Die alten Jungfern, die einſt keuſch 


Aus Troja mit entliefen, 

. Weil fih an ihrem zähen Fleiſch 
Die Griechen nicht vergriffen, 

Die lagen auf den Knieen da, 

Und ſchickten zu Sanct Pronuba 
Manch brünftig Stoßgebetlein. 


Seit fieben Jahren jegelten 
Sie ſchon herum im Meere, 

Gleich Urjula’s Gejpielinnen, 
Mit dem Trojaner Heere, 

Und boten jeglihem Tyrann 

Ihr melles Jungferkränzchen an 
Für eine Marterkrone. 


Zu diefen Jungfern fam in Eil’ 
Auf ihrem bunten Bogen 

Herabgeruticht, als wie ein Pfeil, 
Miß Iris angeflogen, 

Und trat, wie ihr befohlen war, 

Mit dieſer malcontenten Schaar, 
Wie folgt, in Unterhandlung: 


„Die ihr zur See jo zmeifelhaft 
Herum nad) Männern treibet, 


Und auf der Sandbant — Jungfrauſchaft — 


So lange fißen bleibet, 


Wißt, daß der Ort, nach dem ihr zieht, 
Stet3 um jo weiter von euch flieht, 


Je länger ihr drum ſegelt. 
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„Sucht Tieber hier die Flott’ am Meer 
Durch Feuer aufzureiben, 

Und zwingt den Schlingel, ver hieher 
Euch führte, hier zu bleiben; 

Aeneas ijt ein Schuft und fromm, 

Cr führt euch fonft mit fih nah Rom, 
Und macht euch da zu Nonnen.” 


„sn einem Spinnhaus werdet ihr 
Dort euern Leichtfinn büßen, 
Und weiße Wolle für und für 
Zu Ballien jpinnen müſſen, 
Die man dort auf das theuerite 
Verkauft, und instantissime 
Bei alle dem verlanget.” 


Nun trat hervor die Xeltefte 
Aus allen, die da waren, 

Ein Jüngferchen, jo weiß wie Schnee, 
(Berfteht fi bloß an Haaren) 

Sie war am Hof zu Ilion 

Bei fünfzig Prinzen Amme ſchon, 
Und hieß noch immer Jungfer. 


Die warf den erjten Feuerbrand 
Wie wüthig nah den Schiffen: 
Ihr folgten mit gefammter Hand 
Die andern! Sieh, da griffen 
Die Flammen Tau’ und Maften an 
Und loderten die Strid’ hinan, 
Zautlnatternd zu den Wimpeln. 
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Aeneas, der von weitem ſchon 
Das Feuer prafleln hörte 

Bon der Jllumination, 
Womit man ihn beehrte, 

Kam außer Athem an den Strand 

Mit feinen Trojern hergerannt, 
Und fchrie man follte löſchen. 


Allein das Feu'r nahm überhand: 

Hier fraß es Ihon — o Jammer — 
Heißhungrig an dem Proviant, 

Dort ſprang die Pulverfammer. 
Hier brannt ein Schiff am Vordertheil, 
Dort ledten ſchon am Hindertheil 

Des Drlogihiffs die Flammen. 


Da fing der fromme heil’ge Mann 
Bol Inbrunft an zu beten: 

„O beiliger Sanct Florian! 
Hilf uns die Schiffe retten! 

Ich will auf vielem Platze bier 

Für diefe große Wohlthat Dir 
Ein jchönes Klofter bauen.” 


Der Heilige, der dies vernahm, 
Hatt’ ihn beim Wort genommen, 
Denn fieh, er ſelbſt, Wunder, fam 
Auf Wolken hergeſchwommen, 
Mit einem Kübel in der Hand, 
Und löfchte den fatalen Brand 
In wenig Augenbliden. 


die .. ' 


121 


Allen Aeneas wollte drum 
Nicht länger bier verweilen, 
Er Taufte neue Segel, um 
Nah Latium zu eilen; 
Er dachte fih: das Kloſter kann 
Dort au ftehn, und Sanct Florian 
Wird's jo genau nicht nehmen. 


Indeſſen mar bereits die Sonn’ 
Im Meer auf ihrer Reife, 
Und aller Orten herrſchte Schon 
Der Tag der Fledermäufe. 
Aeneas ſchlief, es war Schon jpät: 
Da trat ein Geift hin an fein Bett’ 
Und nahm ihn bei ver Nafe. 


Jeſus, Maria, Joſeph! rief 
Der Held, ohn’ es zu wiſſen, 
Und ftedte feinen Kopf, jo tief 
Er konnt, hinein ing Kiffen. 
Allein der Geift blieb vor ihm ftehn, 
Und ſprach mit einem troßigen 
Gefihte dieſe Worte: 


„Blick' auf, ich bin fein böfer Geift, 
Der nur von Schwefel ftinket, 

Ich bin, wo man Ambrofia fpeist 
Und friſchen Nektar trinket; 

Sch, dein hochſeliger Papa, 

Bin jelbft dich zu kuranzen da, 
Weil du nicht Wort willſt halten.“ 
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„Es läßt durch mich Sanct Florian 
Sein Kloſter vindiciren, 

Das ſollſt du bau'n, und es ſodann 
Mit gutem Wein dotiren: 

Wenn du nicht gleich den Bau anhebſt, 

So wird er dir, ſo lang du lebſt, 
Den Durſt mit Waſſer löſchen.“ 


„Zur Hölle wirft du dann ſofort, 
Wie Pater Kochem geben, 
Und von dem Schwefeltrank alldort 
Dein blaues Wunder ſehen. 
Doch ſieh! man ſchließt die Himmelsthür: 
Adieu! der himmliſche Portier 
Iſt ſtreng und hält auf Ordnung.“ 


Kaum fing auf dieſe Schreckennacht 
Der Morgen an zu grauen, 

So ließ er gleich mit aller Pracht 
Das neue Kloſter bauen, 

Er nannte es: Sanct Florian, 

Und wies es ſolchen Leuten an, 
Die zu nichts Beſſerm taugen. 


Die alten Urſeln, die nicht mehr 
Recht hinter den Gardinen 

Zu brauchen waren, machte er 
Zu Urſulinerinnen: 

Allein die minder Häßlichen 

Bracht' er im Land als Köchinnen 
Bei Kloſterpfarrern unter. 
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Er ſelbſten aber eilte nun, 
Um in die See zu jtechen. 
Frau Venus durfte dem Neptun 
Gin Schmägchen nur verſprechen, 
So ging er mit dem Dreizad ber, 
Und flug die Wellen, die zu ſehr 
Sich hoben, auf die Köpfe. 


Die allerihönfte Nacht begann. 
Hell fingen ſchon zu brennen 

Die hunderttaufend Lampen an, 
Die wir jonft Sterne nennen. 

Der Steu’rmann Palinurus jaß 

Bei einem Gläshen Rum, und maß 
Es fleißig mit dem Sentblei. 


Und als er jo in jeinem Glas 


Die Tiefen ftets jondirte, 
Und in dem blinfenden Compaß 
Die Sterne Talkulirte, 
Da ward ihm ad! der Kopf zu ſchwer: 
Er fiel vom Bord, und löſcht' im Meer 
Sich feinen Durft auf immer. 


Dies ging Aeneen, als er ihn 

Vermißte, jehr zu Herzen, 

Er Tief an’3 Steuerruder hin, 

Und ſprach mit vielem Schmerzen: 
„Er dau'rt mic doch, der arme Narr! 
Denn, wenn er nicht bejoffen war, 

Regiert' er’3 unvergleichlich.“ 





Sehstes Yud, 


— e — 


In drei Abtheilungen. 


— — ——— 


Bnhalt 
der erfien Abtheilung,. 


Wie der theure Held Ah feiner künftigen Abenteuer halber bei der weiien. 
Frau Sibylla ertundigen, und mit ihr eine Fahrt in die Hölle anftellen thät. 





Der zweiten Abtheilung. 


Was für jeltiame Abenteuer der Fromme Held auf feiner Höllenfahrt befland 
und wa3 er da alles an Augen, Rafe und Ohren zu leiden hätt. 





Der dritten Abtheilung. 


Wie der theure Held nah Elyfium kam, um feinen Vater ‚heimzufuchen, 
und waß er da für Wunderbinge jehen und hören thät. 


Jeneas ließ ſich Ertrapoft 
Beim Aeolus beitellen, 

Und fam nad Kuma nun getroft 
Mit feinen Spießgefelle 

Die Anker biſſen in den Ind 

Die Flotte drehte ſich und ſtand, 
Und wies der Stadt den Hintern. 


Gleich Flöhen, hüpften an den Strand 
Die trojiſchen Kadetchen; 
Der kaufte ſich ein Degenband, 
Der andre ſuchte Mädchen, 
Der ging auf eine Partie Whiſt: 
Aeneas, als ein frommer Chriſt 
Ging lieber in die Kirche. 


Auf einem Berg erblickte man 
Ein Schloß, ſo ungeheuer 
Und prädtig, als der Vatikan, 
Und auch beinah’ fo theuer: 
Hier hatte die berühmtefte 
Bauchrednerin, die kumiſche 
Alraune, ihren Tempel. 
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Gie trieb ein Monopolium 
Im Lande mit Drafeln, 
So wie noch unſer Sefulum 
Es treibet mit Miraleln: 
Drum ward ihr Tempel auch jehr ſchnell 
So reih, als wie Mariazell, 
Und wie Mariataferl. 


Der Tempel jelber ward vorher 
In Kreta fabriciret, 

Und dann nah Wälſchland übers Meer 
Don England transportiret; 

Er war voll ſchöner Bilderdhen: 

Aeneas blieb vor jedem ſtehn, 
Und madıte feine Glofjen. 


Hier floh ein Sanct Moyfius 
Bor einer Silhouette, 
Da wählte ih Macarius 
Ein Schnadenneft zum Bette, 
Und Simon Stod erwedte dort 
Am Tiſch mit einem einzgen Wort 
Bon Todten einen Stodfild. 


Hier predigt Sanct Antonius 
Den Fiſchen Glaubenglehren, 
Die Heiden dort ftatt feiner muß 
Ein Ejel ihm befehren; 
Hier Ipringt Sanct Ignaz in den Teich, 
Dort geht mit ihrem Schmerzenreich 
Sanct Genoveva ſchwanger. 
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Do rief fie, wie Kaverius: - 
„Mehr, mehr auf diefen Scheitel!” 
Der Held verftand dies Amplius, 
Und leerte feinen Beutel. 
Drauf kniet' er vor die Priefterin 
Mit aufgehobnen Händen bin, 
Und fing an jo zu beten: 


„DO du, der es gegünnet ift, 
Der Zukunft, die im Leben 

So ſpröde fih vor ung verjchließt, 
Das Röckchen aufzuheben, 

D ſei jo gut, und zeige fie 

Mir nur enthüllt bis über’ Knie, 
Ich bin damit zufrieden.” 


Indeſſen ging’s erbärmlich zu 
In Frau Sibyliens Höhle, 

Der Teufel ließ ihr feine Ruh, 
Er beutelte die Seele 

Der Armen aus dem Leibe jchier, 

Und drückt' und drängt’ und preßt' an ihr, 
Als wollt’ er fie erdroſſeln. 


Und ſieh, der Teufel, der fie ritt, 
Fing ftärker an zu rüttehn, 

Je mehr die Arme fih bemüht, 
Ihn von ſich abzufchütteln. 

Nach langem Kreißen endlich wird 

Die Jungfrau glücklich accoudirt 
Mit folgendem Orakel: 
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„Du wirst zwar Rom und Latien 
Auf allen deinen Reifen, 

So wenig, als Sanct Beter, jehn, 
Und doch wird man dich preilen, 

Daß du der erfte einen Dom 

Dajelbit dir ftifteteft, und Rom 
Zum ©iß der Päbſte machtejt.” 


„Auch wird Tiber den Tiberitrom 
Mit Chriftenblute färben; | 

Drum wirft du drum nicht minder Rom 
Vom Conftantinus erben. 

Kömmt gleih in feinem Teitament 

Kein Wörtchen von dir vor, fo nennt 
Di doch das Alt' und Neue.” 


„Bei meinem Eid! das Ding,” verſetzt 
Aeneas, „läßt fi) hören; 

Allein, Madam, ihr müßt anjebt 
Mir noch etwas gewähren: 

Sch möchte, weil ich eben da 

Die Höll’ en mignature jah, 
Sie auch im Großen jehen.” 


„Denn um nicht fo durch Berg und Thal 
Auf eigne Fauſt zu laufen, 
Will ich einft meine Reifen all 
Beichreiben und verkaufen; 
Und dann wär's ſchlecht, hätt! ich nicht auch 
Mich in der Erde weitem Bauch | 
Ein bischen umgejeben,” 
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„Es ift ja in ven Tartarus 
Schon Herfules gedrungen, 
Und aud der Fiedler Orpheus 
Hat fih hineingefungen; 
Selbſt Pater Kochem war jogar 
Schon in der Hölle, und der war 
Doch nur ein Kapuziner!” 


„Darum verjehet mich zuvor 
Mit einem guten Paſſe, 
Damit man mid am Höllentbor 
Frei durchpaſſiren laſſe; 
Ihr lebt ja mit dem Cerberus 
Auf einem ſehr vertrauten Fuß, 
Euch iſt ja dies mas Leichtes.” 


„Leicht iſt zur Hölle das Entree,” 
Verſetzte fie betroffen, 

„Und Tag und Nacht läßt Helate 
Ihr ſchwarzes Pförtchen offen; 

Doch wer in dieſe Gegenden 

Hinein fih wagt, der mag auch fehn, 
Wie er herausfömmt wieder.” 


„Do willft du ungebraten denn 
Dies Neid) mit mir betreten, 
So ift dazu ein Schlüffelhen 
Ton Gold dir höchſt von Nöthen: 
Denn wiſſ, ein goldner Schlüfjel ift 
Ein wahrer passe-par-tout, er ſchließt 
Die Höll' auf, und ven Himmel.” 
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„Allein im Augenblid, als wir 
Bon Höll' und Himmel ſprachen, 
Fuhr eben ein Kamrad von dir 
Dem Teufel in den Rachen. 
Er blies heut feinen legten Baß; 
Drum geh’ vorher noch heim, und laß 
Sein ariftlih ihn begraben.“ 


Und als Aeneas heim kam, fand 
Er feinen Feldtrompeter 

Erſäuft, das Glas nch in der Hand; 
Er mar ein großes Wetter 

Im Saufen; doch ein Reichsprälat 

Soff ihn für dieſesmal ſchachmatt, 
Und ftraite feinen Frevel. 


Sonft that er Wunder in der Schlacht, 
Und hatte manchem Hafen, 

Der Rechtsumkehrteuch ſchon gemacht, 
Courage zugeblaſen; 

Doch bei Aeneas blies er ſich, 

Als dieſer Troja ließ im Stich, 
Die Schwindſucht an die Gurgel. 


Um alſo nicht für undankbar 
Für all dies zu paſſiren, 

Ließ ihn der Held mit Haut und Haar 
Im Feuer deſtilliren. 

Und ſeine Trojer ſammelten 

Die Quinteſſenz des Seligen 
In einem großen Weinfaß. 


134 


Er aber jelbft ftudirte ſich 
Halbtodt indeß beifeite: 

Was doch der goldne Dieterich 
In Plutons Reich bedeute. 

Ihn wurmte dies Geheimniß ſehr 

Er ſann darüber hin und ber, 
Und konnt’ es nicht ergründen. 


Do weil Frau Venus ihren Sohn 
Bon je jo auferzogen, 

Daß ihm, bereits gebraten jchon, 
Ins Maul die Vögel flogen; 

So warf fie einen Beutel, der 

Vol Geld war, vor ihm hin, daß er 
Nur drüber ftolpern durfte. 


Mit diefem Schlüfjel in der Hand 
Sucht' er nun auf der Gtelle 

Boll Muth herum im ganzen Land 
Den Eingang in die Hölle. 

Nach langem Suchen endlich roch 

Er Schwefel, ſieh, und fand das Loch 
Für ſeinen goldnen Schlüſſel. 


Die Hölle riß ſperrangelweit 
Das Maul hier auf und gähnte, 
Daß man ihr bis ins Eingeweid' 
Hinabzufehen wähnte; 
Dabei ftieg Schwefeldampf und Rauch 
Aus ihrem immer vollen Baud) 
Empor in diden Wolter. 
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Auch war fo heiß ihr Athemzug, 


Daß drob die Lüfte glühten, 

Und fi bloß im Vorüberflug 
Die Vögel alle brieten; 

Sie ſtank dabei jo jämmerlid), 

Daß jelbjt die Stern’ am Himmel ſich 
Die Naſen drob verbhielten. 


Und litt fie dann von Zeit zu Zeit 
(Weil fie nichts pflegt zu käuen) 
An einer Unverbaulichkeit, 
©o fing fie an zu jpeien 
Als wie der Berg Veſuvius, 
Und nur Sanct Sanuariug 
Konnt’ ihr das Brechen ftillen. 


„Du ſiehſt,“ ſprach jetzt die Priefterin 
Zu ihrem Kandidaten, 

„Den Rauchfang hier von dem Kamin, 
Mo die Verdammten braten; 


Meg alle, die ihr ungemeiht, 


Und nicht, wie wir, des Teufels jeid, 
Zurüd von vieler Pforte!” 


„Du aber, dem der Himmel gab, 
Dies Heiligthum zu finden, 

Stid einen ſchwarzen Bod jest ab 
Für alle deine Sünden; 

Beiprenge dann vorfichtiglich 

Mit Weihbrunn, und befreuze dich, 
Und dann marſch fort zum Teufel!” 
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© du, der einft vom Höllenaas 
Sp wunderjhön geichrieben, 
Und bei dem Garkoch Satanas 
Die Kochkunſt lang getrieben, 
D Vater Kochem, großer Koch! 
Hilf mir die Höllenküche doch 
Nah Würden jest beichreiben. 


Auf einer engen teilen Bahn, 
Die nie ein Strahl befonnte, 
Durch Finfternifje, welche man 
Mit Händen greifen Tonnte, 
Kam unſre Madam Mentorin 
Mit ihrem Telemach bis hin 
Zur höll'ſchen Antiſchamber. 


Des Pluto's Hofgeſind war hier: 
Der Krieg fein Oberjäger, 

Das hohe Alter jein Hatichier, 
Der Schmerz fein Wafjerträger, 
Der hagere Neid jein Vorftehhund, 
Sein Boftillon das Fieber, und 
Gein Leiblakai die Sorge. 
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Auch die Intoleranz war bier 
Als Pluto's Rammerheizer, 
Der Geiz fein Großallmojenier, 
Die Tyrannei fein Schweizer, 
Die ſchwarze Züge fein Frijeur, 
Die Schmeichelei jein Parfumeur 
Und dann der Tod — fein Kuppler. 


Und in des Borhofs weiten Raum 
Sahn fie ein Bäumchen jtußen, 

Es war ein Pfaffenläppchenbaum, 
Denn er hing voll Kaputzen; 

Aus jeder jah mit langem Ohr 

Ein mönchiſch Vorurtheil hervor, 
Und wartete des Pflüders. 


Rund um den Baum her fanden fie, — 
Nicht ohne Furt und Grauen, 

Die bölliihe Menagerie, 
Gar gräßlich anzujchauen. 

Zuerft ein Thier, halb Weib, halb Hund, 

Das boll und bik und Ihäumt am Munp, 
Genannt der Cheteufel. 


Und dann ein Monftrum, blind und dumm, 
Mit hundert Eſelsſchwänzen, 

Die, ſtutzt man fie, fih wiederum 
Im Augenblid ergänzen, 

Ein Thier, ſo furchtſam wie ein Hay, 

Das nichts als Lukaszettel fraß, 
Genannt der Aberglaube. 
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An diefes Thieres Brüften jog 
Ein Ungeheuer lange, 

Wie Löwe graujam, geil wie Bod, 
Und giftig wie die Schlange; 

Das Thier, das oft die Kette riß, 

Spie Feu’r, trant Menjchenblut, und hieß 
Der. mönch'ſche Fanatismus. 


Hier war auch König Gerjon, der 
Gein Bieh mit Menfchen fpeiste, 

Dreifaltig an Perfon und ſehr 
Einfältig doch am Geifte, 

Was ihn am meisten ftets gefreut, 

War dies, daß er zu gleicher Zeit 
Drei Weiber küſſen fonnte. 


Und dann der Rieje, ver den Rath 
Der Götter einſt verſcheuchte, 
Und dem der Rieſe Goliath 
Raum an die Waden reichte, 
Er war ſehr ftart, und gab daher 
Auf einmal einjt dem Jupiter 
Zweihundert Nafenftüber. 


Auch die Harpyen fand ver Held 
Hier mit erftauntem Blide, 

Sie famen von der Obermwelt 
Jetzt ſchaarenweis zurüde, 

Und flogen hin nach Spanien 

Und andern wärmern Gegenden 
Um Futter da zu ſuchen. 
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Nun ließ der fromme Reiſende 
Bon da fi) weiter führen, 

Sie hatten jeßt die höllifche 
Kloafe zu paffiren. 

Neunarmig floß allhier einher 

Der Höllenkoth, und ſtank jo fehr, 
Wie zu Berlin die Sprea. 


Hier kam ein alter Murrkopf bart 
An's Land heran gerudert, 

Das Alter hatte feinen Bart 
Ihm Ichneeweiß eingepudert; 

Doch ließ er ihn zerrauft und dicht, 

Und kämmt' und pflog und pußt’ ihn nicht 
Wie unjre Kapuziner. 


Ein. Sad, jo alt und grob, als er, 
Bebedte feine Blöße, 

Sein Ruder war ein Inotiger 
Portierjtod, jeltner Größe; 

Er war bier Bootsknecht und Portier, 

Und drum ein größrer Flegel ſchier, 
Als ſelbſt ein Klofterpförtner. 


Unzählbar, gleich den Häringen, 
Die in gebrängten Schaaren 

In's Fiſchnetz der holländischen 
Großhäringsfrämer fahren, 

So drängten ſich hier haufenweis 

Die armen Seelen um den Greis 
Und ſchrieen: Ueberfahren! 
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Da ſprach der Held zur Priefterin: 
„Bas foll dies Lamentiren? 
Ich glaube gar, fie bitten ihn, 
Sie übern Dred zu führen? 
Und wie's hier ftinkt, als häufte da 
Sich all die Assa foetida 
Der Höll: und Himmelsgötter.” 


„Hier iſt,“ erwiderte Madam, 
„Aus allen Höllenflüffen 
Der jchredlichite, bei deflen Schlamm 
Die Götter ſchwören müflen; 
Sie Tennen feinen andern Schwur; 
Denn wahre Götter ſchwören nur 
Bei ihren Ercrementen.” 


„Doc hier der Schlagbaum, der den Strom 
Mit einem Zoll beleget, 

Den hat die Datarie zu Rom 
Hierorts ſich angeleget, 

Meil man bekanntlich ohne Geld 

Mit Ehren weder in die Welt, 
Noch aus der Welt kann reijen.” 


„Da zahlt nun jeder PBaflagier, 
Will er bier anders weiter, 
Zwei Pfennige zur Mauthgebühr 
Dem Seelenüberreiter, 
Der da ihn vifitiren muß, 
Und darım auch diabolus 
Romanae rotae heiket.” 
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Doch der Zurüdgelafjenen 
Unzähliges Gewimmel 

Schwebt lange, gleich Amphibien, 
Hier zwiſchen Höl und Himmel, 

Und finget: Miseremini! 

Bis. fich wer findet, der für fie 
Ein paar Giebzehner zahlet.” — 


Es fand auch PBalinur fich hier, 
Der kam und ſprach: „O lieber 
Aeneas, ſchwärze mich mit dir 
Den Höllenfluß hinüber! 
Ich bin jehr Hein jeßt, ſchnupfe mic) 
Als Schnupftabal, und ſchneuze dich 
Am andern Ufer wieber.” 


Allein die Alte ſprach: „Laß ab, 
So was von uns zu flehen, 

Und warte, bis an deinem. Grab 
Drei Wunder find gejchehen, 

Und man dich förmlich einjt plombirt, 

So wird dein Leib, ſchön ausftaffirt, 
Auf einem Altar prangen.” 


Doch Eharon, der die Reiſenden 
Jetzt Jah, fing an zu fluchen, 
Und rief: „Was habt, ihr Laffen, denn 
In unſerm Reich zu ſuchen? 
Meint ihr, die höll'ſche Camera 
Obscura jei für euch nur ba, 
Um d'rin herum zu ſchniffeln?“ 
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„Da kömmt nun alle Augenblid 
Ein Schnapphahn voller Duinten 

Zu ung herab, ſucht hier fein Glück, 
Begafft uns vorn und hinten, 

Zieht dann nad) feiner Obermwelt, 

Und läßt von uns für theures Geld 
Infame Lügen druden.” 


„Der Eine malt ung Teufel weiß, 
Der Andre Ihwarz, wie Mohren, 
Der findet unſre Hölle heiß, 
Der Andere gefroren; 
Der bringt aus Furcht uns Opfer dar, 
Und Jener nennt uns offenbar 
Popanze für die Kinder.” 


„Der jagt, wir wären waſſerſcheu 
Als wie die tollen Hunde, 
Und der wirft Seelenmällerei 
Uns vor mit ſrechem Munde; 
Der gibt uns Schwänz’ und Pferdehaar 
Und Jener jagt, wir jähen gar 
So aus, wie eure Hahnrei.” 


So ſchnurrte fie der Alte an, 
Allein fein Zorn war eitel; 

Denn flugs griff unfer frommer Mann 
In Seinen feionen Beutel, 

Und ſprach: „Ihr werdet durſtig ſein, 

Da habt ihr auf ein Paar Maas Wein, 
Geht, Alter, führt uns über!” 
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Mer jchmiert, der fährt zu Land und Gee; 
Denn fieh! der graue Schimmel 

Nahm willig jebt die alte Fee 
Und unjern großen Lümmel 

In feinen Kahn, ein Kleines Ding 

Das led ſchon war und Wafler fing, 
Als wie ein alter Stiefel. 


Das Waller kam jet in ven Kahn 
Durch mande große Lücke; 
Da frug der Held voll Angſt, ob man 
Das alte Zeug nicht flide? — . 
Doch Charon ſprach: „Seit, wie ihr wißt, 
Die Ueberfahrt verpachtet ift, 
Wird nichts mehr repariret." 


Sie famen dennoch endlich wohl: 
Behalten übern Strudel; 

Allein am andern Ufer boll 
Ein großer ſchwarzer Pudel; 

Der hält hier Wade auf der Gtreu, 

Und zwidt die Seelen, die vorbei 
Paſſiren, in die Waden. 


Schon wollt! Aeneas zitternd fi) 
Vor diefem Hund veriteden; 

Allein Madam rief: „Kuſche dich!” 
Und warf ihm ohne Schreden 

Ein friſches Agnus Dei vor: 

Und fieh! der Pudel hing das Ohr 
Und kroch in jeine Höhle. 
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Die Vorhöll war der erſte Ort, 
Den fie befahn in Eile: 

Die Heinen Kinder hatten dort 
Erbärmlih Langeweile, 

Und weinten drum, hieher gebannt, 

Im hohen kläglichen Discant 
Ein unaufhörlih Tutti. 


Sie hielten fih nicht lang hier auf, 
Berließen das Gewimmer 

Bon Kindern, und erblidten drauf 
In einem ſchwarzen Zimmer 

Das hochnothpeinlihe Gericht, 

Mo man den Seelen 's Stäbchen bricht, 
Und fie juftificiret. 


Sie milhten da fih in die Schaar, 
Und fahn und hörten mandes: 
Als Richter ſaß hier Eskobar, 
Und Bufenbaum und Sandes. 
- Dabei befand, ala Auscultant, 
Mit taubem Ohr und offner Hand 
Sid ein Auditor rotae. 


Hier jchrieb auf eine Efelhaut 
Ein Teufel alle Sünden, 

Und dorten mußt’ ein andrer laut 
Die Sündentar verkünden: 

Wie theuer naͤmlich Hurerei, 

Und Meudelmord, und Blutſchand jei, 
Um abjolvirt zu werden. 
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Klement, der Königsmörder ward 
So eben vorgeführet, 
Er ward in ihrer Gegenwart 
Summariſch inquiriret: 
Und fieh! man abfolvirt pen Wicht, 
Und zweifelt no, ob man ihn nicht 
Auch heilig fprechen follte. 


Drauf wurde dem Triumvirat 
Herr Werther vorgeführet - 
Und von dem bölliihen Senat 
Sehr ſcharf eraminiret; 
Die Herr’n votirten drauf und da 
Mard er per unanimia 
Dem Teufel übergeben. 


Hierauf kam eine Frau, die jo 
In ihren Sohn entbrannte, 
Daß fie, weil diejer vor ihr floh, 
Den Dold ins Herz ihm rannte; 
Doch weil fie fromm geftorben war, 
So durfte fie nur auf ein Jahr 
Den Höllenihornftein fegen. 


Dann eine andre, die ihr Mann 
Durch Geld zum Fall einft brachte, 

Der als verfleideter Galan 
Sich ſelbſt zum Hahnrei madte; 

Die Friegte, weil der Wille zwar 

Sehr ſchlecht, doch ächt der Partus mar, 
Nur fieben Vaterunjer. 
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Hierauf Madam Eryphile, 

Die nicht viel beſſer dachte, 
Und eine zweite Bethſabee 

An ihrem Ehmann machte; 
Die wurde, weil ihr Herr Galan 
Ein König war, dem Urian 

Auf ewig überliefert. 


Drauf fam Evadne, die ſich kühn 
Das Leben einjt verkürzte, 
Und fich- zu ihrem Ehmann in 
Den Scheiterhaufen ftürzte; 
Auch diefer ward mit ſcharfem Ton, 
Daß fie der Inquiſition 
Ins Handwerk griff, verwiejen. 


Und dann Laodamia,” die 
Mit ihres Mannes Schatten 

Sich noch aus lauter Sympathie 
Verſuchte zu begatten; 

Do weil fie um Vergebung bat, 

So ſprach Herr Sandes, „Transeat! 
Sie war in der Verzückung.“ 


Aeneas ſchlich fich fort, noch eh 
Die Herrn ihn objervirten, 
Und fam jest in die Seufzallee, 
Mo die Verliebten girrten. 

Es wehten hier nur Seufzerchen, 
Und auf den Blumen zitterten, 

Anftatt des Thaues, Thränen. 


147 


Hier mußt ein armer Seladon 
Die Hoſen durch ſich knieen, 

Da war ein Donquiſchottchen ſchon 
Bereit fie auszuziehen; 

Dort Stand Petrark, der arme Narr, 


Und ſah, wie Laura fih ihr Haar 


In feine Lieder widelt. 


Auch die verlafine Dido fand 
Aeneas bier in Ihränen. 

Er küßte zärtlich ihr die Hand, 
Und wollte fie verjöhnen: 
Doch die erzürnte Schöne griff 
Nah einer Nabel, und da lief 

Der Held, jo weit er Tonnte. 


Und nun begegnet ihm voll Schmerz 
Sihäus, Dido's Hatte, 

Mit welchem er einft Dido's Herz 
Und Bett halbiret hatte. 

Der Held erfannte ihn mit Müh': 

Denn ab, er ſah euch aus, als wie 
Der Mond im erjten Viertel. 


Nun kam er endlich zur Partei 
Der Helden, die im trüben 

Und langen Kampf mit Tyrannei 
Und Aberglauben blieben. 

Und welche ver Verfolgung Hand 

In diefe Gegend hergebannt, 
Um da nun auszujchnaufen. 
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Viel ruhiger als in Paris 
Schlief hier bei feinem Bruder 
Der Hugenott, und Luther hieß 
Hier nicht umjonft ein Luder: 
Und, frei von blutigem Complot, 
Ah ruhig bier fein Veſperbrod | 
Der Franzmann mit dem Mäljchen. 


Und bier ereiferte gewiß 
Sich Fein zelot’Icher Schreier 
Domingo’s für den Glauben big 
Zum Sceiterhaufenfeuer: 
Im Kühlen gingen bier einher 
Die friihgebratnen Märtyrer 
Aus Liffabon und Goa. 


Kein Synodus ließ bier dem Huß 
Die Finger mehr verbrennen. 
Hier durfte fi) Frebonius . 
Bei jeinem Namen nennen; 
Und aud der ehrliche Jean Jacques 
Sucht' hier, ohn allen Schabernad, 
Nah Wahrheit und nad) Kräutern. — 


Indeß ftach Schon die Sonn’ erhitzt 
Die Menſchen auf die Köpfe, 

Und gudte durch den Schornftein ist 
In ihre vollen Töpfe. 

Da ſprach Sibylle: „Schon zwölf Uhr 

Vorbei, und wir find immer nur 
Noch in der hölihen Vorſtadt!“ 
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„Du ſiehſt bier, fuhr fie fort, vor dir 
Zween wohlbetretne Pfade; 
Der gehet nah Elyfium bier, 
Und jener führt gerade 
Zur großen Tartarei uns hin, 
Wo Luzifer von Anbeginn 
Als Tartarhan regieret.” 


Der Held ſprach: „Zeigt mir vor der Hand 
Die hölliſchen Kalmuden: 

Das himmliſche Schlaraffenland 
Mil ich hernach beguden.” 

Da führte nun die Priefterin 

Zur Zeufelsburg den Helden hin, 
Die fieben Thore hatte. 


Am eriten Thore fing man ſchon 
Die Trommel an zu rühren, 
Und eine ganze Legion 
Bon hölfihen Grenadieren 
Macht’ unfern beiven Fremdlingen 
Parade mit hellglühenden 
Kanonen auf der Schulter. 


Sie waren equipirt, al3 wie 
Gewöhnliche Soldaten, 

Nur mit dem Unterſchied, daß fie 
Die Zöpf am Hintern hatten: 
Gie waren roth und ſchwarz dazu 
Montirt, ganz & la Marlborough, 
Wie unlängft unſre Damen. 
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Sie präjentirten das Gewehr 
Bor unjerm frommen Helden, 
Und dieſer ließ bei Luzifer 
Als Reiſender ſich melden: 
Der war jo gnädig und befahl, 
In feinem Zuchthaus überall 
Ihn frei herum zu führen. 


Die große Höllenfüche Jah 
Der Held nicht ohne Regung, 
Viel taufend Hände waren da 
So eben in Bewegung, 
Um für des Satans ledere 
Gefräßigfeit ein groß Soupe 
Auf heute zu bereiten. 


Als Oberfüchenmeilter ſtand 
Mit einem Herz von Eifen 
Hier Pater Kochem, und erfand 
Und ordnete die Speilen. 

Er ging beftändig hin und er 
Und commandirt als Oberer 
Das Kücenperjonale. 


Hier fott man Wucherjeelen weich 
Dort wurden Advokaten 
Gefpidt, da Jah man Domherrnbäuch' 
In großen Pfannen braten; 
Und dort ftieß man zu köſtlichen 
Kraftſuppen die berühmteften 
Genies in einem Mörfer. 
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Hier pölelt man Prälaten ein, 
Dort frikaſſirt man Fürften; 
Da hackt man große Geijter Hein 
Zu Cervellate-Würften, 
Da hängt man Schmeidler in den Rauch 
Und räucert fie, dort macht man auch 
Aus Kutſcherſeelen Roſtbeef. 


Hier ſteckt ein Ariſtoteles 
Im Kohl bis an die Füße, 
Und dort dreht ſich Origines 
Als ein Kapaun am Spieße: 
Daneben kräht ein Recenſent: 
Und aus den ſüßen Herrchen brennt 
Man dorten Zuckerkandel. 


Der richtet feige Memmen zu, 
Und brät fie wie vie Hafen, 

Der kocht ein Föftlihes Ragout 
Aus lauter Schurfennafen: 

Der gibt ein Paar Tyrannen bier 

Mit Menjchenblute ein Klyftier, 
Und macht aus ihnen PBlunzen. 


Hier bädt man feines Butterbrod 
Aus weichen Menjchenfeelen, 
Statt Krebjen fiedet dort ſich roth 
Ein Schod von Karvinälen; 
Der maht Gelee aus Wiblingen, 
Und dort hofirt ein Teufelchen 

Als Bod Diabolini, 
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Zu diefem Mahl ließ Lucifer 
Den frommen Helden laden 
Allein Aeneas dankte jehr 
Für alle diefe Gnaden, - 
Und ercufirte fih damit: 
Gr habe feinen Appetit 
Auf lange Zeit verloren. 


Ohn' alſo hier auf Appetit 
Nach Höllenfleiich zu warten, 
Ging er, um Luft zu jchöpfen, mit 
Madam in Satans Garten. 
Sie fanden ihn abſcheulich ſchön, 
So gut war mit dem Gräßlichen 
Das Schöne bier vereinigt. 


Der Hölle fiebenfahe Nacht 
Die.nie ein Thau befeuchtet, 
Mar bier in fürdterlicher Pracht 

Mit Bonzenfett erleuchtet. 
Ein Stüd Yllumination, 
Das mande ſchwere Million 

Den Chriften ſchon gefoftet. 


Die wunderfhönften Blumen ſah 
Man in den Blumenbeeten; 

Als Teufelsaugen glühten da 
Reichtfertige Kofetten, 

Und dort ſaß, ohne Zopf und Schopf, 

Ein Stußerhen als Todtenkopf 
Auf einem Teufelsabbiß. 
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Die Danıen, die dereinft die Scham 
In Büchschen bei fich führten, 
Und fie, wenn fie die Luft anlam, 

Sid auf die Wangen fehmierten, 
Sah man als Feuerrofen bier, 
Und ad: fie überglühten ſchier 

Das Abendroth der, Hölle. 
Hier winkten alte Jüngferchen 

Umſonſt als Herbſtzeitloſen, 
Da wiegten ſich Miſtkäferchen 

Auf feilen Skabioſen, 

Dort paradirten Könige, 
Mätreſſen, Grafen, Herzoge 
Als Amſterdamer Tulpen. 


Hier auf den Bäumen zitterten 
Statt Espenlaub Soldaten, 

Die einſt ſich aus dem feindlichen 
Gedräng geflüchtet hatten: 

Und ftatt der Nachtigallen plärrt 

Im taujendftimmigen Conzert 
Ein Mönchſchwarm dort die Mette. 


Allein nichts glich den Statuen, 


Die hier ſich ließen ſehen: 
Man ſah hier die lebendigen 
Originale ſtehen. 
Von Leuten, die die Oberwelt 
in Copia für theures Geld 
Auf Poſtamenten ehret. 
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Die Männer, die ins ſchwarze Bud) 
Der Menſchheit ſich durch Thaten, 
Belaſtet mit der Erde Fluch, 
Einſt eingeſchrieben hatten, 
Die ſah man hier auf feurigen 
Piedeſtalen glühend ſtehn, 
Sich ſelbſt zum ew'gen Denkmal. 
% 


In großer Glorie ftand da 
Mit feiner frommen Schweiter 
Pahomius, der Urpapa 
Der Mönd: und Nonnentlöfter, 
Und trug, zur Erde tief gebüdt, 
Und wie vom ſchwerſten Stein gebüdt, 
Den Fluch von Millionen. 


Dann auch die böfen Bäbfte, die 
Um Blut nit zu vergießen, 
Am Feuer der Orthodorie 
Die Keber braten ließen: 
Als ewiges Auto=da=fe 
Stand drum bier auch der ſpaniſche 
- Mordbrenner, Sennor Brandthurin. 


Der erite Menſchenjäger, der 
Gleich Thieren Menſchen jagte, 
Der erite weiße Teufel, der 
Die armen Neger padte, 
Die ftanden beide glühend hier 
Und riefen laut: „Ihr Schinder, ihr! 
Lernt doch das Jus naturae!” 
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Herr Höllenbrand, der einft die Herrn 
Im ſchwarzen Rod jo plagte, 

Und ſelbſt der Liebe Predigern 
Das Lieben unterjagte: 

Der lag auf einem Fellen bier, 

Und ad, der Geier der Begier 
Frißt ewig ihm am Herzen. 


Und als ein zweiter Jupiter, 
Mit nachgemachten Bligen, 
Mußt bier auf feinem Throne ehr 
Ein Franziskaner ſchwitzen, 
Für das erfundne Pülverchen, 
Das Menſchen frißt zu tauſenden, 
Und ſchwarz iſt, wie ſein Name. 


Auch Tonti, der die Sterblichen 
Das Lottoſpielen lehrte, 

Und durch getäuſchte Hoffnungen 
Der Menſchen Elend mehrte, 

Den lehrte hier Tiſiphone 

Mit einer Ruthe beſſere 
Aequationen machen. 


Und der zum feindlichen Duell 
Der Zeit, die lang ihm worden, 

Die erite Karte als Kartel 
Geſchickt, um fie zu morden, 

Der fpielte mit der Ewigkeit 

Hier um den legten Stich ſchon ſeit 
Mehr als vierhundert Jahren. 
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Madam Sorel, die einft im Haar 
Den eriten Schmud getragen, 

Und auch Kleopatra, die gar 
Einſt Perlen trug im Magen; 

Die büßten ihre theure Luft, 

Und trugen hier um Hals und Bruft 
Die ſchönſten Feuerfteine. 


Doch als fie weiter einen Mann 
An Ohren, Na)’ und Armen 
Berftümmelt und zerriffen ſah'n 
So frug ihn voll Erbarmen 
Der Held: „Du armer Narr, was haft 
Denn Du gethban? Du bift ja fat 
Wie Mariyas geſchunden!“ 


„Ich bin ein Jeſuit, ſprach er, 
Der Klaſſiker edirte, 

Dod jeden dieſer Herr'n vorher 
Mit frommer Hand Faftrirte: 

Und wie ich den Dvidiug 

Der Welt gab, jo verftümmelt muß 
Ich bier mid) produciren.” 


Allein nichts fand er gräßlicher 
Im ganzen Höllengrunde, 
Als eine Koppel wüthiger 
Ergrimmter Fleifcherhunde, 
Die mit heißhungriger Begier 
Aus einem Menſchenſchaͤdel hier 
Das Hirn, ganz warm noch, fraßen.. 
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„Wer find denn diefe Beſtien,“ 
Begann der Held zu fragen: 
„Die bier zu ganzen Dutzenden 
An einem Schädel nagen? 
Und ad! wer ift der arme Tropf, 
Der den Kanaljen jeinen Kopf 
Zum Futter geben mußte?” 


„Nachdrucker find (erwiderte 
Sybille) dieſe Hunde, 

Das allerunverſchämteſte 
Gezücht im Höllenjchlunde, 

Das ftet3 nur nad) Autoren jagt, 

Die Armen bei den Köpfen padt, 
Und ihr Gehirn verzehret.” 


„Auch ich, verſetzt Aeneas, bin 
Nicht fiher vor den Thieren, 
Und ließ von feiner Brieiterin 
Sich eilends weiter führen. 

Madam Sibylle ging voraus, 
Und wies ein 'großes Vogelhaus 
Ihm in dem Höllengarten. 


Hier fand' der Held die ganze Schaar 
Der Aner, ner, Iſten 

In einem Käfig, unzählbar, 
Als Papageien nilten: 

Sie disputirten allerhand, 

Wovon der Held fein Wort verftand 
Als hie und da ein — „Spigbub!" 
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Drauf jah der Held am Ende nod) 
Auf einem Haufen, größer 

Als der vom Römer:Mift, jedoch 
Nicht um ein Härchen beſſer, 

Das übrige hier modernde 

Und täglich ſich vermehrende 
Auskehricht unſrer Erde. 


Und ſollt' ich, liebe Damen, um 
Die Zeit euch zu vertreiben, 

Euch all den Miſt, der hier herum 

Beiſammen lag, beſchreiben, 

So müßtet ihr zum mindeſten 

Dazu mir eure Züngelchen, 

Die nie ermüden, leihen. 
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You Schreden, Angſt und Furcht verließ 
Der Held den Ort der Buße, 

Und fam jest in das Paradies 
Der ewig froben Muße, 

Wo man, auf Raſen hingeſtreckt, 

So ganz die ſüße Wonne jchmedt 
Des ſel'gen Far niente. 


Hier trug um jede Jahreszeit 
Das Firmament, zur Freude 
Der Herren Elyfier, ein Kleid 
Bon himmelblauer Seide, 
Mit ſanftem Purpurroth verbrämt; 
Sp wie wenn fih ein Mädchen ſchämt 
Bei offenen Gardinen. 


Das Waller war bier Milchlaffee, 
Das Erdreich Chokolade, 

Gefrornes aller Art der Schnee, 
Die Seen Liwonade, 

Der Raſen lauter Thymian, 

Die Berge Zuderhüt und dran 
Die Felſen Zuckerkandel. 
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Champagner, Sekt und Meth ſah man 
An den Kaskaden jchäumen, 
Es wuchſen Torten, Marzipan 
Und Karpfen auf den Bäumen: 
Die Flüſſe führten Wein und Bier, 
Und Maulwurfshügel waren bier 
Die köſtlichſten Paſteten. 


Gebraten kömmt hier ein Faſan, 
Das Sauerkraut zu zieren, 

Geſpickt läuft dort ein Haſ' heran, 
Und fleht ihn zu trenchiren, 

Hier legt die Henn’ auf den Salaf 

Ihr Ei, dort wälzt ein Schwein, anjtatt 
Im Koth, ſich in der Sauce. 


Hier Triegt ein armer Schüler, jtatt 
Des Brods, Prälatenfutter, 

- Da haut ein waderer Soldat 
Sich ein in Käſ' und Butter; 

Dort jhifft ein Admiral daher 

Auf einem ganzen rothen Meer 
Bon köſtlichem Burgunder. 


Gold gab’s, wie Mift, und doch hieß man 
Hier Niemand Ihro Gnaden: 

Die Bankozettel brauchte man 
Nur auf den Retiraden, 

Und o, Brillanten trug man bier 

An jedem Finger, größer ſchier, 
Als unfre Quaderſteine. 
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Man ſah bier Menichen aller Art: 
In Yaden und Soutanen, 

Mit langem und geſchornem Bart 
Mit Mügen und Turbanen, 

Mit Hüten von verſchiednem Schnitt, 

Doch ach! jehr wenige nur mit 
Birreten und Tiaren. 


Hier flodhten Jungfern einen Kranz 
Der Jungferſchaft zu Ehren, 

Da hüpften fie im Reihentanz 
Bei der Muſik der Sphären; 
Dort 309 ein frommer Ehemann 

Die Ehitandshojen wieder an, 

Die einjt fein Weib getragen. 


Hier ſchmauchen Solon, Wilhelm Benn, 
Confuz und Zoroaſter, 

Und Montesquieu beim himmlischen 
Bierfrug ihr Pfeifhen Knaſter, 

Und lefen dann, wenn ihnen jehr 

Die Zeit lang wird, den Erlanger, 
Und Schlözers Staatsanzeigen. 


Sanct Lode hier anatomirt 
Bis auf die erjten Keime 
Die Wahrheit, dort realifirt 
Sanct Blato feine Träume, 
Da lehret und Fatechifirt 
Sanct Sofrates und dirigirt 
Die himmlische Normalſchul. 
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Hier fingt beim frohen Dichtermahl 
Anakreon Gleims Lieder, 
Und dort umarmen Juvenal 
Und Swift fi als zween Brüder, 
Da ſtimmt man Klopftod3 Hymnen an, 
Dort trinkt Horaz und Luzian 
Auf Wielands Wohlergehen. 


Hier disputiret über Wahn 

Sanct Pyrrho mit Sanct Leifing; 
Und da begleitet Oſſian 

Mit feinem Horn von Meſſing 
Ein Lied von Kleift, dort greift Homer 
Auf feiner Harfe hin und ber, 

Und finget die Lenore. 


Hier kann an einer Opera 
Sich Ohr und Auge meiden, 
Da ſpielet Sanct Cäcilia 
Ein groß Conzert von Hayden, 
Und dorten fingen Engelden 
In Mara’s Ton und Gludifchen 
Akkorden Halleluja. — 


Drauf fahn fie noch die himmlischen 
Und großen Raritäten: 

Als — Pfarrer ohne Köchinnen 
Allein in keuſchen Betten, 

Poeten ohne Eitelkeit, 

Dann Reiche, die das Geben freut, 
Und Fürften ohne Buhlichaft. 
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Und alle dieſe Glücklichen, 

Die unter Edens Bäumen 
Hier, frei von allen Kränkungen, 
Die Ewigkeit durchträumen, 

Die gingen bier en neglige, 
Und hatten muffelinene 
Schlafhauben auf ven Köpfen. 


Nun dacht' Aeneas erſt daran, 
Anchiſen nachzufragen. 
Er frug den nächſten beſten Mann: 
„Kann mir der Herr nicht ſagen, 
Wo hier mein Herr Papa logirt? 
Er hat hieher mich invitirt, 
Und heißt: Herr von Anchiſes.“ 


„Der wohnt im Wirthshaus dort, wo man 
Den beſten Lethe ſchenket, 
Der ſo beſoffen machen kann, 
Daß man an nichts mehr denket: 
Die Seelen, welche von hier fort 
Marſchiren müſſen, trinken dort 
Noch den Johannisſegen.“ 


Aeneas lief ins Wirthshaus hin, 
Genannt zur goldnen Tonne, 

Und kaum erblickt' Anchiſes ihn, 
So rief er voller Wonne: 

„Nu, biſt du endlich einmal da? 

Schon glaubt' ich Dich in Lybia 
So gut als eingebökelt!“ 
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„sh babe dich hieher citirt, 
Um dir, was aus den Racen 
Der Römer einft noch werden wird, 
In nuce jehn zu laſſen. 
Drum kommt auf den Alten zu mir 
Herauf mein Sohn, ich will dir hier 
Die künft'gen Römer zeigen.” 


„Sieh da auf jene Wiefe hin: 
Zween Knaben, die fich baren, 
Die werden, ehe no am Rinn 
Die Haare ihnen wadlen, 
Dereinit an deiner Römer Hof — 
‚Der als ein kleiner Erzbiſchof, 
Und der als Biſchof glänzen.” 


„Dem wird das Papſtthum fein Bapa 
Einſt erblich hinterlaſſen, 

Und den wird ſeine Frau Mama 
Zum Papſte machen laſſen, 

Eh' er ins Mannesalter tritt, 

Und dem dort küßt man gar ſchon mit 
Zwölf Jahren den Pantoffel.” 


„Der hier wird einft die weltlichen 
Monarchen imitiren, 

Und fid) der erfte für fouvrain, 
Gleich ihnen deflariren: 

Sa, was fein König prätendirt, 

Sogar fein eigner Vater wird 
Papa ihn fchelten müflen.” 
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„Der wird bier einſt den Ervenball 
Mit Abfahrtgelv beiteuern; 

Und der die Woche ein paarmal 
Den Stockfiſch ſehr vertheuern: 
Dort dein Herr Namensvetter wird, 
Wenn er dereinjt in Rom regiert, 

Nah dir ih Pius nennen.” 


„Der wird mit Diipenjation 

Und Indulgenzen handeln, 
Und jede Abjolution 

In baares Geld verwandeln, 
Und der dort mit dem Judashaar 
Verſchachert dir bereinft ſogar 

Die päpftlihe Tiare.“ 


„Auf den bier harrt ein jchredlicher 
Krieg über die. Kaputzen: 

Dort unter dem wird man nicht mehr 
Die Engelländer jtußen: 

Bon dem, der hier Tabak jhnupft, wird 

Der Schnupftabak einjt condemnirt, 
Von jenem dort die Bibel.” 


„Doch fieh! dort zeiget fih am Strom 
Ein Dann von jeltnen Gaben; 

Denn vieler Lieutenant von Rom 
Wird einft die Redheit haben, 

Mit einer Hand die Mächtigen 

Der Erd’ und mit der anderen , 
Den Himmel felbft zu paden.“ 
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„Er hält wie Jupiter die Welt 
Mit feinen Augenbrauen, 

Und wird, wohin fein Blid nur fällt, 
Berjtören oder bauen; 

Denn fieh nur, fieh! die mächtige 

Gebogne Naf’, und drauf die Ple- 
nitudo Potestatis! 


„Er wird fich eine zweite Kron’ 
Um feine Kappe winden, 
Und dann fi eine Ruthe von 
Geftähltem Eifen binden, 
Damit wird er, wie irdene 
Gefäße dann die Könige 
Zu taufend Scherben ſchlagen.“ 


„Zwei Schwerter werden immer feft 
In feiner Scheibe fteden: 

Sein Reid wird er von Oſt bis Welt, 
Der Sonne glei, erjtreden, 

Und feine weiſen Saßungen 

Bis auf den allergeiftlichiten 
Artikel — auf die Münzen.” 


„Mit ihm beginnt der Chriftenheit 
Das goldne Jubiläum: 

Da läuft denn alles weit und breit 
Zum römiſchen Te Deum, 

Und fingt den Panegyrifus: 

Heil, Heil dem Bonifazius, 
Qui nihil boni fecit!“ 
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„Und o, wer wird dich ungenannt, 
D Rofla, präteriren! 

Du wirft zu Wafler und zu Land 
Als ein Korlar regieren: 

Und wenn du, hocherlauchter Fürft, 

Einst diejes Handwerks müde wirft, 
Wirſt du ein Reitknecht werben.“ 


„Der dort, ein zweiter Julius, 

‚ Wird Cäfarn imitiren, 

Und in Pontificalibus 
Armeen commandiren, 

Um zu beweijen, als ein Help: 

Sein Reich ſei nicht von diefer Welt — 
Subaudi — unterſchieden.“ 


„Do der wird mit dem Federkiel 
Weit trefflicher hanthieren, 

Und jedem, der's erobern will — 
Ein ſchönes Land cediren. 

Mit Königen witd er jo, wie 

Im Schahhbrett, und mit Kronen wie 
Mit Hajelnüffen jpielen.“ 


„And dort der fintre ftolze Mann 
Wird einſt ſehr wenig lachen: 

Er wird ſein Schwert — man ſieht ihm's an — 
Zum Henkerſchwerte machen; 

Das größte Monument, das je 

Die Ehrbegier ſich meiſſelte, 
Wird er ſich ſelbſt errichten.“ 
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„Hier ſiehſt vu endlich einmal den 
Dir oft verfprohnen Weifen: 
Ihn wird, als den Gefegneten, 
Die fpäte Nachwelt preifen. 
Mas einft Voltair ihm dedicirt, 
Und die Sorbonne convemnitt, 

Wird er als Weiler Ichäßen.” 


„Doch fieh! dort kömmt der größte Mann, 
Der, wenn man ihm’s vergönnte, 

Uns, was Rom Böjes je gethan, 
Bergeflen machen Tönnte: 

Er wird den heil’gen Müßiggang, 

Der ein Fünftheil des Jahrs verſchlang, 
Zum Wohl der Menſchen mindern.” 


„Es wird einft, den Giganten gleich, 
Ein Orden auf fih thürmen, 

Der wird, wie fie, das Himmelreih, 
Und Kirch und Staat beftürmen: 

Und diejer mächtige Koloß 

MWird, jo wie Troja, lang dem Stoß 
Der Fürften mwiderftehen.” 


„Dem argen Volle wird er fed 
Dereinit die Hälſe brechen, 

Und unjere Barviftenböd’ 
An ihren Lehrern rächen; 

Allein nur zeigen, ab, wird man 

Der Welt den eblen theuern Mann, 
Und ihr ihn wieber nehmen.“ 


169 


So ließ er alle Römlinge 
Die Mufterung paffiren, 

Drauf führt er beide Reifende 
Zu zwei verſchiednen Thüren: 

Die eine war von Elfenbein, 

Die andre von den Hirſchgeweih'n 
Zweibeiniger Zehnenver. 


Durch dieſe fonnte nun getroft 
Der Held nad) Haufe geben. 

Er ließ vom nächſten Oſt-Süd-Oſt 
Sich nach Kajeta wehen. 

Dort, liebe Leſer, mag er denn, 

So lang, bis wir ihn wieder ſehn, 
Gemach vor Anker liegen. 


Siebentes Bud. 


Inhalt. 


Wie der fromme Held Aeneas endlich in Wälſchland anlandet, und wie ſich 
ob einem frommen Traum des Königs und einem gottloſen Hündlein ein blutiger 
Krieg entſpinnen thät. 


6; fi) der Held won hier begab, 
Ließ er noch feiner alten 
Vierfüß’gen Amme, deren Grab 
Hier war, Erequien halten: 
Die Ziege war ein gutes Thier, 
Drum hatt’ Aeneas fih an ihr 
So lämmdenfromm gejogen. 


Die nächte Nacht, da Meer und Wind 
Ein Bischen quiescirten, 

Ging unjer Held und jein Gefind 
Zu Schiff. Es convoirten 

Zephyre den Trojanerſchub, 

Der Mond ging als Laternenbub 
Voran mit der Laterne. 


Auf einmal jah der Schiffertroß 
Auf feiner naflen Fährte 

Ein Eiland und ein prädtig Schloß, 
Das Circen zugehörte: 

Frau Circe nannt’ eg Mon Bijou, 

Das Eiland aber felbjt warb Trou 
Madame zubenamjet. 
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Hier traveftirt die Zauberin 
Die Herren Paflagiere, 
Die hin nad) diefem Eiland ziehn, 
Zum Spaß in lauter Thiere: 
Da ift fein Volk, fein Menichenitand 
Ten fie mit zauberiiher Hand 
Nicht metamorphofiret. 


Hier fingt jein Goldſchmidbub' als Fink 
Ein junger Engellänver, 

Dort ſchimpfet als ein Rohriperling 
Ein toller Niederländer, 

Als Windfpiel läuft hier ein Franzos, 

Dort bittet ein Holländertroß 
Als Fröſch' um einen König. 


Hier kommt als Truthahn ftolz ein Don 
Hidalgos angelchritten, 
‚ Ein Deutiher als Chamäleon 
Schnappt port nah fremden Sitten, 
Als Faulthier ſchläft ein Römer bier, 
Verwandelt in fein Murmelthier 
Zanzt dort ein Savoyarde. 


Als Gimpel fingen bier im Saal 
Sehr ſchön zwei Eminenzen, 
Dort wiehern in dem Pferveitall 

Ein Dugend Ercellenzen: 
Kadetchen hüpfen bier als Flöh', 
Dort muß ein niedlicher Abee 

Als Pudel apportiren. 
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Hier beult ein hungrig Dichterlein 
Mit Wölfen in die Wette, 

Dort gehn Sanct Franzens Jüngerlein 
Als Schwein’ in Koth zu Bette. 

Hier brüllt als Stier ein Prediger, 

Da brummt ein altes Meib als Bär, 
Dort fchreit ein Rathsherr: Iha! 


Aeneas, um nicht au als Schaf 
Am Ufer bier zu grafen, 
Bat den Aeol, er möchte brav 
In jeine Segel blajen: 
Er floh in Angit, und glaubte ſchon 
Allhier als Schöps aus Ilion 
Sein griechiſch Bä zu blöden. 


Aurora färbte nun das Meer 

Mit ihrem Roſenſchimmer, 
Trieb ihre Füchſe vor fich her, 

Und jtieg in ihren Schimmer. 
Auf einmal hielt Aeol, der Schuft, 
Ten Athem ein, till ward die Luft, 

Und alles litt an Winden. 


Kaum einen ſtarken Büchſenſchuß 
Ten Schiffen gegenüber, 

Umarmt’ ein großer gelber Fluß 
Das Meer; es war die Tiber: 

Der Held erfannte gleich den Strom, 

Der alles Gold der Welt nah Rom 
Auf feinem Rüden jchleppte. 
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Nun landet an dem nahen Strand 
Die ganze Karavane; 

Aeneas ftieg ſogleich ans Land 
Mit einer weißen Sahne: 

„Kraft Conftantins Donation,” 

Rief er, „nehm ich für meinen Sohn 
Befiß von diefem Lande. 


Ihr Leer werdet nun ein ſchwer 
Und ſchön Stüd Arbeit jeben: 
Aeneas wird die Rutuler 
Mie Gras zufammen mäbhen; 
Denn nichts nimmt mehr die Köpfe ber, 
Als wenn zwei Herten von ungefähr 
Um Land und Weib fi) zanten. 


D Mars, verleih mir jetzo Muth, 
Und hilf mir hau'n und ſchießen: 

Aus meinem Federkiel jol Blut, 
Anftatt der Tinte, fließen: 

Und Damen, die hier etwan ſich 

Bor bloßen Schwertern jcheu’n, bitt' ich 
Das Büchlein wegzulegen. 


Damals regiert’ in Latien 
Latinus. Diejer König 
Macht’, außer einem Töchterchen, 
In dieſer Welt jehr wenig. 
Er aß und trank, ging nie zu Fuß, 
Und war laut dem Quae maribus, 
„ Des männlihen Geſchlechtes. 


Blumauer's Werke, J. 
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Des Königs Tochterlein war ſchön, 
Und auch ſchon flüd geworben; 
Drum ließen jeßt fih Freier jehn 
Bon Dft, Süd, Welt und Norden: 
Denn wer aus unjern großen Herr'n, 
Denn es drauf ankommt, trägt nicht gern 
Zu gleicher Zeit zwei Kronen? 


Allein, die Königin, die man 
Die BVielgeliebte nannte, 
Weil vor ihr jeder Unterthan, 
Als wie vorm Teufel, rannte, 
Die hatte, wie es pflegt zu gehn, 
Schon einen Mann fi auserjehn 
Für ihre Miß Lavendel. 


Prinz Turnus war's, von deſſen Bart 
Sie ih ein Heer von Enfeln 
Verſprach, ein Mann von jeltner Art, 
Allein Jo ſtark von Schenfeln, 
Daß man ins Ohr ſich raunt', er jei 
Aus feines Vaters Liverei 
Zum Prinzen avanciret. 


Allein dem alten König hatt’, 
Als er einſt zu Loretto 

Um einen jungen Nachwuchs bat, 
Geträumt, ihm werd’ ein Detto 

Beichert in einem Töchterlein, 

Und diefe werde dann einjt frei’n 
Ein frommer Prinz aus Troja. 

12 
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Auch hatt’ ihm ein Prophet, den er 
Dereint darum befraget — 

Und das war zuverläjfiger 
Als Ziehen — weisgelaget, 

Die Erde bis ans Land der Ens 

Werd' unter feines Töchterchens 
Pantoffel einit noch beben. 


Miß Fama weilte nicht, dies all’ 
Aeneen anzudeuten; 

Allein er ließ ein großes Mahl 
Bor allem zubereiten: 

Denn, ach! jein Magen jchrie jo laut, 

Daß er darüber Thron und Braut 
Und Latium nicht hörte. 


Doch als fie bei der Suppe Icon 
Im engen Kreis gejejlen, 
Da hatte man in lien 
Das Tiihzeug rein vergejlen; 
Sie halfen flugs fich meiſterlich, 
Und fchnitten Löffel, Teller ſich 
Und Becher aus Kommißbrod. 


Zum Schluß der Tafel rief Askan: 
„Leer find nun Küch' und Keller; 

Doh höret midh! ein braver Mann 
Frißt auch noch feinen Teller!” 

Des Prinzen Wig als Butter ftric) 

Nun jeder aufs Kommißbrod ſich, 
Und mürgte es hinunter. 
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Aeneas, der mit frommer Hand 
Den vollen Becher ſchwenkte, 
Nief: „Sei gegrüßt, gelobtes Land, 
Das uns die Vorficht ſchenkte! 
Hier bauen wir den Vatikan, 
Drum laßt uns erft dies Kanaan 
Bon blinden Heiden ſäubern!“ 


Drauf jandt’ er Boten, die mit Fleiß 
Das Land recognoscirten, 

Und dieje famen voller Schweiß 
Zurüd und rapportirten: 

Hier ſpräche jedermann Latein, 

Drum müßten hier anſäßig' jein 
Lateiner oder Ungarn. 


Der Held ließ nun jein ganzes Heer 
Die Infimam ftudiren, 

Und die Geſchickteſten in der 
Rhetorik ererciren: 

Flugs war mit Hülfe des Le Jay, 

Und eines Cornu copiae 
Ein Dugend Redner fertig. 


Die zogen in Proceſſion, 
Geziert mit Lorbeerkränzen, 
Pis hin vor des Latinus Thron, 
Der eben Aubdienzen 
Den Völkern feines Reiches gab; 
Sein Scepter war ein Bilchofitab, 
Sein Kleid ein Veſpermantel. 
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Zur Rechten jaß ihm ſein Soufleur, 
Ein Pfaff mit ſchwarzem Kragen: 

Der rief die jungen Redner ber, 
hr Pensum aufzufagen, 

Und vor des Königs Majeftät 

Begann jest laut mit Gravität 
Wie folgt,.ihr Cicerone: 


„Bir fommen, Serenissime! 
Zu dir, als reihem Praſſer! 
Verleih’ ung benignissime 
Gin bischen Luft und Wafler! 
Mir brannten im Diluvio 
Bor Troja wie das liebe Strob 
Beinah zu Staub und Aſche.“ 


„Drum, Domine exaudi nos 
Und unſern großen Helven, 
Der nie ein Tröpfehen Blut vergoß 
Und — ohne Ruhm zu melden — 
In deinem ganzen weiten Staat 
Gewiß nicht jeinesgleihen hat 
An Frommheit und Courage.” 


„Laß dir auch unſre Munera 
Gehorſamſt präjentiren: 

Mit dieſem großen Mefler da 
Ließ Priam fih rafıren, 

Sieh diefen Kamm der Helena, 

Es find noch drauf die Funera 
Schnellfüßiger Trojaner.” 
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„Den Sieger Heltors fand Ulyß 
In diefen Weiberröden: 
In diefer Schönen Scheide ließ 
Sein Schwert Held Baris jteden: 
Dies Fingerhütchen fammelte 
Die Ihränen der Andromache 
Um ihren theuern Gatten.“ 


„Sieb, auch Tiaren bringen wir 
Dir mit aus unjerm Troja: 
Drum nid uns Supplifanten hier 

Ein allergnädigft: O ja! 
Du — bift ein Rex in Solio, 
Wir arme Narr'n in Folio, 
Drum fei ung gnädig, Amen!“ 


Der König jaß da wie ein Stod 
Mit ftierem ftarrem Blicke, 

Drum hielt fi ſchon der ſchwarze Rod 
Bereit zu der Replife: 

Allein am Ende faßten doch 

Des Königs Majeftät fich nod), 
Und ſprachen allergnäbigit: 


a, ja! wir jagen herzlich gern 
Zu euern Bitten Amen! 

Sagt dem Aeneas, euerm Herrn, 
Viel Schön’s in meinem Namen: 

Er ſoll mir recht willkommen fein, 

Wenn er mit einem Gläshen Wein 
Bei mir vorlieb will nehmen.” 
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„Er ift der Mann, ich mer’ es Schon, 
Den Gott mir auserjehen, 

Durch ihn, als meinen Schwiegerjohn 
Wird mir mein Traum ausgehen. 

Sagt ihm: d'Lavendel fei ſchon alt 

Genug für ihn, er joll nur bald 
Zum Großpapa mid) machen!” 


„Sagt ihm: er fei mein Tochtermann, 
Und das, fo wahr ich lebe; 

Er fomme nur, mein Mit-Tyrann, 
Daß ich die Hand ihm gebe;” 

(Denn wiſſet per Parenthesin: 

Auch gute Fürften hieß man kühn 
Zyrannen, jagt Ruäus.) 


Der König war jo froh anjekt, 
Als ſäß er ſchon im Himmel, 
Er ſchickt' Aeneen noch zuleßt 
Zwölf wohldreſſirte Schimmel, 
Weiß wie der Schnee, ſie waren all 
Aus Circens oberwähntem Stall, 
Und lauter Excellenzen. 


Sie waren prächtig equipirt 
Mit purpurnen Schabracken 
Mit Blumen um und um brodirt, 
Gleich unſern Modefracken. 
Des Königs Bild en Medaillon 
Hing jedem als Prätenſion 
Bis auf die Bruſt hinunter. 
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Nun wären alfo Fried’ und Eh’ — 

Und aud dies Werk — geichlojien; 
Allein Frau Juno ſchüttelte 

Den Kopf und madhte Gloſſen, 
Und bielt in ihr Bouboir verſperrt, 
Worin nur ih ihr zugehört, 

Dies Selbitgefpräd darüber: 


„Bas? mir, die jelbft dem Donnerer 
Die Holen weggenommen, 

Mir jol jet jo ein Sterblicher 
Hans Halenfuß entlommen? 

Mir, als der Himmelskönigin, 

Fährt eine Memme durch den Ginn; 


Pfui ſchäme did, Frau Juno!” 


„ein, nichts, bei meiner Ehre, nichts 
Soll unverfuht mir bleiben, 

Um dir, elender Taugenichts, 
Den Kißel zu vertreiben. 

Und hören mid die Götter nicht, 

So foll der Teufel dir das Licht 
Bei deiner Hochzeit halten.” 


„zum mindften joll mein Turnus brav 
Dein Eſelsfell dir gerben, 
Und deine Braut, das dumme Schaf, 
Mag dann mit Blut fih färben: 
Denn glüdt’3 dir auch am Ende nod), 
So mill ih eine Weile doch 
Dich erſt herumkarbatſchen.“ 
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Nun forderte Frau Yupitrin 
Die Furien aus der Hölle: 

Und fieh, auf ihr Geheiß erſchien 
Erinnys auf der Stelle. 

Ganz nad) der neuften Mode war 

Der Zurie Buß: ihr Schlangenhaar 
Gefraust in hundert Lödchen. 


Die heiße Höllenflamme hatt 
Ihr Antlig ſchön bronziret, 

Ihr Kleid war ſchwarz und nakarat, 
Mit Dradengrün punftiret. 

Die ſchlappen Zißen, wohlverwahrt, 

Die ftedten nad) der neuften Art 
In einer Flortrompeuſe. 


Die ſollte Latien entzwei'n 
Zu Haß und blut'gen Kriegen: 

Sie ging den Vorſchlag willig ein; 
Denn ihr war an Intriguen 

Und Liſt der Teufel ſelbſt nicht gleich, 

Drum hieß ſie auch in ihrem Reich 
Die hoͤlliſche La Motte. 


Sie machte fi jogleih davon, 
Amaten aufzuhetzen: 
Die riß den Ehcontraft, der jchon 
Geſchrieben war, in Fetzen, 
Schlug ihn dem Herrn Gemahl um's Maul, 
Und Miß Lavendel mußt’ ein Gaul 
Ins nächte Klofter tragen. 
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Da konnte fih Mamfell nun ſatt 
An ihrem Siegmwart herzen, 

Gie trug, wie Mariane that, 
Pleureufen in dem Herzen, 

Und an Neneen zeigte fich 

Ihr Schon im Geift der jämmerlich 
Erfrorne Kapuziner. 


Auch zu Prinz Turnus trug die Fee 
Der Hölle ſchwarzer Flügel: 

Der lag atıf feinem Ranapee, 
Und ſchnarchte, wie ein gel, 

Sie ließ den Eiferfüchtigen 

Nun folgendes Spektakel ſehn, 
Verſteht fich bloß im Traume. 


Er ſah, und glaubte zu vergehn, 
Aeneens Liebgetänvel 

Bei feiner angebeteten 
Geliebten Miß Lavendel. 

Gr hörte ihrer Seufzer Anall, 

Sah, wie der Held auf dies Signal 
Die Feſtung attaquirte. 


Sah, wie er die Redouten bald 
Mit feinen Lippen ftürmte, 
Bald fih in einem Hinterhalt 
Bor ihrem Fächer ſchirmte; 
Und dann die große Batterie 
Mit ausftudirter Strategie 
Faft gänzlich demontirte: 
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Wie er ein leichtes Corps voran 
Grit weislich detafchirte, 

Und mit den Küraffiren dann 
Bedächtlich nachmarſchirte: 

Wie kein Verhack, kein Ravelin, 

Ja ſelbſt kein blinder Lärmen ihn 
Im Approchiren ſchreckte: 


Wie er die Feſtung allgemach 
Zum Kap'tuliren brachte; 

Sah ſchon die weiße Fahn' — und ach 
Ihr Götter! hier erwachte 

Der arme Narr aus ſeinem Traum, 

Sprang aus dem Bett, und faßte kaum 
In Eiferſucht ſich ſelber. 


Er tobt' und fluchte fürchterlich 

Bei allen Sakramenten, 
Daß ſelbſt Italiener ſich 

An ihm erſpiegeln könnten: 
Es ſchäumte wild ihm Mund und Kinn, 
Als hätte ſein Barbierer ihn 

So eben eingeſeifet. 


Der Kniff der Furie ſchlug nicht fehl, 
Denn in der erſten Gährung 
Schrieb er ein blutiges Kartel, 
Statt einer Kriegserklärung, 
Und forderte den Helden drin, 
Den König und die Königin 
Heraus vor ſeine Fuchtel. 
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Die Surie ließ fih nun auch 
Hin zu den Trojern tragen: 

Da unterhielt, nach Prinzenbraud, 
Askan fi) juft mit Jagen. 

Den Umſtand wußte fie nun gleich 

Zumẽ trefflichſten Minifterftreich 
Nach ihrer Art zu nützen. 


Die Förſterin des Walds, wo er 
Sich jetzt im Schießen- übte, 

Beſaß ein Hündchen, das fie mehr 
Als ihren Ehmann liebte; 

Es war ein. Bolognejerchen 

Und jujt jo zottelhaaricht ſchoͤn, 
Wie unſre Damenköpfe. 


Dies Händchen trank mit ihr Kaffee 
Und fraß ihr aus dem Munde, 
Oft ſuchten fie einander Flöh', 
Und ſcherzten mande Stunde. 
Das Hausgefind in Corpore 
Schien nur der Kleinen Beſtie 
Sm Haus allein zu dienen. 


Der Heine Hund ging eben jetzt 
Mit einer Magd ſpazieren: 
Askan, von Ruhmbegier erhißt, 
Kann ſich nicht moderiren, 
Sieht diefes Hündchen lobeſan 
Für einen Kleinen Löwen an, 

Und pfeifet feinen Hunden. 


In diefe war der Teufel, der 
Schon vor zweitaufend Jahren 

Einft in die Schweine fuhr, nunmehr 
Mit aller Wuth gefahren. 

Die zausten nun dem armen Hund 

Den Pelz, und jchidten kahl und wund 
Der Alten ihn nad) Haufe. 


Pop Himmel taufend! was entjtand 
Darob nicht für ein Zeter, 

Die Alte griff nah einem Brand, 
Und tobte wie das Wetter: 

Und fieh, das ganze Hausgefind 

Griff nun vor Wuth und Taumel blind 
In Eile zu den Waffen. 


Die Kriegswuth kam der Küchenmagd 
Am eriten in die Adern, 

Sie griff mit Ingrimm unverzagt 
Nah einem naſſen Hadern: 

Die mordgemohnte Köchin nahm 

Ein Nudelbrett zum Schild und fam 
Mit einem langen Bratipieß. 


Der Hausknecht, der juft Scheite Tlob, 
Lief ber mit feinem Schlägel: 

Die Dreſcherſchaar im Hof erhob 
Zum Streit die rajhen Flegel: 

Mit Striegeln fam der Kutſcher Troß, 

Das tapfre Stubenmädchen ſchloß 
Den Zug mit einem Borftwild. 
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Do konnten all die Reifigen 
Dem Prinzen wenig ſchaden: 

Denn diejen Herrn vertheidigten 
AU feine Schulkam'raden, 

Und diefe wehrten ritterlich 

Mit Steinen und mit Säbeln fi, 
Und Heinen Schlüſſelbüchſen. 


Bei dem Scharmügel wurde doch 
Viel Jungfernblut vergofien: 
Der Köchin ward ein großes Loch 
Durch's Nudelbrett geſchoſſen. 
Das Stubenmädchen kam davon 

Mit einer kleinen Contuſion, 
Nicht weit vom Perinaco. 


Des Turnus blut'ger Fehdebrief 
Kam nun auch vor den König: 

Der Alte, der gern ruhig ſchlief, 
Erſchrack darob nicht wenig, 

Und ließ in ſeinem ganzen Reich, 

Den frommen Niederländern gleich, 
Betſtunden indiciren. 


Allein indeſſen ging im Land 
Schon alles drunt'r und drüber: 
Den Bauern: und den Bürgerſtand 

Ergriff das Kriegesfieber. 
Statt in die Kirchen, liefen fie 
Zum König hin, und alles jchrie: 

Krieg wider die Trojaner! 


19 


Des guten Königs Milchnatur 
Beitand aus lauter Frieden, 
Ihm war in feinem Leben nur 
Ein einz'ger Krieg beſchieden: 
Der war, wenn Nachts mit ihm im Bett 
Der Ehconſortin Majejtät 
Gin bischen barcelirte. 


Drum friegten jeine Majeftät 
Vor Angſt auch das Lariren: 
Sie ließen in ihr Kabinet 
Die Großen all citiren, 
Und gaben hier auf ihrem Thron 
Die legte Deklaration 
Bon fih mit diefen Morten. 


„Ihr alle ſeid auf Krieg erpicht; 
Doh wir von Gottes Gnaden 

Mir wollen unſre Hände nicht 
Im Trojerblute baden. 

Wir denken an die zehn Gebot‘, 

Und da befiehlt der liebe Gott’ 
Ja Har: du jollft nicht tödten!“ 


„Drum haben wir von Anbeginn, 
Da wir dies Neich verwalten, 
Im Lande weder Magazin, 
Noch Arlenal gehalten, 
Und außer unſ'rer Leibwach' ijt 
Am ganzen Lande, wie ihr wißt, 
Kein Ladſtock von Spldaten.” 
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„Die Ruhe war uns jederzeit 
Bekanntlich angeboren, 

Doch wollt ihr mit Gewalt den Streit, 
So laßt mid) ungeſchoren, 

Und nehmt mir aud) von meinem Reid 

Die Zügel ab, fonft huſt' ich euch 
In eure Königsfrone.” 


Sp ſprach er, und verſchloß ſich ſtumm 
In ſeine Retirade; 
Allein das Miniſterium 
Erklärte ohne Gnade 
Sich für den Krieg, und ließ gleich mit 
Demſelben auch ein Don gratuit 
Im ganzen Reich verkünden. 


Jetzt war im Land der Teufel los, 
Es rüſtete, vom Siege 

Geblendet, ſich nun Klein und Groß 
Zum fürchterlichſten Kriege. 

So einen Kriegesapparat 

Hat man bis jetzt in keinem Staat 
Auf Erden noch geſehen. 


Man ließ für hunderttauſend Mann 
Sogleich Monturen ſchneidern, 

Und drauf warb man Soldaten an, 
Die paßten zu den Kleidern. 

Wenn einer allzudicke war, 

Entließ man ihn auf ein paar Jahr, 
Damit er dünner würde. 
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Zugleich ließ man das ganze Land 
Im Kleinen porträtiren, 

Und um — ob aud) des Malers Hand 
Es traf — zu jubdiciren, 

Ließ man das Bild den Feind befehn, 

Und fragen, ob er Latien 
In dem Porträt erkenne. 


Man baut’ aus Brettern Feltungen, 
Und trug fie an die Grenzen, - 

Die Vorſpannochſen mußten gehn 
Nach Triegerfihen Kadenzen: 

Aus Mangel an Mafulatur 

Ließ man aus der Regiftratur 
Des Staats Patronen machen. 


Aus allen Klöftern machte man 
Seht überall Kafernen, 
Vom Weibe mußte jeder Mann 
Das Commandiren lernen! 
Und auf den Kanzeln und zu Haus 
Erſcholl jeßt nihts als: Bruft heraus! 
Und Mari! und Rechts umfehrt euch! 


Aus den Metallen jeder Art 
Schuf man jebt lauter Maffen: 
Aus jeder Dfengabel ward 
Gin Bajonet geſchaffen: 
Zur Lanze ward ein Bratipieß hier, 
Zum Harniſch für den Küralfier 
Ward dort ein Dfenthürl, 
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Zu Kugeln ſchmolz man auch das Blei 
An allen Fenftericheiben; 

Kein Eiſenriegel durfte frei 
Bon der Verwandlung bleiben, 

Er ward zum Dolce zugeſpitzt, 

Aus Kaſſerolen ſchoß man jetzt, 

° Anjtatt der Knödel, Bomben. 


Raum hörte nun der Unterthan 
Die erſte Trommel fchnarren, 

So wurde vollends Jedermann 
Bor lauter Krieg zum Narren. 

Die Liebe zu dem Vaterland 

Schuf jeve Zunft und jeden Stand 
Zu lauter PBatrioten. 


Die Schufter ſchmierten ſchon erhigt 
Ihr Veh auf Feuerfronen: 

Die Pfefferfrämer machten jebt, 
Statt Düten, nur Patronen; 

Der Tapezier mit flinfer Hand 

Verkehrte feine ſpan'ſche Wand 
Wie Blig in einen Schanztorb. 


Hier zeigten als Sappierer fi) 
Das Corps der Todtengräber, 

Dort deployirten meifterlich 
Zehn Eskadronen Weber. 

Da zogen Schneider über Hals 

Und Kopf mit fchnellen Füßen als 
Cheveaux legers zu Felde. 
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Die Pred'ger wurden enrollirt 
Zu lauter Trommelfchlägern, 
Die Rauchfangkehrerzunft formirt’ 
Ein Regiment von Negern, 
Und weil am Bulver Mangel war, 
Ließ fih die Apothekerſchaar 
Zu Bulvermadern brauchen. 


Und der Agenten Legion 
Erbot fi zu Spionen; 

Die Rammerdiener:-Divifion 
Bediente die Kanonen; 

Zuletzt als ſchwere Kavall'rie 

Bewegten fih mit vieler Müh’ 
Domherrn und GSeflelträger. 


Charpien nur beichäftigten 
Der Damen zarte Hände; 
Die Kaffeehäusler wetteten 
Schon auf des Krieges Ende, 
Und laut in jedem Bierhaus hol 
Das Lied: Süß iſt's und ehrenvoll, 
Fürs Vaterland zu — trinken. 


Zur Taktik ftellte man noch an 
Das Corps der Notenjchreiber; 

Zum Gonvoiren braudte man 
Die Zunft der Ejelstreiber; 

Und um aud einen Feldmarſchall 

Zu finden, wurden überall 
Concurje promulgiret. 
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Doch ach! wer nennt mir noch zuleßt 
Der Völkerichaften Namen, 

Die her von Süd und Norden jept, 
Um mitzuraufen, famen; 

Darum, o liebe Muſe! jag' 

Mir ein jebt, denn der Teufel mag 
Die Namen alle merfen. 


Bon weiten Landen kamen bie 
Baſchkiren und Tſchuhwaſchen, 
Die Tſchautſchuh, die Wogulitſchi, 

Mit ſammt den Kiſilbaſchen, 
Tſchetſchengen und Jukagiri, 
Miſchkeſſen und Nogaizi. 

Ihr Führer war Toktamiſch. 

— 


Die Meſtſcheräken, Teptjarei, 
Kitptſchali, Kamaſchinzi, 

Die Ttſcheremiſſen, Chabarthei, 
Koibalen und Kyſtinzi; 

An alle dieſe Völker ſchloß 

Sich an ein Amazonen⸗Troß 
Don Wienerfratſchlerweibern. 





Adtes Bud, 


Inhalt. 


Wie der Fromme Held Aeneas auf Eingebung des Himmels zum alten König 
Evander zeudt, und was große Wunder er da von jenem künftigen Reiche ver- 
nehmen thät, 


Die Königin ließ nun den Rath 
Nach ihrem Plan agiren, 

Und dem Prinz Turnus ihre Stadt 
Zum Kriegsplaß offeriren; 

Prinz Turnus kam als wie der Bliß 

Und macht aus ihrem Wittwenfis 
Sein großes Maffencentrum. 


Und um der Kämpfer Blutbegier 
Noch ſtärker aufzumeden, 

Begann er gleich fein Kriegspanier 
Dafelbiten aufzufteden; 

Dabei erjcholl ein Hörnerpaar 

So laut und ſtark, dab e3 jogar 
Der alte König hörte. 


Aeneas jah den Apparat, 
Ihm ward in dem Gebränge 
Für ſich und feinen neuen Staat 
Der Bruftlag mächtig enge; 
Er ging umher, rieb fi die Stirn, 
Es. brütete das Heldenhirn, 
Und fonnte nichts erbrüten. 
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Doch mußt er als ein frommer Mann 
Sih Augenblids zu faflen, 

Und dacht': ich will, was ich nicht Tann, 
Dem Himmel überlafjen, 

Vielleicht räth der im Traume mir, 

Morüber ich mir wachend hier 

. Den Kopf umfonft zerbreche. 


So denkend jchlief er ruhig ein 
Auf feinem weichen Kiſſen; 

Ein gleiches thaten jeßt auch fein 
Die Thiere mit vier Füßen, 

Nur mit dem Unterſchied, daß fie 

So ſchön, wie unſer Held jebt, nie 
In ihrem Leben träumten. 


Der heilige Tiberiug 
In einem Strahlenjaume 
Als Schußpatron vom Tiberfluß 
Erihien ihm jest im Traume, 
Und fing in fließendem Latein, 
Wie folgt, ihm an zu prophezeihn, 
Und ihn zu inftruiren: 


„Du bit am Ziel. Ruh’ aus, mein Sohn 
Von deinen großen Thaten, 

Denn wiß, die Vögel fliegen jchon 
In's Maul dir jetzt gebraten; 

Hier an den Ufern meines Stroms 

Wird einft die Zinne deines Doms 
Ihr ſtolzes Haupt erheben.“ 
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„And wo du finden wirft ein Schwein 
Einft unter einer Eiche 
Mit dreißig Jungen, da wird fein 
Der Sik von deinem Reiche; 
Denn wo dies Schwein fih Eicheln ſucht, 
Wird einft ſich deiner Enkel Zucht 
Von deutſchen Eicheln mäſten.“ 


„Am jetzt mit Helfershelfern di 
Zum Kriege zu verbinven, 

Wird jenjeit3 meines Fluſſes fi 
Ein Heer Zigeuner finden: 

Denn von der Welt Erihaffung war 

Das Römerländchen immerdar 
Bewohnt von Raubgefindel.” 


„Einft grasten Bruta nur umber 
In diefem ſchönen Staate, 
Wovon das Boll der Bruties 
Den edlen Namen hatte: 
Nun herrſcht in dem gelobten Land 
Ein Fürſt, Evander zubenannt, 
Mit einem Heer Zigeuner.” 


„Und weil dies Land das Bechland beißt, 
So ward in Adams Tagen 

Auch über einen Stiefelleift 
Das ganze Land geichlagen; 


Weßwegen auch der Stiefelkuß 


Dem Herrn des Lands gebühren muß, 
Als Knecht von diefem Stiefel.” 
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„Und eben dieſer Stiefelfnecht 
Wird ih dann jehr bemühen, 
Den Fürften dur das Kirchenrecht 

Den Stiefel auszuziehen; 
Darauf beweist er ihnen fühn, 
Es habe jhon Fürlt Conftantin 

Ihm jelben angemeflen.” 


„Drei Opfer nur will ih dafür 
Bon euch mir ausbedingen, 
Die follen Romuls Entel mir 
Mit frohem Dante bringen: 
Ein Bapit joll einjt in Corpore, 
Ein andrer in Effgie 
In meine Fluten wandern.” 


„Dann ſoll man ein Erzbifchöflein 
Mir noch pulverifiren, 

Den Staub in, meine Fluten ftreu'n, 
Und mid damit fetiren; 

Und dies, weil ich von Anbeginn 

Des Himmels größter Liebling bin 
Aus allen Erdenflüſſen.“ 


So ſprach jetzt von der Dinge Lauf 
Der Schußpatron der Tiber, 
Und wedte unjern Helden. auf 
Mit einem Nafenftieber. | 
Der Held fprang auf, lief an den Strand 
Sof Wafler aus der hohlen Hand, 
Und betete, wie folget: 
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„Du großer Holzverfilberer 
Del populo cornuto, 
Sieh auf mich Armen gnäbig ber, 
Anch’ io sono Bruto, 
Du Chriftoph aller Flüfle trag’ 
Auf deinem Rüden hudepad 
Mich hin jebt zu Evandern.“ 


Zum Prinz Evander ward jetzt ein 
Kellhammer flugs bemannet, 

Und Handwerksburſche wurden drein 
Statt Segel eingeipannet, 

Das Schiff in ihren Hänven lief 

Schnell wie das Regensburger Schiff, 
Genannt die Ordinari. 


Das neue Schiff bemunderten 
Der Berge Tahle Gipfel, 
Die nahen Bäume jchüttelten 
Bor. Wunder ihre Wipfel, 
Sogar die Wellen hüpften auf, 
Um dieſes neuen Schiffes Lauf 
Neugierig anzuguden. 


Kaum war die Sonn’ im Centrum an 
Der blauen Himmelsfcheibe, 

So war auch ſchon die Karavan’ 
Evandern auf dem Leibe. 

Aeneas ging jogleih an’3 Land, 

- Mit einem Delzweig in der Hand, 

Und eilte zu dem König. 


Sobald Evander vom Willkomm 
Sih nach Gebühr entledigt, 

So führt er gleich in feinem Dom 
Die Gäfte zu der Predigt: 

Da. hörte, weil juſt Kirchweih war, 

Die ſämmtliche Trojanerihaar 
Nachſtehendes Miratel: 


„Wie nämlich einft dies Kanaan 
Ein Räuber thät verheeren, 

Gen den Rartufh und Tullian — 
Sonft Lips — Spigbuben wären: 

Wie dieſer Signor Fürchterlich 

Vom tapferen Rinaldo ſich 
Thät Rinaldini ſchreiben.“ 


„Wie dann um dieſen Urian 
Mit Spießen und mit Stangen 

Die Sbirren, ſtark zweihundert Mann, 
Zu fahen ausgegangen, 

Und er das ſämmtliche Piquet 

Gar ſchrecklich malchiſiren thät 
Sammt ihrem Barigello.“ 


„Wie man gen dieſen Unhold dann 
Vier Compagnien ſandte, 

Und ſie mit Schießgewehr und Bann 
Und Dolchen wohl bemannte. 

Und wie dann als ein anderer 

Alcid, Held Piccoli dies Heer 
Soldaten commandirte.“ 





205 


„Wie drauf mit vier von feinem Troß 
Der Kerl fich retirirte, 

Und fih in einem Ichönen Shloß, 
Mit ihnen einquartierte, 

Und wie Held Piccoli darin 

Drei Tage lang vergebens ihn 
Mit feinem Volk blofirte.” 


„Wie dann der Himmel wunderbar 
Den Helden hätt’ erleuchtet, 

Nachdem er feine Sünden gar 
Reumüthiglich gebeichtet, 

Daß er das ganze ſchöne Schloß, 

Mitfammt dem argen Räubertroß, 
In Aſche joll verwandeln.” 


„Wie auch der große Piccoli 
Dies Augenblids vollführte; 
Morauf der Räuber ohne Müh’ 
Bon ſelbſt capitulirte: | 
Wie dann, vor Hunger jchon halb tobt, 
Die tapfere Solvatenrott’ 
Ihn ins Gefängniß ſchleppte.“ 


„Und wie fie jährlich dieſen Tag 
Mit Pauken und Trompeten 

Und Efien, was der Bauch vermag, 
Als Kirchweih feiern thäten, 

Für dieſes Wunder, welches fie 

Nebit Gott dem großen Piccoli 
Zu danken hätten. Amen!” 


Gleich nah der Predigt führte man 
Die fremden Herr'n nad) Haufe; 
Drauf festen alle Mann für Mann 
- Sid bin zum Mittagsichmaufe: 
Sobald der Held bei Tiiche aß, 
Mard eilig ausgetrommelt: daß 

Der Held Aeneas efle. 


Und um nah Tiſch Commotion 
Zu machen, ging der König 
Mit unſern Herrn aus Ilion 
Sm Land herum ein wenig, 
Als unfer Held nicht weit vom Strand 
Die Sau mit dreißig Jungen fand, 
Das Sinnbild feiner Staaten. 


„Nun weiß ich erſt den rechten led, 
Worauf mein Rom wird jtehen, 

Rief er, drum laßt in einem weg 
Die Gegend ung bejehen.“ 

Nun ging er den Evander an, 

Ihm auf dem Plaß den künft'gen Plan 
Don Rom zu erpliciren. « 


Der alte Herr Evander that's, 
Und wies in Or'ginali 

Ihm jebt den großen Zummelplag 
Der Salti immortali 

Der alten Römer, und auch den 

Ums gute zehnmal Heineren 
Der heutigen Pagliazzi. 
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Er wies die Ureinwohner Roms 
In armen Meinen Hütten 
Ihm jebt jenfeit3 des Tiberftroms, 
Ein Boll von groben Sitten. 
Drum war und blieb au ftet3 allhier 
Das Geflelträger:Hauptquartier 
Der alt: und neuen Römer. 


Dann zeigt er einen Berg ihm an, 
Mo man den Gott verehrte, 

Durch deflen Hülf und Fürbitt! man 
Die Kinder reden lehrte: 

Morauf, weil Kinder immerdar 

Die Wahrheit ſprechen, unfehlbar 
Der Vatikan geworden. 


„Hier ift, begann Evander jeßt, 
Ein Poltergeiſt verjtedet, 

Der gleih dem Donnergotte blikt, 
Und Nachts die Bauern jchredet: 
Es ſei ein Gott, geht hier die Sag’, 
Allein von welchem neuen Schlag, 
Das mag der Teufel willen.” 


Drauf fam ein Wald, mo Romulus, 
Sein Stäbtdjen zu peupliren, 

Zuerft es unternahm, das Jus 
Asyli einzuführen; 

In welche bocbefreite Statt 

Sid dann vor Galgen, Schwert und Rab 
Die Stifter Roms falvirten; 
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Auf welchem Plab jedoch nachher 
Die Römer Krieg und Frieden 
Als Fürlten und Eroberer 
Der halben Welt entjchieden: 
Allein wo nun des Morgens früh 
Nur Ochfen, Rinder, Schaf und Küh’ 
Und Schweine Reichstag halten. 


Dann aud ein Bläschen in dem Hain, 
Das einft die Rostra zierten, 

Mo mit allmäkhtigem Latein 
Die Cicero’3 plaidirien, 

Und wo, vom ſüßen Wein erhigt, 

Sein Kauderwelſch den Bänfen jetzt 
Ein Franziskaner predigt. 


Und dann die höchite Herrlichkeit 
Der künft'gen Erdengötter 

Das hohe Capitol, anbeut 
Das römische Bicetre. 

Dann einen Fels, das heibnilche, 

Und jpäterhin das geiftliche 
Qupercal Aleranders. 


Sodann aud die geräumigen 
Und großen Katakomben 
Mo immer feit Jahrhunderten. 
Sn ganzen Helatomben 
Sud’, Heid’ und Chrift beifammen lag, — 
Die Rumpelfammer heut zu Tag 
Der alten heil'gen Leiber. 
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Hierauf zwei überprächtige 
Badſtuben großer Kaifer, 

Jetzt Scheunen und Gefängnifle 
Langbärtiger Karthäufer; 

Dann auch den unterird’Ichen Dom 

Der Göttin, der man jeht zu Rom 
Auf allen Gaſſen opfert. 


Und dann das Feld des Mars, wo man 
Das MWaffenipiel nur liebte, 

Und wo Roms jugend fi fortan 
Im Welterobern übte; — 

Mo zwiſchen Hödermweibern jebt 

Ein Paar Salameträmer fist, 
Sein Alla mora fpielenv. 


Die Chrenläulen, die der Welt 
Der Römer große Thaten 

Zu Haus, zu Waſſer und im Feld 
So laut verfündet hatten: 

Ein Ding, das bei den Römern nun 

Zween andere Herolde thun — 
Marforio und Pasquino. 


All dieſe Wunder und noch mehr 
Dergleichen producirte 

Evander jetzt dem Trojerheer. 
Aeneen ſürprenirte 

Der Dinge wunderbarer Lauf, 

Er ſperrte Maul und Augen auf, 
Und rief zu Allem: Cazzo! 
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Indem nun auf der Unterwelt 
Den Trojern dies begegnet, 
Und ſich der fromme tapfre Held 
Darüber Treuzt und jegnet, 
Begann in ihrem Himmelsbett 
Frau Venus dieſes Tete a Tete 
Mit ihrem alten Lahmfuß: 


„Du! börft du, alter Hauspatron! 
Du kannſt wohl für mein Wachen 
Bei dir im Bette meinem Sohn 
Zum Krieg jest Waffen machen: 
Er ift doch unſer Sohn, und wär’ 
Er todt, du lieber Gott, woher 
Dann einen zweiten nehmen?” 


„Du bift ein lieber, guter Mann! 
Du haft es ja der alten 

Frau Thetis und Auror’ gethan, 
Troß ihren vielen Falten: 

Thu' mir's nun aud, Herr Ehgemahl, 

Und laß durch diefen Kuß einmal 
Dich wiederum erwärmen.” 


Glektrifirt durch diefen Schmaß 
Vom Kopf bis zu den Zehen, 

Sprach er: „was du verlangit, mein Schag! 
Soll Augenblids geſchehen, 

Sp gut ich's Tann.” Umarmte fie 

Und jchlief in ihrem Arm, bis früh 
Sanct Peters Hahn ihn weckte. 
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So wie die emſ'ge Hausfrau, die 
Auf Wirthichaft fich verftehet, 

Im ganzen Haus herum fich wie 
Ein raſcher Kreijel drehet, 

Die Domeftifen cujonitt, 

Den armen Hausknecht maulichellirt, 
Und gar den Kutſcher prügelt: 


So fleißig macht fih Herr Vulkan 
Des Morgens aus dem Bette, 

Zieht fein berußtes Schurzfell an, 
Shleiht aus dem Kabinette 

‚Heraus auf jeinen Zehen ſchier, 

Nimmt feinen Weihbrunn an ver Thür, 
Und eilt in jeine Werfftatt. 


In Aetna's tiefſtem Flammenſchlund 
Brennt eine Feuereſſe, 
Bon hölliiher Erfindung und 
Bon ungeheurer Größe. 
In diejer großen Schmiede wird 
Der Waffenvorrath fabricirt 
Fürs Vatikan'ſche Zeughaus. 


Bei Blafebälgen, vie gefüllt 
Mit Seeleneifer blafen, 
Sieht man den Fanatismus wild 
In hoben Flammen rajen, 
Und donnernd hört man Tag für Tag 
® Der Theologen Hammerjchlag 
Auf ihres Glaubens Ambos. 
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Hier ſchmieden, in ein rußig Heer 
Cyclopen umgeſchaffen, 
Merz, Zaccaria, Weißlinger 
Et Socii die Waffen 
Fürs große Römerarjenal, 
Wovor jo jehr der Erdenball 
Seit kurzem noch gezittert. 


Hier liegt, in Kammern wohl verwahrt 
Ein Haufen von Genfuren 
Und Interdicten aller Art, 
Nebit andern Armaturen, 
Auch aroß und Heine Donnerfeil 
Fürn Batilan’ichen Zevs, zum Theil 
Noch Stumpf, zum Theil geipißet. 


Auch Ketten, den Ungläubigen 
Beitimmt, Sufpenfionen, 
Nebſt al! den Eidentbindungen 

Und Abjolutionen, 
Mit welden man vom Batilan 
Aus oft den treuen Unterthan 
Mit feinem Herrn entzweite. 


Dies mächtige Cyclopencorps 
Hielt bier mit glüh’nden Zangen 

Juſt einen Keßer bei dem Ohr 
Am Ambos wie gefangen; 

Hebt hoch die jchweren Hämmer igt 

Und ſchlägt drauf los, der Schädel fprigt 
Das Hirn von fi wie Funken. 
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Zu diefer Arbeit kam Vulkan 
Und ſprach: „Gebt euch zufrieden 
Mir müfjen einem frommen Mann 
Sept eine Rüftung ſchmieden; 
Die wird zu Rom erft confecrirt, 
Dann jchiden wir fie verpetichirt 
Ihm auf der Diligence.” 


Nun ging der große Blasbalg los, 
Wild jaufend in die Flammen: 
Das Eiſen, Gold und Silber floß 
In einen Brei zufammen; 
Und auf den Schild, der draus entitand, 
Gings pinkepank, mit flinfer Hand, 
Daß Erd’ und Ambos bebten. 


Indeſſen die Cyclopen bier 
Aus allen Kräften hHämmern, 
Fing oben in dem Weltrevier 
Der Morgen an zu dämmern: 
Das Wachtelmännchen ſchlug mau mau! 
Die Sonne färbte grau in grau 
Die Welt mit ihrem Lichte. 


Die Fliegen, die den Großen gern 
Auf ihre Naſen klecken, 

Die hatten fi) erbost, den Herrn 
Evander aufzumweden: 

Der ging mit ungelämmten Haar 

Und ganz in Albis, wie er war, 
In des Aeneas Zimmer. 


— 
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Er ſetzte ſich zum Trojerherrn 

Auf's Bett, und ſprach voll Sorgen: 
„Ich wollt' Eu'r Liebden herzlich gern 

Mein ganzes Kriegsheer borgen; 
Doch bin ich ſelbſt ein armer Narr, 
Und unaufhörli in Gefahr, 

Daß man mein Land mir fapert.” 


„Doch da mid die Hochmögenden 
Zum König poftuliret, 

Nachdem fie jüngit den ihrigen 
Großgünftig eriliret, 

Und da mein Alter, wie ihr wißt, 

Hierzu ſchon zu baufällig ift, 
So will ich's euch cediren.“ 


„Sie find zwar mit dem vor’gen Herrn 
Verzweifelt umgegangen: 

Sie nahmen Kron’ ihm, Band und Stern, 
Und hätten ihn gehangen, 

Ja, hielten Dolh und Strang bereit, 

Wenn er nicht noch zu rechter Zeit 
Zum Turnus wär’ entwiſchet.“ 


„Sie jagten: einen Volkstyrann 
Den dürfe man verjagen, 
Und fo wa3 läßt der Pöbel dann 
Sich nidht gern zweimal jagen, 
Seit Bufenbaum und Compagnie 
Die fromme Monarhomadjie 
Die Unterthanen lehrte.” 
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„Indeß erlaubt mir, euch in's Feld 
Mein Söhnen mitzugeben: | 

Der Burſche flucht Ihon wie ein Held, 
Springt über alle Gräben, 

Und prügelt den gemeinen Mann, 

Man jäh’ ihm jo was gar nicht an, 
Schon jet ganz unvergleichlich.“ 


Aeneas dankt’, und machte gleich 
Sich wieder reifefertig: 
Man war im herrenlofen Reich 
Auch feiner ſchon gemärtig. 
Prinz Pallas, des Evanders Sohn, 
Ward Chef von einer Escadron 
Dragoner feines Vaters. 


Schön equipirt als General 
Bon feines Vaters Sädel, 
Gtaf er in einem Futteral 
Bon fteifem PBappenvedel, 
Sein Helm, ganz von Papier mache, 
War einftens der volljtändigite 
Trait6 de I’Art de guerre. 


Zu feinem Harniſch hatte man 
Borfichtig einen ganzen 

Bauban verbraudt, um unjern Mann 
Vorm Feinde zu verihanzen: 

Den ganzen Montecuculi 

Sammt Belidors Artillerie 
Hatt' er an feinen Fingern. 
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Und wer an feinen Bruftihild fich 
Vermeſſen wollte wagen, 
' Der mußte einen Friederich, 
Eugen und Moriz ſchlagen: 
Solard bevedt’ ihn bis an's Anie, 
Und Frontins ganze Strategie 
Trug er an feinen Füßen. 


So hüllt ſich oft ein Kritiker 
In ganze Folianten, 

Gibt feinem Tert ein fremdes Heer 
Bon Noten zu Trabanten. 

Prahlt dann in diefem Aufpuß ſich, 

Und ſchreiet: „Alles das bin ich!” 
Und gilt für einen Helden. 


So väterlih mit Schild und Speer 
Berjorget ritt der Kleine 

Prinz Pallas mit dem Trojerheer 
Nun über Stod und Steine, 

Und der vierfüß’ge Ton im Feld 

Vom Pferdehuf glich wohlgezählt 
Juſt Verjen von vier Füßen. 


Doch als die Herren Ilions 
Zu einem Wirthshaus famen, 

Und gleih den Sachſenpoſtillons 
Ein Schnäpschen zu fih nahmen, 

Da blieb ver Held Aeneas vor 

Dem Wirthshaus ftehn, und hatt! am Thor 
Seht eine Hauptericheinung. i 





EFT 
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Gr jah in einer Glorie 

Den Schild vorm Mirthshaus prangen, 
Mobei, als ob es donnerte, 

Die Mort’ in's Ohr ihm drangen: 
„Dies Bild, gemalt vom Gott der Zeit, 
Wird deines Reiches Herrlichkeit 

Und Zukunft dir enthüllen.” 


Der Held riß Maul und Augen auf, 
Als wollt’ er ihn verfchlingen, 

Und jah die größten Wunder drauf 
Ihm in die Augen pringen. 

Er ftellte fih hin vor den Schild 

Und ließ auf diefem Wunderbild 
Den Blid herumſpazieren. 


Er ſah auf einem Wolfenthron 
Ein irdiſch Weſen fißen, 
Den Mund gefüllt mit Donnerton, 
Die Rechte voll mit Bliken, 
Zwei Schwerter in der Linken blos, 
Ein Doppelapler waffenlos 
Als Schemel ihm zu Füßen. 


Er jab, wie da mit voller Hand 
Die halbe Welt ihm frohnet, 
Und er dafür dann Leut und Land 

Mit zweien Fingern lohnet, 
Auf ihre Gaben gnädig fieht, 
Und feinen goldnen Thron damit, 

Gebietet auszujhmüden. 
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Mie tief gebeuget vor ihm ber 
Befiegte Völker wallen, 

Und Fürften und Eroberer, 

° Als feines Reichs Vaſallen, 

Hin vor ihm Inien, gebüdt und ftumm, ' 

Und er mit ihrem Eigenthum 
Die Bittenden belehnet. 


Allein die größte Herrlichkeit 
Bon diefem Reiche ftrahlte 
Aus jenen Wundern, jo die Zeit 
Inmn Hintergrunde malte. 
Wie bier ein Hirt, der Schafe ſäugt, 
Als Wolf zugleih die Zähne zeigt, 
Womit er fie zerreißet. 


Wie dort im ferrlihen Complot 
Ein Weiberraub beginnet, 

Und da-das Blut auf dem Schaffot 
Von einem König rinnet, 

Dep fürchterlich gerächter Tod 

Den Sikulern das Veſperbrod 
Auf immerdar vergällte. 


Wie dort mit bloßem Haupt und Fuß 
Der Herr von einer Krone 

Bor einem Schloßthor frieren muß, 
Bis endlich vom Balkone 

Ein ungezogener Schlofjerjohn 

Die Sündenabfolution 
Hochzürnend ihm ertheilet. 


> 
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Wie hier ein Fürft ſich krönen läßt, 
Und dann der Papjt beim Kuſſe 
Die Krone von dem Haupt ihm ftößt 

Mit feinem beil’gen Fuße, 
Und dorten eines Schufters Sohn 
Gar nad) dem deutichen Kaiſerthron 
Die kühnen Hände ftredet. 


Wie dorten ein Univerfal: 
Monard ſich präjentiret, 

Der den gefammten Ervenball 
Mit einem Streich halbiret, 

Und alles unentdedte Land 

Zween Fürlten ſchenkt mit hoher Hand, 
Menn ſie's entdeden wollen. 


Wie dort mit Scepter und mit Kron’ 
Ein Kaifer ausgezieret, 

Den Päbſten, als ein frommer Sohn, 
Am Altar miniftriret, 

Ihm dann in Reitfnechts:Tiverei 

Den Bügel hält, und als Lafai 
Mittags die Teller wechlelt. 


Wie hier im hohen Vatikan . 
Ein ſchwaches Weib regieret, 

Und im Triumph den Pabſt, den man 
Vertrieb, zurüde führet. 

Wie Rom ihm jauchzend huldiget, 

Und ihm ein Weib zur Seite gebt, 
Als jeine Mitregentin. 
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Wie Schlendriane dort der Welt 
Geſetze premulgiren, 

Ein Iſidor fie fäliht ums Geld 
Und Dunfe commentiren, 

Und wie dies auch vom Römerftuhl 

In den Gerichts: und Predigtjtuhl 
Und andre Stühle wandert. 


Im Vordergrund jah noch der Held, 
Als päpftlihe Bafallen, 

Die Fürften einer halben Welt 
Zu diefem Halbgott wallen; 

Sie gingen in Prozeſſion, 

Um ihm auf feinem hohen Thron 
Den heil’gen Fuß zu küſſen. 


Und Sieb! auf diefer Seite von 
Dem Schild, mo ſich die alten 

Und neuen Wunder Roms, als ſchon 
Geſcheh'ne Dinge malten, 

Stand unten an des Schildes Rand: 

Dies Haus, das ftebt in Gottes Hand, 
Und heißt: zu'n röm'ſchen Päpiten. 


Der Held, den dieſes ſchöne Bild 
Der Größe Homs erfreute, 

Begudte nun den Wunderſchild 
Auch auf der andern Seite. 

Und darauf präfentirte ih - 

In noch ganz ſriſchem Pinjeljtrich 
Nachfolgendes Spettatel: 
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Er ſah hier einen edlen Mann 
Sich ſeines Thrones freuen, 
Und Segen auf den Unterthan 
Mit vollen Händen ſtreuen: 
Erhoͤht ſchien darum nur ſein Thron, 
Um Wohl und Weh der Nation 
Darauf zu überſehen. 


Er ſah, wie ganze Völker da 
Hin zu dem Edlen ziehen, 

Mit Dank im frohen Blick; doch ſah 
Er keinen vor ihm knieen, 

Weil ſtreng der weiſe Mann verbot, 

Vor Jemand anderm als vor Gott 
Ein Menjhentnie zu beugen. 


Wie er, der Wahrheit nur getreu, 
Die Herricherrechte Tennet, 
Und von der" Geiftestyrannei 
Mit ſcharfem Blick fie trennet‘ 
Und wie ihn da fein Donnerton, 
Und fein gemalter Acheron 
Auf feiner Bahn erjchredet. 


Wie er, was feinem Thron gebührt, 
Und ihm die Zeit entriffen, 

Mit muth’gem Arme vinbicirt, 
Und wie zu feinen Füßen 

Ein Genius an feinen Thron 

Der Romer Ufurpation 
Das Non plus. ultra ſchreibet. 
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Mie drob der Dinge Lauf in Rom 
Sich wunderbarlich wendet, 

Und man vom fernen Tiberſtrom 
An ihn Geſandte ſendet, 

Und wie in einem Reiſekleid 

Von Sanftmuth und Beſcheidenheit 
Zu ihm Roms Biſchof wallet. 


Wie ob dem neuen Phänomen 
Der Alpen Gipfel zittert, 

Doch nichts den Feſtentſchloſſenen 
Auf ſeinem Thron erſchüttert; 
Wie er mit deutſcher Gaſtfreiheit 
Dem Kommenden die Rechte beut, 

Und fürſtlich ihn bewirthet. 


Wie er im Innern ſeines Staats 
Herum den Fremden führet, 

Und ihm da jeden ſeltnen Schatz 

Des Landes produciret; 

Dann vom Balkone, hocherfreut, 

Des Fürſten größte Herrlichkeit, — 
Sein frohes Volk ihm zeiget. 


Wie er nun freie Macht ihm läßt, 
Dem Volk mit beiden Händen, 

So wie zu Rom im Jubelfeſt, 
Den Segen auszuſpenden, 

Und drauf ihn, wie er kam, entließ. 

Der Schild auf dieſer Seite hieß: 
Zum römiſch-deutſchen Kaiſer. 


Neuntes Bud. 


Peg 
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Inhalt. 


Wie der heidniſche Prinz Turnus die Flotte der frommen Trojauer 
verbrennen, und er dann unter ſelben ein Blutbad anrichten thät, gar je 
lich zu leſen. 


ka: 
* — 
x 


Indeß Aeneas wundervoll 
Im Buch der Zukunſt blättert, 
Kam Juno's Stubenmagd vom Pol 
In Eil' herabgeklettert, 
In einem Roͤckchen aus Paris, 
Roth, gelb und grün: die Farbe hieß 


Vomissement de Reine. 


Sie huſchte jchnell zum Turnus hin, 
Und ſprach zu diefem Helden: 
„Sch ſoll von Madam Supitrin 
Ein Compliment euch melden: 
Indeß Aeneas Bilder ſchaut, 
Sollt ihr, noch eh der Morgen graut, 
Die Trojer überrumpeln.“ 


Prinz Turnus, um den glüdlichen 
Moment nit zu verlieren, 

Ließ dieſe Naht no auf den Zeh'n 
Sein halbes Heer marſchiren: 

Und daß der Feind nichts hörte, war 

Das Schneuzen und das Nieben gar 


Bei Lebensſtraf' verboten. 
Werke. 1. W 
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So wie der Donauftrom, als Held, 
Zugleih auf fieben Seiten 

Dem Meer in feine Flanke fällt, 
Und, ohne viel zu ftreiten, 

Mit fiebenfahem Arm zugleich 

In feines mächt'gen Feindes Reich 
Auf zwanzig Meilen vringet: 


Sp naht den Herrn aus Slion 
Auch Turnus fi jeßunder: 
Doch Luzifer, der Erzfpion, 
Verrieth den ganzen Plunvder. 
Er war noch faum dem Lager nah, 
So ſchrie man Schon: der Feind ijt da! 
Und wies ihm fühn vie Zähne. 


Prinz Turnus hielt es nun zu ſchwer, 
Das Lager zu berennen, 

Und fand für's erfte thunlicher, 
Die Flotte zu verbrennen, 

Die dort am nahen Ufer ftand, 

Und ungebeten in jein Land 
Die Trojer bergetragen. 


Doch während zu den Schiffen er 
Hinritt auf einem Sceden, 
Ließ Cybele den Jupiter 
Aus feinem Schlafe weden, 
Und roth von Wein und Eifer, wie 
Ein Rardinalshut — eilte fie 
Laut johreiend in fein Zimmer. 
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„Wiß! ein verdbammter Heide — Gott 
Verzeih mir meine Sünden — 

Grfreht fi, mir und dir zum ‚Spott, 
Die Kriegsihiff anzuzünden; 

Und der elende Menfchenzwerg 
Denkt nicht, daß auf dem Sonntagberg 
Das Holz dazu gemahlen.” 


„Du kannſt den Schimpf als Schußpatron 
Bon dieſem Berg nicht dulden: 

Man bringt uns jo zum Opfer ſchon 
Des Yahrs Taum einen Gulden: 

Drum rüfte dich, o großer Zeus, 

Nimm deine Donner all und ſcheuß 
Den Frevlern auf die Köpfe!” 


„Geduld!“ rief Zeus, „dem Taugenidhts 
Will ih ein Näschen drehen, 

Er ſoll anjtatt der Schiffe nichts 
Als hübſche Mädel jeben, 

Und wenn der Tauſendſapperment 

Mir dann die Menicher noch verbrennt, 
Soll ihn der Teufel holen! 


Urploötzlich ſah Prinz Turnus al 
Die Schiffe ſich verändern; 
Der Wimpel an dem Abmiral- 
Schiff ward zu Haubenbänvern, 
Der Maft zur Taille, jchlant und rund, ' 
Zum Halstuch jedes Segel, 
Der Maftkorb zur Bouffante. 
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Die Strid’ und Tau verwandelten 
Zum Schnürriem ih am Mieder, 
Und die Matrojen Hetterten 
Als Flöh’ dran auf und nieder; 
Und unter dem Berbede war — 
Bis höchftens auf ein einzig Paar — 
Kein Schließloch mehr zu jehen. 


Als drob das Heer erfchraf, da rief 
Prinz Turnus: „Eitel Fabel! 

Mas iſt's denn auch? Dies Schnabelichiff 
Iſt nun ein Weiberſchnabel! 

Drum greift nur an, ihr Memmen ihr! 

Die Gallionen entern wir 
Ja nur um deito leichter. 


Dann ließ er glei im vollen Lauf 
Sein Kriegsheer aufmarjchiren, 
Das mußte Pelotonmweis drauf 
Im Feuer ererziren; 
Dann rief er: Satis! Einmal ift 
Genug, man kann zu dieſer Frift 
Das Bulver weiter brauchen! 


Die Schiffe wurden in den Grund 
Gebohrt, und alle janten; 

Allein des Turnus Kriegsheer ftund 
Nicht lang hier in Gedanken; | 

Es machte nur mit dem Gewehr 

Rehtsum, um auch das Trojerheer 
Bon hinten anzuareiien. 
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Allein die Trojer hatten ſich 
Umſchanzt bis an die Najen; 

Dies war dem Turnus ärgerlid), 
Drum bieß er alle Hafen: 

Doch weil fie perpendifulär 

Verſchanzt ſich hatten, war es ſchwer, 
Den Kerlen beizulommen. 


Die Herren wollen fich, rief er, 
Bon mir forciret jehen; 
Indeß eröffnete fein Heer 
Schon wirklid die Trancheen; 
Und auf der eriten Batterie, 
Die fertig war, begann man, fie 
Bon hinten zu bejtreichen. 


Nun, ihr neun Mufen, fteht mir bei 
In meinen Dichternöthen: 
Helft mir die Todtenlitanei 
Und dag Profundis beten, | 
Für all’ die Helden, alt und jung, 
Die während ber Belagerung 
Halb oder ganz geftorben! 


Die Trojer hatten einen Thurm 
Vorm Lager aufgeführet, 

Der ward jogleid dur einen Sturm 
Bom Turnus allarmiret. 

Der Feind war auf die Feſtung ftolz; 

Allein der Plunder war von Holz, 
Und ftand gar bald in Flammen. 
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Dies machte nun verzweifelt heiß 
Den trojiihen Solvaten, 

Der ward in feinem eignen Schweiß 
Gejotten, der gebraten; 

Dem ward die Rüftung glühend warn, 

Und dort brannt’ ein Soldatenjchwarm 
Schon glei) den armen Geelen. 


Dod litten fie nicht gar fo viel 
In ihren heißen Flammen, 

Denn eh’ fie ſich's verjahen, fiel 
Der Teufel gar zufammen; 

Da purzelte die Garnifon 

Halb roh und halb gebraten jchon 
Den Feinden auf vie Köpfe. 


Und als Prinz Turnus wahr dies nahm, 
Da fing man erit das große | 
Gemegel an: und fieh, da fam 
Zum Braten aud) die Sauce. 
Der ward wie ein Kapaun trandirt, 
Der wie ein Hal’ anatomirt, 
Der wir ein Lachs zerftüdelt. 
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Auf Capys, der ans Hintertheil 
Juſt mit der Hand gegriffen, 

Kam unverjehns ein ralcher Pfeil 
Her dur die Luft gepfiffen, 

Und nagelte dem armen Mann 

Die Hand feft an das Pläbchen an, 
An welchem er fi Trakte. 
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Des Arcens Sohn, dem die Mama 
Die Uniform geſticket, 

Und den ins Feld ſein Herr Papa 
Zum Zuſchau'n nur geſchicket, 

Ein Bürſchchen, nur zu Tanz und Spiel 

Und Lieb und Wein geſchaffen, fiel 
Jetzt durch Mezenzens Schleuder. 


Aſyl nahm dem Salathiel 

Mit einem Schuß das Leben, 
Dem aber hat Zerobabel 

Sogleich den Reſt gegeben; 
Dem aber gab's Ortygius, 
Dem Ortyr aber Cäneus, 

Dem Cäneus aber Turnus. 


Der Held Helenor wehrte lang 
Sich wie ein toller Eber, 

Doch Turnus gab ihm gleich den Fang, 
Und ſtach ihn durch die Leber. 

Der ſchnelle Lytus nur entrann, 

Allein Prinz Turnus ſpießt' ihn an 
Im Flieh'n gleich einem Haſen. 


Am Speer des Turnus winſelten 

Die trojiſchen Soldaten, 

Gleich Vögeln, die zu Dutzenden 
An einem Spieße braten. 

Mer ihre Namen willen will, 

Mag unbeidhwert bei dem PVirgil 
Den Todtenzettel leſen. 
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Kurz wie im Schad die Königin 
Nur ausgeht, um zu fiigen, 

Und ihr die Bauern, wo fie bin 
Sich wendet, unterliegen, 

So fielen vor des Turnus Schwert, 

Wohin er jih nur immer ehrt, 
Zu Boden die Trojaner. 


Da nun dies jchnelle Glück im Feld 
Der Feinde Muth erfriichte, 

So trat jegt ein Kanonenheld, 
Der fonft Kanonen wilchte, 

Am Wahlplag auf, er hieß Betit, 

Und war des großen Picoli 
Leibhafter Ururenkel. 


Der Held Petit, vom Maule groß, 
ing an zu thrafoniren: 

Er wollt’ allein den Zrojertroß 
Zuſammen Tanoniren, 

Das wahre Jus Canonicum 

Wiß er allein, und habe drum 
Zu Löwen einft ftudiret. 


Askan vernahm den Löwenmuth, 
Und fiebe, das Verlangen 

Nah Kampf trieb ihm das Helvenblut 
Empor in beide Wangen. 

Er wappnete nun ritterlich 

Mit einem Ochſenziemer fi), 
Und betete, wie folget: 
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„O Supiter! du großer Stier, 

Sieh her auf deinen Servum, 
Und laß auf diefen Roͤmler bier 

Seßt tanzen meinen Nerrum!” 
Sprach es, und ließ nun dem Signor 
Kanonikus Petit um’3 Ohr 
Den Ochſenziemer ſauſen. 


Apoll, der vom Olymp herab 
Dem Streite zugeſehen: 

Sprach zum Askan: „Halt ein, laß ab, 
Mir iſt genug geſchehen 

An dieſem tollen Kanonier; 

Die Götter gratuliren dir 
Zu der Kanonikade. 


Dies Wunder gab, wie's billig iſt, 
Den Trojern neue Kräfte: 

Und nun ward eine Kriegesliſt 
Ihr dringendſtes Gejcätte, 

Und dieſe war nichts weniger, 

Als die geſammten Rutuler 
Den Mäufen gleich zu fangen. 


Den neuen Kniff begünftigte 
Auch wirklich jegt der Himmel: 
Denn fieh! ein paar vierjchrötige 
Baumijtarfe große Lümmel 
Cröffneten das Lagerthor, 
Und ftellten troßiglid davor 
Sid hin als ein paar Schweizer. 
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So wie die Grundeln haufenweis 
In offene Reufen dringen 

Und um ihr Leben fih mit Fleiß 
Und ihre Freiheit bringen; 

So lief auch jet manch armer Tropf 

Hinein zum Thore mit dem Kopf 
Und heraus ohne jelben. 


Sogar Prinz Turnus wollte fühn 
Das offene Thor erreichen, 

Und bahnte fi den Meg dahin 
Auf lauter Trojerleichen: 

Denn was fih ihm nur widerjeßt, 

Das ſchießt und haut und ftiht und fegt 
Er Augenblids zufammen. 


Held Antiphates, der fi) ihm 
Entgegen wollte wagen, 

Empfand der erfte feinen Grimm: 
Sein Spieß drang dur den Magen 

Ihm bis in den Zwölffingerdarm, 

Und fand da den Kapaun noh warm, 
Den er gefrühſtückt hatte. 


Den großen Schweizer, der vorher 
Zu diefem Todtentanze 
Das Thor geöffnet, nagelt’ er 
Mit feiner großen Lanze 
An's Ihor, gleih einer Fledermaus, 
Und drang als wie zum Heldenſchmaus 
Sinein in’s offne Lager, 
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Der andre Schweizer ſchmiß im Nu 

Des Thores beide Flügel 
Sept hinter unferm Helven zu, 

Und ſchob davor den Riegel; 
Und als das Trojerheer das ſah, 
Schrie alles laut: Victoria! 

Der Gimpel ift gefangen! 


Wie wenn in einem blutigen 

Madrider Stiergefechte 
Ein Stier aus Andalufien, 

Bon heidniſchem Geſchlechte — 
Hiezu verfehn mit päpftlicher 
Lizenz — die edlen Spanier 

In wilden Grimme fpießet: 


So mwüthete Prinz Turnus jept, 
Bon Juno's mächt'gem Arme 
Bor Schuß und Hieb und Stich geſchützt, 
Herum im Trojerſchwarme, | 
Und gab den Triumphirenden 
Mandy unerwartet Specimen 
Bon feiner Hieb: und Stoßkraft. 


Aphyd ward zu anegaiog 
Bon feiner Hand creiret, 
Dem Phegeus ward das Sacrum Os 
Mit Halenfchrot lädiret, 
Und dieſer Schuß, der tödtlich war, 
Rurirte nun auf immerdar 
Ihn von der goldnen der. 
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Dem Amycus, der aus fi gab 
Für einen großen Jäger, 

Hieb Turnus den Cremaster ab 
Mitiammt dem Hojenträger. 

Dem Gyges, welder vor ihm ber 

Als wie ein Schneider Tief, hieb er 
Entzwei den Echneidermäufel. 


Dem Halys Spaltet’ er das Kinn, 
Dem Didlopf Amyater 

Gab er mit feinem Schwert im Fliehn 
Eins auf die dura Mater, 

Und ſchlug dem armen Narr'n dabei 

Die Christa Galli wurz entzwei, 
Nah bei'm Foramen Coecum. 


Dem Verſemacher Rreteus 
Hatt' er urplöglich mitten 
Im Tichterlopf den Calamus 
Scriptorius verſchnitten. 
(DO möchte doch dem ganzen Heer 
Der tolle Mujenbändiger 
Prinz Turnus Federn jchneiden!) 


Der alte Mneſtheus fluchte jehr 
Bei allen den Scharmützeln, 
Und um das feige Trojerheer 
Beim Point d’honneur zu litzeln, 
Rief er erzürnt: „Ihr Memmen ihr! 
Wollt aljo von dem Zümmel bier 
Euch alle ſpießen laſſen?“ 
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Flugs feßte diefer feine Stich 
Der Trojer Muth in Flammen; 
Sie drängten um den Turnus fi 
Jetzt haufenweis zuſammen: 
Und vorn und hinten ſchlugen ſie 
Nun wacker auf ihn los, als wie 
Auf eine türk'ſche Trommel. 


Doch wie ein hungariſcher Stier 
Dem's Ohr voll Hunde hänget, 
Sm Hebtheater hin zur Thür 
Mit Iegter Kraft ſich dränget: 
So ſuchte, feit, vor Hieb und Schuß, 
Auch Turnus jetzt den Tiberfluß 
Bor allen zu erreichen. 


Und fiehbe, Wunder! faum erjchien 
Der Fluß vor jeinen Bliden, 
So beutelt’ er die Trojer kühn 
Vom Leib’ ab, glei den Müden, 
Sprang in den Fluß, und diefer trug 
Ihn ſanfter, als Sanct Nepomul 
Die Moldau einſt getragen. 


Allein wohin der Wundermann 
Mit heiler Haut geſchwommen, 

Und was er in der Folge dann 
Roh ferner unternommen, 

Dies, liebe Lejer, will ich euch 

(Geſchieht es auch nicht jetzo gleich) 
Im naͤchſten Buche jagen. 
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Yrolog an Gern Blumaner., 


Mit Gunft, Herr Dichter 
Und (inclusive) Bücher-Richter 
In tota Patria! 
Exempli gratia: 

Wann Einer ol 

Auf Herrn Apoll 

Geheiß nah Deutfchland reiten, 
Um furiofen Leuten 

In unfern Tagen 

Etwas zu jagen, 
Morauf man id) 
Allmänniglich 

Schon ſeit acht Jahr 
Gefreut ſogar 

Und der blieb liegen 

Ob aus Vergnügen 
Weil er peut-&tre 

Als petit-maitre 

Auf einer Poſt 

Fand hübſche Koft, 

Bei der wir Herrn 


Verweilen gern — 
Blumauer Werte. I. 16 
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Vielleiht aus Muß, 

Weil ihm ein Fuß 

Am Pferd verlahmte, 

Ein Sporn verfrümmte; 

Und ih hätt! auch ein Roß 
Zwar nicht jo groß, 

Doch friſch und g’jund 

Zu diefer Stund: 2 
Wär's Sünd gethan, 

Wann ich alsdann 

Mich gern bemüht 

Und voran ritt', 

Ums Publikum, 

Das um und um 

Sich nach dem Reiter ſchaut, 
Wie eine hitz'ge Braut, 

Mit Referiren | 

Zu contentiren; , 
Denn ’3 lange Harren 
Macht gern zum Narren! — — 
Seht Eritifiret 

Und recenfiret 

Das Pferden Alle, 

Da ſteht's im Stalle, 

Ihm ſchmeckt der Hader — 
Sein Herr heißt Schaber!!! 


| Beßntes Bud, 


Inhalt. 
Kriegsrath im Olymp. — Weiberzank dort oben, indeſſen bier zu Land zwei 
feindliche Heere die Hälſe ſich brechen. — Ein paar Land- und Meerwunder gar 
lieblich anzuſehn. 


Best ließ Herr Zevs im Ritterjaal 
Urplöglic) Kriegsrath halten, 

Zu Steuern nunmehr dem Skandal 
Des tollen Scheitelipalten, 

Weßwegen er mit Vorbedacht 

Zum Präfidenten g'ſchwind gemacht 
Ein’n fränkiſchen Kreisobrift. 


Sie nahmen all die Perſpektiv 
Und ſahen auf die Lager 
Ringsum und auf die Kriegesichiff 
Und fieh, 's war alles mager, 
Die Turner hatten große Noth, 
Meil hundert Wägen voll mit Brod 
Im Drede jteden blieben. 


Drauf perorirte Jupiter: 
„Ihr Untergötter alle, 

Ihr bringt die Menſchen gar zu jehr 
Mit eurem Stolz zu Falle! 

Deipoten, die ihr alle feid, 

Euch Schurken geb’ ich den Beſcheid, 
Dem Krieg ein End’ zu mahen!” 
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's war feiner von den Herrn im Stand, 
Cin Wort zu repliciren: 

Doch weil die Damen hier zu Land 
Tas Ruder helfen führen, 

So bob fih Venus wie ein Blitz 

Don ihrem gründamaſt'nen Sig 
Und ſprach in vollem Eifer: 


„Derzeihen Sie, mon cher Papa! 
Ganz gegen alle Rechte 

Griff Turnus mit dem Heere da 
Gedung’ner Kriegestnechte 

Die freien Teucrer wüthend an, 

Und e3 gelang dem ftolzen Mann, 
Gar weit ſchon vorzurüden.” 


„Zwei Heere fänıpfen wider fie 
Und Kerle wie die Riefen, 
Es hat die Neuthorbatterie 
Schon ihnen weichen müflen, 
Und rüdt das ſchwarz' Huſarenkorps 
Und die Croaten noch hervor, 
So find die Teucrer fertig.” 


„Ich freute mich ſchon auf das Glüd 
(Xeneas woll!’3 uns geben) 

Sn einer freien Republit 
Ganz ungenirt zu leben — 

Und jest ift Freund Aeneas fort 

Und ftedt Gott weiß an welchem Ort, 
Und ich darf nichts mehr hoffen!“ 
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„Do fted der Alte wo's auch fei 
Mag's wie es will ihm gehen — 
Nur, cher Papa, kin ich jo frei 
Um etwas anzuflehen: 
Er bat jo einen hübſchen Sohn, 
Nur diejer fomme gut davon, 
Den laſſen Sie mid retten!” 


„Auf einem meiner Schlöfler mag 
Incognito er leben, 
Da will ih ihm ftets Tag für Tag 

Tie Viltualien geben; 
Es iſt ein hübſcher Junge der, 
Den ſoll fein grober Ruteler 
Mir unbarmherzig würgen!” 


„Bahr iſt's, die Trojer haben ſich 
Gar jehr vergaloppiret, 
Ein böfer Geijt fie jämmerlich 
Stets an der Na’ rum führet, 
Und Herr Aeneas that nicht gut, 
Daß er der freien Leute Blut 
Auf fremdem Grund veriprißte.” 


„In ihrem eignen Lande jchon 
Auf der Baltille Trümmer 
Mocht ihre Conftitutien 
Sich Altär’ bauen immer! 
Tod, daß fie weiter gangen find, 
Papa, vefzeihen Sie die Sind 
Und jteuern ihren Feinden!” 
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Frau Juno konnte das Geſchwätz 
. Der Tochter nimmer bören, 
Es war ein albernes Geächz, 

Den ſüßen Herrn zu Ehren, 
Weil die Trojaner Bürſchchen find, 
Galant und luftig wie der Wind, 

Nahm Benus fie in Schutze! 


Frau Juno ſprach: „Wer hieß dann den 
Aeneas zu uns kommen? 

Er hat auf gutes Glüde bin 
Die Volontairs genommen, 

Und fih mit Waffen in der Hand 

In ein zufrieones fremdes Land 
Muthwillig 'reingeftohlen.” 


„Wer bieß die Helfershelfer ſich 
Zum Krieg mit ihm verbinden, 
Und jenfeit unſers Fluſſes fich 
Mit Saus und Braus einfinden? 
Mer hieß fie fremder Staaten Treu 
Und Ruhe ftöoren? — Unglüd fei 
Das Schidjal der Rebellen!” 


„Iſt's Frevel, daß die Staler 
Ein werdend Troja ftürmen, 

Mo elende Fanatifer 
Ein Freigerüfte thürmen — 

Es ift fein Fried und Ruhe mehr, 

Seit diefe Narren .gehn umber s 
Mit ihren rothen Mützen.“ 


N 
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„Daß Turnus in dem Vaterland 
Sept felten Fuß will faflen, 
Und auf fi diefen Schimpf und Schand 
Durchaus nit liegen laſſen, 
Daß ihn bezwing ein fremdes Heer, 
Zerlumpte tolle Volontairs, 
Das joll jeßt Unrecht heißen?” 


„Und ijt es nicht von Herzen jchlecht, 
Das die Enthufiaften 

Ganz wider alles Völkerrecht 
Sn fremdem Lande rasten? 

Sobald mein Herr Aeneas kam, 

So war fein erjtes, daß er nahm 
Ein Million Brandihagung.” 


„Dann Ihlug er einen Zettel an, 
D’rauf Freiheit, Gleichheit ftunde, 

Und damit fchlug der Ehrenmann 
Der Ordnung tieffte Wunde, 

Tenn Kraft der Conftitution 

Nahm man das Weib dem Manne nun, 
Die Braut dem Neuverlobten.” 


„Sie ſprachen anfangs allzumal: 
Wir kommen nur als Freunde — 
Und hausten dennoch überall 
Wie allerärgite Feinde — 
Mie Räuberband in Corpore, 
Zigeuner in efligie 
Kam dieſe Ioje Horde.“ 
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„Wie tonnteft Du, o lieber Mann, 
Den groben Schnurrbart ſchützen, 

Das er jo glüdlih noch entrann 
Der Sieger Icharfen Bligen. 

Und wie die Noth am größten war, 

So Ihufelt du zu Windhund gar 
Sein Heer, um fortzulommen!“ 


„Und dab ich jeßt die Rutuler 
Nicht laſſe hülflos finfen, 

Verdrießt dich, Tochter, gar zu ehr, 
Und die gleich wie du denken. 

Es iſt ein regulirtes Heer, 

's find Helden, die im Leib noch Ehr' 
Und Hirn im Kopfe haben.” 


„Und find wir’s, die die Trojer 
Zu Grunde wollen richten, 
Wird vielmehr nicht ihr innerer 
Zwieſpalt fie ſelbſt vernichten? 
Gab dann auf unjeren Geheiß 
Die armen Schelmen neulich preis 
Gelbit einer ihrer Führer?” 


„Und mußt! nit ganz Europa fi 
Zum Krieg gezwungen rüften, 
Da die Empörer füchterlich 
Nach Herricherblute dürften? 
Unbillig, Venus, ift dein Truß 
Und wahrlih ungerecht dein Schuß, 
Dein Mann ift g'wiß Clubbifte.” 
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Dom Tämmtlihen Collegio 
Ertönt ein lautes Vivat, 
Sie waren alle herzlich froh 
Und ſchrieen: Turnus vivat! 
Nur Jupiter kratzt anfangs id) 
Die Ohren — ihm war wunderlich, 
Den Ausſpruch bier zu geben! 


Er wollte weder Meib noch Kind 
Doch vor den Kopf gern ſtoßen, 
Ein unaeleg’ner jtarfer Wind 
Fuhr ihm umher in Hofen, 
Da lüpit er feinen rechten Fuß 
Und ex posterioribus 
Blies er ganz allgewaltig! 


„Ihr Herrn und Damen wißt ihr nun: 
Ich werd’ neutral mich halten, 

Das Schickſal mag in Zukunft nun 
Ob den Kriegsmächten walten! 

Ein Patriot Tann ich nicht fein 

Und halt's auch gerne nicht allein 
Mit den Arijtofraten!” 


„Ob die Trojaner find verrüdt 
Und Rutuler Deinoten, 
Entſcheid ih nicht — wie's jedem glüdt, 
So löst fi Doch der Knoten. 
Kurzum, ich bleibe ganz neutral —“ 
So ſprach er, und ließ noch einmal 
Qua Zevs ein'n rechten fahren! 
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Die Rutuler, die kehrten ſich 
Nicht an den Rath der Götter, 

Und ftürmten immer fürchterlich 
Mit einem Bombenmetter 

Auf der Trojaner Feitung los, 

Die Noth war drinnen übergroß, 
Es fehlten Leut' und Pulver! 


Indeſſen fuhr Aeneas "rum 
Und borgte Geld und Truppen, 
Er batte 's Privilegium, 
Allmänniglih zu ſchuppen. 
Und jeder ſich drob glüdlich pries, 
Weil er der Herr Aeneas hieß 
Und fünfzig Ahnen zählte. 


Er jtoppelte in kurzer Zeit 
Ein Freilorps jo zufammen, 

Indem die Leute weit und breit 
Herbei gelaufen famen, 

Sie gingen all en negligee, 

In forma Pidelhäringe 
Genannt die Spaßenflagge. 


Es war des Morgens noch recht früh 
Und faum Aeneas munter, 
Kommt eine ſchwimmende Batt’rie 
Den raſchen Strom herunter; 
Es war des Helden erftes Schiff 
Durch einen loſen Götterpfiff 
In Mädchen traneftiret\ 
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Die jchönfte rudert hurtig an 

Und zupft ihn an dem Beine: 
„O wifle, großer Ehrenmann, 

Die Flotte hier ift deine! 
"Bor Wimpel — und jet Göttinnen 
Des hohen Meeres fegelten 
Wir 'rum, dich aufzufuchen !“ 


„Don Gottes Gnaden find wir fo 
Mit Haut und Haar garniret 
Und danken alle herzlich froh, 
Daß wir find traveftiret — 
Als Holz hätt! Turnus ung verbrannt, 
Als Fleiſch und Bein ließ er galant 
Uns in die See doch ftechen!“ 


„Dein Sohn ift in ver Feſtung drin 
Bon Feinden rings umgeben, 

Feind Turnus hat nichts Guts im Sinn 
Und will den Sturm anbeben; 

Dod hab nur Muth, beginn den Streit 

Und morgen follen Turnus Leut’ 
Mie Kegellugeln fallen!” 
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Welch' Wunder, rief Aeneas und 
Greift zum Beweis gejchwinde 
Ihr an die Stirne, Naf und Mund 

Und übr’ge Dokumente — 
Aus ihrem Rode fpringt ein Floh 
Und fticht ihn ganz erbärmlich, fo, 
Als waͤr er ein Matrofe! 
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Huf war fie weg — der fromme Held 
Staunt über den Spektalel: 
„Euch dank ich in der Obermelt 
Dies gnadenreih Mirakel!“ 
Und an dem nädjten Cruzifir 
Macht’ er den allertiefften Knir 
Und betet agnus Dei. 


Und hierauf gibt er das Signal, 
Zum Kampfe fih zu richten, 
Ermahnt die Krieger allzumal 
An ihre theure Pflichten. 
Und der Feldpater mußt’ geſchwind 
Noch jedem Ablaß jeiner Sünd' 
Auf zehen Jahre geben! 


Noch fern vom Ufer fieht er ſchon 
Das Lager feiner Leute, 

Und als die ihn erbliden nun, 
So jubeln fie vor Freude, 

Und geben jchnell die Lofung fich, 

Das ca ira klang gar wunderlich, 
Als krähten lauter Hähne! 


Herr Turnus wundert fi darob 
Und feine Alliirte, 

Daß jetzt der Teufel auf die Prob’ 
Solch ſcheckig Heer herführte — 

Im erften Anblick fahe man 

Sie gar für Ueberjchnappte an, 
Weil juft die Hundstag’ waren. 


— — — — 
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Doch mehr durch Glück al3 durch Verftand — 
Denn wie wir alle wiflen, 

That Herr Aeneas ſtets galant 
Gern Weiberhandſchuh küſſen, 

Und weil er noch ſo heilig ſchien, 

So wählte Madam Venus ihn 
Zu ihrem Oberpfarrer. 


Der Madam Juno weh es thut, 
Daß Turnus foll verlieren, 

Die ward dem Held nody immer gut 
Vom alten Karejfiren, 

Und alte Liebe roftet nicht, 

Drum madte fie ſich's auch zur Pflicht, 
Ihn wohl in Schuß zu nehmen. 


Und Supiter, der, wie befannt, 
Uns Männern zum Erempel, . 

Hübſch unter dem Pantoffel jtand, 
Als Vater aller Gimpel, 

Kam feinem lieben Weibchen vor 

Und raunte leis ihr in das Ohr: 
Der Schwager iſt Faporeg! 


Das bieß die Zunge ihr gelüpft, 
Um jeinen Schuß zu bitten, 

Drauf fie gar freundlih um ihn hüpft, 
Nah ſchlauer Weiber Sitten, 

Denn er war fchon ein alter Knab’ 

Und bodfteif, dem man wenig ab 
Gefallen konnte Triegen. 
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Doh mußt fie gar gut Zeit und Drt, 
Den Alten abzufangen, ° 

Drum kriegt fie auch fein Ehrenwort 
Für Turnus nad) Verlangen. 

Nur, weil doch eines Weibes Lift 

Biel ärger als der Männer ift, 
Sollt' fie ihn felber retten. 


Mas nicht die fchlaue Liebe kann 
Gar Feines ausftudiren — 
Das Weib jann jest auf einen Plan, 
Den Trojer anzuführen, 
Und ſchuf, daß zum Erbarmen war, 
Nach Herrn Aeneas Haut und Haar 
Geſchwind ein'n Erdwindbeutel! 


Sie zog ihm einen Sabel an 
Von einem Reichsphiliſter, 
Den Federbuſch von einem Hahn, 
Den Hut von einem Küſter, 
Er plauderte wie Pfarrer Stroh, 
Und hüpfte flüchtig wie ein Floh 
Von einem Ort zum andern. 


Held Turnus immer bintendrein, 
Als wollt’ er ihn erwiſchen, 
Der retirirt ſich aber fein, 
Weil nahe Kugeln ziichen. 
Und enplich in der größten Noth 
Hüpft er in ein holländiſch Boot, 
Und Turnus nah wie's Wetter! 
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g war ein Matrofenmädel drauf, 
Dies löst geſchwind die Seile, 
Damit der Kahn in vollem Lauf 
Den raſchen Strom wegeile, 
Weil fie nach ihrer Landesart 
Bermuthlih eine Waflerfahrt 
Mit Turnus machen wollte! 


Pos Stern, was war zu fangen an? 
Das ſakermentiſch Luder 
Den Nachen nicht regieren kann, 
Denn ſie vergaß das Ruder — 
Und als ſich Turnus ſchnell umſah, 
So war kein Aeneas mehr da, 
Ein Flederwiſch lag vor ihm! 


Wohl ferne ſieht er in ſein Heer 
Aeneas tüchtig hauen — 

Das war ein Streich für's point d'honneur 
Unmöglich zu verdauen — 

Und doch bei allen Sakerment 

Und Flüch' bei vierundſechzig Wind 
Muß er dem Nachen folgen. 


Ob Turnus mit dem Mädel ſich 
Die Grillen noch verjagte, 
Da manche Grille fürchterlich 
Den Ehrenmann noch plagte, 
Davon fand ſich kein Dokument, 
Nur ſo viel weiß ich, daß am End' 
Er heim zum Papa kame. 
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Doch fein Succeflor Herr Mezent 
Indeſſen commandirte, 

Und als ein kühner Heſſe blind 
Manch'n Heldenſtreich ausführte, 

So manchen Jüngling, von der Braut 

Und Muttermilch gekommen, haut 
Er unbarmherzig nieder. 


Da lagen Waffen, Mann und Roſſ' 
Bei Tauſenden zerhauen, 
Die Herrn Olympier verdroß 
Das Elend anzuſchauen; 
Die Krieger ſtürzten in den Tod, 
Die Bauern hatten ihre Noth 
Und hunderttauſend Plagen! 


Frau Venus ſahe mitleidsvoll 
Auf ihre Herrn Trojaner, 
Der Juno wird das Köpfchen toll 
Ob ihrem Turnianer; _ 
Und Tififone, blaß und ſtumm, 
Lief in dem ganzen Himmel ’rum 
Als wollte fie verzweifeln. 


Die Patres hatten g’nug zu thun 
Mit lauter Seelenmeflen, 

Doc ftiegen jegt auch merklich ſchon 
Die geiftlihen Intereſſen, 

Drum ſchürten fie das Feuer an 

Und fanden an Mezent den Mann, 
Der ihnen Hajen jagte! 
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Der baute tüchtig her und hin 
Und ftand auf blut’gen Leichen, 


Wie auf Kornftoppeln — es konnt' ihn 


Kein Anblid mehr erweichen, 
Kein Krieger, der vom Blute trof, 


Kein Bürger, dem fein Haus und Hof 


Rein ausgeplündert worden! 


Aeneas, der ob dem Syſtem 
Der Gleichheit halten wollte, 
Mar zornig, daß der Stolze ihm 

So viele würgen Jollte, 
Und drohte feine Excellenz 
Trotz aller Inconvenienz, 

Selbſt zu egaliſiren. 


Zwar war Aeneas hochgebor'n 
Auf Trojas Gallerien, 

Hat aber feinen Stern verlor'n 
Längſt in den Zuilerien, 

Den ihm ein Fiſchweib 'runterriß, 

Und feit dem loſen Späßchen hieß: 
Le citoyen Aeneas! 


Mezent ritt eben vor der Front, 
Die Ordre auszutbeilen, 

So thate wie ein toller Hund 
Der Trojer berbeieilen, 

Und ſchoß — die Kugel aber fuhr 

Dem Herren Mezent zum Glüde nur 
Sn feine rechte Wade, 
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Doch wich er etlich' Schritt zurück, 
Aeneas zog den Degen, 
Sofort in einem Augenblick 
Den Helden zu erlegen; 
Schnell ftürzet Lauſus liebewarm 
Entgegen des Trojaners Arm, 
Den Streich ihm abzuhalten. 


Und hilft dem Vater glüdlich fort, 

Wird aber von dem Bürger 
Aeneas plößlich durchgebohrt, 

Doch reut es bald den Würger, 
Als er den eveln Jüngling da 
Sn feinem Blute liegen jah, 

Der Baterliebe Opfer! 


Er ſchickt ihn feinem Vater zu 
Mit allen Ehrenzeichen, 

Der Alte lag — do ohne Ruh — 
Im Schatten hoher Eichen 

Und brave Krieger um ihn ber; 

Es ward ihm um das Herz jo ſchwer, 
Stets fragt er nad) dem Sohne. 


Und fieh, da bringen fie ihn kalt 
Sn feines Vaters Arme — 

Der Graufopf feine Hände fall’, 
„Daß Gott, daß Gott erbarme!” 
„Rein, nicht Erbarmen! — Race dir 
Aeneas, ha, du jplleft mir 
Das junge Blut bezahlen!“ 
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Auft feinen Reitknecht: „Sattle mir 
Mein däniih Roß in Eile, 

Die Wunde ſchmerzt mi nimmer bier, 
Daß ich noch länger weile.” 

Der Burſch führt ihm den Schimmel vor, 

Und Herr Mezent ſchwingt ſich empor 
Und ftreihelt ihm die Mähne: 


„Hans, jag’ heut über Hals und Kopf 
Und hilf mir Beute kriegen, 
Heut müſſen noch Aeneas Schopf 
Und Waffen auf dir liegen, 
Wo nicht, ſo ſinke mit mir todt, 
Denn meiner Seel, ein Patriot 
Soll nie dein Reiter werden!“ 


Und dietum, factum! fo geſchah, 

Es ftürzte Pferd und Reiter, 
Und als fie beide lagen va, 

Uzt noch der Bärenhäuter 
Aeneas den gefunfnen Held — 
Im ganzen weiten Schlachtenfeld 

Entitand ein großer Lärmen! 


Do wurd’ dem Herrn Mezent auch bang 
Db mandherlei Piecen, 

Weil er fein ganzes Leben lang 
Ein böjer Bub geweſen; 

In specie in Sinn ihm fam, 

Daß er die Bürgerföhn’ wegnahm 
Und fie ins Schlachtfeld zwange. 
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Drum bat er den Neneas, doc) 
Ihn alsbald zu begraben, 

Es möchten feine Bürger noch 
Ihr Späßchen mit ihm haben. — 

In einem Grabe ruhen nun 

Der Vater und fein lieber Sohn, 
Gott jei dem Sünder gnädigl!! 


Slftes Bud. 


JInhalt. 


Wie Bürger Aeneas nach Herrn Mezentius Sturz ſein Herr equipirt und 
tractirt. — Darauf wird Waffenſtillſtand, und der König Latinus kriegt vor 
Angſt und Schrecken Bauchweh, weil er ſo viel Jakobiner am Hof hat. — Aeneas 
bricht zuerſt den MWaffenftillitand, darob cin großer Lärm in der Stadt und beim 
Heer entfteht. — Gemetzel von beiden Seiten endigt fih mit Erwarten der Dinge 
die da kommen follen, weil e8 Naht wird. 


Jeneas gibt ein Dejeuner 
Den ſämmtlichen Soldaten, 
Geftohl’ne Röd’ anftatt Kaffee, 
Und Strümpfe anftatt Braten; 
Kamaſchen anftatt Kommisbrod, 
Denn es war jegt die Kleidernoth 
Aufs Höchſte Schon. geftiegen. 


Die Gleichheit nahm jo überhand, 

Daß man fie peripeftiwiich 
An den zerriffnen Hoſen fand, 

’3 war nichts mehr apokifiich; 
Die Mädel freuten ſich zu ſe'hn, 
Und konnten jest gar leicht verſteh'n, 

Mie fi) die Männer gleichen. 


Zu Gottes Ehre pflanzte man 
Ein’n Freiheitsbaum und hinge 

Des Mezent Stod und Waffen dran 
Mit feitlihem Gepränge; 

Die Lagerhuren tanzten drum 

Und hatten jelbft ihr Gaudium 
Recht an den Hofen-Poris. 
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Es lagen jo viel Leichen hier 
Bon Raben angepidet, 

Dat ſchon jehr viele Offizier’ 
Der Faulgeruch erftidet; 

Drum mußten alle Barfumeurs 

In aller Eil’ ins Lager ber 
Mit ihren Waflern Tommen. 


Sechshundert Bauern mußt’ man noch 
Mit Kari und Schaufel haben, 
Die mußten eilends Loch für Loch 
Hier auf der Schlachtſtätt' graben. 
Nachts wurd’ mit Schießen Halt gemacht, 
Die Todten unter Erd’ gebracht 
Nadt, wie fie einst entihlüpften! 


Herr Ballas wurd’ mit großer Pracht 
Auf einem Leichenmwagen, 

Hübſch fein aus Ebenholz gemacht, 
Zur Vaterſtadt getragen; 

Da gab’ es ein’ Procelfion 

Mie neulih die Convention 
Grit in Paris gehalten. 


Trojanerinnen groß und Hein, 
Die er einſt Tarejfiret, 

Die gingen vorn und hintendrein, 
Mehflagend, tief gerübret; 

Sie hüllten fih in ſchwarzen Flor 

Und hielten ihre Fächer vor, 
Die Thränen aufzufaflen! 
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63 war ein wunderbarer Troß, 
Soldaten, Weiber, Pfaifen, 

Chirurgen, Marfetenver, Roß, 
Mamfells und blut'ge Waffen — 

Reliquien mit Haut und Haar, 

Die eine Amme vor ver Bahr’ 
Statt Eruzifires truge! 


Aeneas hatte Feine Weil’, . 
Die Leiche zu begleiten, | 
Und mußte jest in aller Eil 
Zurüd ins Lager reiten; 
Der Zug ging feines Weges hin — 
Mohl aus den Augen, aus dem Sinn! 
Aeneas kommt ins Lager! 


Eo eben famen von Laurent 
Ein Dußend Teputirte, 

Die der Aeneas auch geſchwind 
Mit ſich in's Lager führte. 
Sie hielten um Erlaubniß an, 
Daß ihre todte Krieger man 

Mit Ruh’ begraben dürfte. 


Aeneas, ſchon d'rauf abgericht', 
Den Pöbel anzuloden, 
Macht ein fo freundliches Geficht 
Mie ein Paar Miener Doden. 
„Ha, ſprach er, Freunde mir iſt's leid, 
Daß ihr im Krieg vermwidelt ſeid, 
Ich führ' nicht Krieg mit Bürgern!” 
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Nur eurem König fhmwöre ich 
Bei dieſer Kapp' Verderben, 
Entweder muß er oder ich 
An dieſer Stätte ſterben! 
Bei Gott! ich will euch alle noch 
Von eurem harten Sklavenjoch 
Kraft dieſer Kapp' befreien!“ — 


„Da braucht ihr keine Steuern mehr 
Und kein Accis zu geben, 

Kein Pfaff und Kammerherr darf mehr 
Auf eure Koſten leben!“ 

Sie ſahn ſich alle Mann für Mann 

Stillſchweigend und bewundernd an, 
Die Worte fingen Feuer. 


Dranzes, ein heimlicher Clubbiſt, 
Kam plötzlich in Ekſtaſe, 

Weil's ſchon bei dieſem Mode iſt, 
Daß man pathetiſch raſe — 

„Pro more, ſprach er alſo fort: 

Mon citoyen, ich bitt' ums Wort!“ 
Aeneas heißt ihn reden. 


„Mon citoyen, ih ſag e3 bir 

In diefer Bürger Namen, 
Zu deiner Kappe ſchwören wir: 

Zod oder Freiheit — Amen! — 
Und unjer König muß aud nun 
Die Trojer Conftitution 

Fürs Teufels G'walt annehmen!“ 
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„Topp!“ — e3 warb Stillſtand auf zwölf Tag, 
Die Trojer und Latiner 

Vereinten fich beim Saufgelag 
Die ächte Zalobiner. 

Jetzt hieß es: Trojer Kamerad, 

Und bieß: Latiner Kamerad! 
's Tief alles durcheinander. 


Indeſſen that Evander gar 
Viel in der Bibel leſen, 
Weil er der frommen Meinung war, 
Durch Beten und durch Leſen 
Könn’ man ganz herrlich jede Noth, 
Sogar aud feiner Kinder Tod 
Beim lieben Gott megbeten. 


Auf einmal fommt ein altes Weib 
Mit gräßlichem Wehllagen: 

„Da bringen fie den tobten Leib 
Des Pallas hergetragen.“ 

's Tief alles, was nur Füße hatt), 

Es war do in der ganzen Stabt 
Ein ſchrecklicher Spektakel! 


Der Alte drängt ſich mitten ein 
Und ſtürzet auf die Bahre 

Mit ſtummem Schmerz und Thränen 'nein, 
Daß zum Erbarmen ware, | 

Indeß die Hofleut’ alle fi . 

In ſchwarze Rüde fürchterlich 
Zur Condolenz vermummten. 

Vlumauer's Werke. J. 18 
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Livreen, Weiber, Pferd und Mann 
Warf alles fih in Trauer, 

Man Ihlug ein Rathsdekret gleih an: 
In halber Jahrespauer 

Soll jetzt fein Tanz und Schaufpiel fein, 

Und in Borbellen groß und Klein 
Fein alles ftill hergehen. 


Statt ga ira, das Herr Pallas fang, 
Als er in Krieg gezogen, 

Und alles damals mit ihm fang, 
Vom Trojer angelogen, 

Blies jegt der Herr Stadtmuſikant: 
„AU Menſchen müflen fterben!” 


Und juft jo traurig ging's aud zu 
In beider Heere Lager, 

Man brachte Todte noch zur Ruh, 
Manch'n Bruder, Freund und Schwager; 

Manch'r Sohn und Vater ſtand hier da 

Und wußte nicht, wie ihm geſchah, 
Die Seinen zu begraben. 


Und in der Hauptſtadt Latium 
Fings an recht toll zu werden, 

Die Weiber liefen naͤrriſchtum 
Mit trotzigen Geberden, 

Sie hatten ſchon ſo manche Nacht 
Ohn's liebe Maͤnnchen zugebracht, 

Und konnten's nimmer ausſtehn. 
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Den Mädchen wird das Köpfchen voll, 
Sie müflen ledig bleiben, 

Wann dieſer Krieg noch lange fol 
Die jungen Burſch' aufreiben — 

Und mande trug den Posthumum 

Mit graufamem BVerzweifeln rum — 
's flucht alles jetzt dem Kriege! 


„Ob 's jungen Turnus Cortifie 
Mit der Prinzeß Lavendel 
Crlebten wir ſolch Unglüd hie 
Und diefe böfen Händel! 
Mann Turnus nur beim Teufel wär’ 
Und die Lavendel bei ihm wär, 
Menn fie nicht will den Trojer! — 


Herr Dranzes, als Erzpatriot, 
Goß jetzund Del in's Feuer, 
„Aeneas woll' nicht Bürgertod, 
Ihr Leben ſei ihm theuer — 
Der Krieg geh’ nichts die Bürger an, 
Das hab’ der König bloß gethan 
Dem Turnus zu Gefallen!” 


Doch fanden in der Stadt fi noch 
Sehr viele Royaliften, 

Die wünſchen dem Herrn Turnus dod) 
Im Reich fih einzuniften, 

Weil er die Königin gern ſah 

Und diefe vota maxima 
Der Herren im Lande habe! 
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Es war ein petit-maitres:Qand, 
Und Königin Amata 

An Turnus ihr Vergnügen fand 
Und bielt's ſchon pro re rate, 

Daß er der Eidam werden jollt’, 

Drum waren ihm aud alle hold 
Der Königin Clienten. 


Yuft wie's jo durcheinander geht, 
Kommt Benulus zurüde 

Und jagt, daß König Diomed 
Durchaus Fein Hülfsvolk ſchicke; 

Er war's auch wirklich nicht im Stand, 

Weil eine Macht ihm vor der Hand 
Sein Reich erſt confiscirte. 


Denn fängt man nur mit Weibern an, 
So iſt man ſchon verloren, 

Die zupfen auch den ſtärkſten Mann 
Erbaärmlich an den Ohren; 

Seit Diomed der Frau von Nord 

Nicht wollt’ pariren auf ihr Wort, 
Seit geht's ihm immer übel! 


Drum war er audy nicht difponirt 
Und riethe den Latinern, 
Die jegt Schon lange Krieg geführt 
Mit wilden Zalobinern, 
Zum Frieden — denn die Sanscülottd 
Die jeien eine Teufelsrott‘, 
Wohl ſchwerlich zu berwingen! 
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Der Herr Monard von Latium 

That Bauchweh drüber Eriegen, 
Auch lange fein Ingenium 

Schon an der Schwindfucht liegen. 
Jetzt dachte er, Gott habe ſchon 
Kraft der Prädeftination * 

Sein Reich trojanifiret. 


Nun kam das Rriegskollegium 
Und ſämmtliche Minifter, 
Das Rentlammer:Kollegium 
Und Magijtrats-Bhilifter, 
Bierbrauer, Schufter, Tailleurs, 
Paftetenbäder, Accoucheurs, 
Et cetera zujammen. 


Drauf Iprad) der König, der ſich noch 
Kaum vorher ließ Elyftiren, 

Daß er fih in dem Kriegsrath dod) 
Recht konnt’ erpektoriren, 

Er ſprach: „Gegrüßet feid ihr mir, 

Ihr Herrn und Bürger, wollen wir 
Nicht alsbald Friede machen?“ 


„Wir dürfen auf Aetolier 
Uns keineswegs verlafien, 
Und mit den Schwerenoths-Trojer 
Läßt es ſich gar nicht ſpaſſen; 
Damit die Kerls zufrieden ſind, 
So will ich ihnen nur geſchwind 
Den Hundsrück überlaſſen!“ 
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Herr Dranzes, der von Metternich 
Sich vor ließ inftruiren, 

Fing jebo an, gar fürchterlich 
Und toll zu räjonniren — 

Bon feiner Mutter nobilis, 

Bon Vater aber generis 
Communis — ein Erzſchurke. 


Er ſprach von Webergab’ der Stadt 
Und der Prinzeß Lavendel 

An den Aeneas groß von That, 
Und biemit fei der Händel 

Ein Ende — und Herr Turnus joll 

Mit feinen Leut' — wohin er wol!’ ' 
Zum Teufel immer reifen! 


Herr Turnus, von der Waflerfahrt 
Jetzt glücklich retourniret, 
Wie? wann? auf welche Weiſ' und Art? 
Hab' ich nicht inquiriret; 
Vermuthlich aber ließen⸗ ihn 
Ihr' Majeſtät die Königin 
Mit Extrapoſt abholen! 


Er hatte bei dem Dejeuner 
Der Königin geſchworen, 
Nun bälder nicht zu ruhen, eh 
Heneas ſei verloren, 
Gr wol ihr an die Toilett 
Und meinetwegen auch an's Bett 
Den Kopf des Schnurchartz hringen. 
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Er ſpricht jeßt mit dem Dranzes: „He, 
Du ein Erjalobiner, 

Red'ſt da recht en Canaille 
Ganz wider euch Latiner? — 

Sept haft du Herz, weil's Stillftand ift, 

Menn aber Feu'r rencontre it, 
So fäallt’3 dir in die Hoſen!“ 


Schuft! meinft, ich laß mir meine Braut 
Bon dir fo leicht verkaufen? 

Bei Gott, eh noch der Morgen graut, 
Wil ih noch ganze Haufen 

Grihlagener Trojaner jeh'n 

Evanders Stamm muß untergeh'n — 
Der Rhein foll blutroth fließen!" — 


„Und Sie, Herr König, Herr Papa, 
Beileib nichts akkordiren! 

Mir haben Städt’ und Völker ja 
Und können refrutiren! 

Ch’ dieſes Volk ein’n Zipfel ſollt' 

Bon unfrem Lande Triegen, wollt 
Sch Lieber heut krepiren.“ 


„Bas kümmert uns das Publilum, 
Dranzes und Herr Kollegen? 
Hau’ unsre Jugend ſich herum 
So lang fie fih Tann regen. 
Es fließt auch viel Trojanerblut,, 
’3 wird das Gefindel feinen Muth 
Am Ende noch verlieren!" 
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Mir kriegen ftarfe Hülfe noch 
Bon Süden und vom Norben, 
Da wollen wir die Trojer doc, 
Die erit jo ftolz geworben, 
Sm Feldzug von dem legten Jahr 
Bor diesmal jest mit Haut und Haar 
Wie Martinsgänje braten!“ 


Aeneas macht indeß den Streich, 
Den Stillftand aufzuheben, 

Und läßt zum „vorwärts Mari“ ſogleich 
Dem Heer die Ordre geben. 

Ein Hellenjäger |pringt hierauf 

Durh Stadt und Schloß in vollem Lauf, 
Rapport hiewon zu geben. 


s lief Alles plöglih auf den Wall 
Mit Flinten und mit Sabel, 
Die Weiber famen allzumal 
Mit Beil und DOfengabel, - 
Um die Trojaner, mann fie doch 
Die Mauern überjtiegen, noch 
Zu jpalten und zu ſpießen. 


Herr Turnus fieht die Kriegsräth’ an, 
Und fagt: „Was iſt's, ihr Spatzen, 
Hier auf dem Sammettiffen kann | 
Man gut vom Frieden ſchwatzen; 
Glück zu, zum Frieden!” — auf der Stell’ 
Gibt er noch an die Generäl’ 
Befehl, und eilt zum Schlachtſturm. 
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Der König kriegte Diarrhoe 
Von übelem Verdauen, 
Sie fuhr geſchwind en negligee 
Zur Kirch’ zur lieben Frauen, 
Jungfer Lavendel neben ihr, 
Denn fie war, fo viel wiflen wir, 
Erſt vierzehn Jahr palfiret. 


Sie überlegt den Hochaltar 
Mit koſtbaren Geſchenken, 

Drauf that ſie ihre Augen gar 
Andächtig niederſenken, 

Und betete: „O lieber Gott, 

Laß all' Unglück und ſchwere Noth 
Auf den Trojaner kommen!“ 


Sieh, Turnus ſtürzt zum Thor hinaus 
Im hellen Bombenwetter, 

Da ſteht ein Heldenmädchen draus, 
Herr Mars war ihr Herr Vetter, 

Ihr Vater fabrizirte ſie, 

Als er in der Bataille 
Bei Schweidniß retirirte! 


Sie ward in dichten Wäldern groß, _ 
Ihr' Säugamm’ eine Stute, 
Sie wußte nichts vom Mutterfchooß, 
Nichts von des Vaters Ruthe — 
Der Harniſch ſtatt der Toilett, 
Anjtatt der Nadel die Mustet, 
Und Jagen war ihr Liebites. 
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„Ha, ſprach fie, Turnus fieh’ mich an, 
Hab’ zwar nur Mädelsknochen, 
Courage aber wie ein Mann, 
Dem nie das Herz darf pochen — 
Bin ein Soldatenmädel ich, 
Statt Puppen, hieß mein Bater mich 
Als Kind mit Waffen fpielen! 


„est möcht’ ich mir gern einen Spaß 
Mit dem Aeneas machen, 
Den, lieber Turnus, überlaß 
Mir, ihn zurecht zu machen — 
Eieh’ da, mit diefer Reiterei 
Will ich alleine ohne Scheu 
Auf die Tyrrhener ftürmen!” 


Held Turnus jchaut ihr in's Geſicht, 
Es mocht' ihn ſchon qelüften, 
Wann er gerade eben nicht 
Zum Kampf ſich mußte rüſten — 
Doch dacht' er: das gibt nach der Schlacht, 
Vielleicht ſchon gar auf dieſe Nacht 
Ein herrlich's Pfaffenbißchen! 


„Topp! ſprach er, der Aeneas ſtreicht 
Im Wald mit ſeinen Leuten, 

Dort im Gebirg will ich ihm leicht 
Den Paß zur Stadt abſchneiden — 

Du, greife die Tyrrhener an, 

Und Held Meflap, ein braver Mann, 
Dedt deinen vehten Flügel!” 
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Sp war das Ding gut kalkulirt, 
Gott geb’ das dietum, factum! 

Menn Alles ift gut ausgeführt, 
Und Alles ijt peractum, 

So mag Herr Turnus wieder ruh'n, 

Und fih dann ſchon ein bene thun, 
Mit feiner Herz-Ramille! 


Den Aungfern und Frau Göttinnen 
War's aber himmelbange, 

Das Mädchen möcht' zu Grunde geh'n 
Bei diefem Wildpretfange;, 

Diana doch in specie 

Sich um fie ſehr bekümmerte 
Als Jungferſchaft⸗Conſortin! 


Sie traut dem Turnus nicht, er möcht' 
Sie exkamilliſiren, 

Schwur, ſich an dem zu rächen recht, 
Der fie noch ſollt' verführen, - 

Und ſchickt in Latiums Gebiet 

Geſchwind ihr’ Kammerjungfer, mit 
Befehl, fie zu bewachen. 


Indeſſen fängt das Treffen an, 
Die Ichredlichfte Maſſaker, 

Es fielen immer Mann für Mann — 
Kamille hält ſich wacker, 

‘ Und haut wie taufend Teufel drein, 

Drob ftaunten die Tyrrhenerlein, 
Daß fie ein Mädel fuchje! 
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Ihr General ritt vor der Front 
Und fchrie: „Ihr Salermenter, 
hr feige Memmen, Lumpenhund', 
Mas Seid ihr denn für Rinder, 
Daß ihr vor einem Mädel flieht, 
Courage — auf, die Säbel zieht, 
Und haut das Menſch zufammen!” 


„Ihr könnt doch huren wie ein Pfaff 
Und faufen wie Domberren, 

Da ſeid ihr meiner Seel nicht ſchlaff: 
Im Krieg nur faule Märren!" — 
D'rauf ſchwingt er fih von jeinem Roß, 
Gebt auf ven Venulus raſch los, 
Und faßt ihn bei der Gurgel! 


Die ſchlagen tüchtig ſich herum, 
Und die Latiner ftehen 

Dicht nebenbei wie Stier fo dumm, 
Und laflen beide geben — 

Herr Tarchon fchleppet feine Beut’ 

Sm Drede fort — indeflen reit 
Herr Aruns auf Kamille! 


Schnell fpringt ein Offizier daher 
Ein ehemals Sejuite, 
Schnürftiefel, Uniform, Gewehr 
Zrug er juft wie ein Dritte, 
Ein blanfer Stern auf feiner Bruſt — 
Kamilla fühlte Herzensluft, 
Den Helden zu erlegen. 
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Herr Aruns, den die Muth fchon trieb, 
Zieht plöglich feinen Sabel, 

Und gibt ihr einen derben Hieb 
Juſt über ihren Nabel — 

Dann gibt er hurtig Ferjengelod, 

Und ſchlüpft jo ſchüchtern in fein Zelt, 
Als hätt’ er was geitohlen. 


Kamille jtirbt — die Trojer 

. Die kriegten jegt Courage, 

Und fielen auf die andern ber, 
Als wären’s lauter Pages, 

Baronen, Grafen, Evelleut’, 

Und wollten fie die ſchönſte Beut’ 
Im Augenblid jet maden. 


Dianens Kammermädchen ſaß 
Schon lang auf einem Raſen, 
Und ſah — ihr Auge thränennaß, 

Ramillens Geilt verblajen; 
Doc freute fie ſich heimlich d'rob, 
Daß Turnus feine Männerprob’ 
An ihre nit konnte machen. 


Diana ging zum Jupiter 
Geſchwind mit großem Schreien, 
Und bat den alten Donnerer, 
Ihr feinen Bliß zu leihen. 
Schnell ſchlug ein Blitz in Aruns Zelt, 
Und ſchickt den Schurken aus der Welt, 
Er kam juft in die Hölle. 
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Als da ein großer Bußtag war, 
Es mußte Alles faſten, 

Weil Lucifer ganz ſchuld d'ran war, 
Daß die Trojaner rasten, 

Die Polizeiherrn peitſchten ſich 

Mit Drachenſchwänzen fürchterlich, 
Und Brendel hielt das Hochamt! 


Ein raſendes Gemetzel war | 
Jetzt vor der Hauptitabt Thoren, 
Mobei die Herrn Latiner gar 
Erſchrecklich viel verloren, 
©o, daß jeßt in der größten Noth 
Die Weiber die Trojaner todt 
Mit Butterfäffern warfen. 


Herr Turnus kriegt Rapport hievon, 
Und eilt mit Kriegermenge 

Der Stadt entgegen, daß er nun 
Den Feind mit Ernit verbränge. 

Die Heere nahten fih zur Schlacht, 

Anzwilchen aber ward es Naht — 
„Bonne nuit! — Morgen meiter!!” 


3wölftes Bud. 


Anhalt. 


Fängt mit einem ſehr rührenden Yamiliengelpräd an. — Aus einem Duell 
zwiſchen Turnus und Aeneas wird nichts, weil e3 des Turnus Jungfer Schwefter 
nicht haben wi. — Folgt darauf ein großes Treffen, worin Aeneas verwundet, 
aber bald wieder von der Madame Venus kurirt wird. — Lebter Alt eines 
Trauerfpiel®, in dem fi die Königin Amata um des Turnus willen ſelbſt ente 
leibt. — Schließlich des Turnus baldige Nachfolge ind Reich der Zodten im 
Zweilampf mit Aeneas, wobei es nicht richtig zuging. 


Ber: Zurnus und jein Schwährpapa 
Die ſaßen jest beifammen, 
Indeß die Raths:Collegia 
Auch al’ zufammenkamen, 
Und Turnus merkte gar zu gut, 
Daß den Latinern aller Muth 
Zum fernern Krieg vergangen. 


Man weiß, daß Bauern nicht viel thun, 
Nicht gern contribuiren, 

Und an der Hirnobjtruftion 
Gewaltig laboriren: 

Herr Turnus hatte point d’honneur, 

Und wollt’ den Schlingeln aud nicht mehr 
Viel gute Worte geben. 


Drum jagt er zu dem Alten nun: 
„Herr Bapa, Sie verzeihen, 

Weil ob dem Krieg die Bürger jchon 
Sp gar verteufelt jchreien, 

So thu’ ich wohl am beiten d'ran, 

Ich Ichlage mich mit meinem Mann 
Aeneas ganz alleine.” 

Blumauer’s Werke. I. 19 
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„Das hab’ ich doch ſchon meiſterlich 
In Jena noch getrieben, 

Da ſchlägt man ſich gemeiniglich, 
Wenn zwei ein Mädchen lieben! 

Dann bol’ der Teufel wen er will, 

Krieg’ die Lavendel wer da wil‘, 
Ich oder der Aeneas! 


Der Alte, der fein Lebtag nicht 
Romane je gelefen, 

Auch, wie der junge Turnus, nicht 
In Jena Burjch’ geweſen, 

Sah es für überflülfig an, 

Daß ſich noch heut’ zu Tag ein Mann 
Soll! um ein Mädchen jchlagen. 


Er meint, es geb’ ja Mädel g’nug, 
Die Turnus könne haben, 

Er jelber habe Geld genug, 
Ihn reichlich zu begaben. 

Dies joll er für den Hoczeitihmaus 

Bon ihm annehmen und nah Haus 
An Gottes Namen gehen. 


Herr Turnus aber fuhswild war, 
Und konnt' das Zeug faum hören, 

Läßt fih in dem Romanenjahr 
Denn einer jo befehren, 

Das er jo ganz geduldig ift, 

Mann ihm ein andrer Renommift 
Sein Herzensmädchen Fapert? 


291 


Nein, ſchlag das Donnermetter d’rein 
In ſolches dummes Schwätzen — 
Dacht Turnus — g'hauen muß es ſein 

Bis auf den letzten Fetzen. 
»Pardonnez, Herr Papa, mein Schluß 
Bleibt unveränverlich, ih muß 

Den Krieg auf die Art enden!” 


Der Königin ward angft und bang 
Um 's Turnus junges Leben, 
Er jollt’ ihr für ihr Lebenlang 
Dern Cicisbeo geben; 
Das ging bei ihm qua Tochtermann 
In Zukunft ganz vortrefflich an 
Nach allerneu'ſter Mode. 


„Ach, ſprach ſie kläglich, lieber Mann, 
Du mußt nicht duelliren, 

Sieh meines Mannes Alter an, 
Wer wird mich amuſiren! 

Du biſt mein' einz'ge Stuͤtze noch, 

Wann du mich liebſt, ſo ſchlage doch 
Dich nicht mit dem Trojaner!“ 


„Dafür ſind ja Soldaten da, 
Daß fie der Großen Händel 
Mit ihrem Blut ausmahen” — „Sa, 
Sprach rührend die Lavendel, 
Mama hat Reht,” und wiſchte fich 
Die Thränen ab und fürchterlich 
Glüht ihr Gefiht und Bufen. 
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Herr Turnus läßt fih diesmal nicht 
Durch Weiberbitten ftören, 

So jehr er's foniten hielt für Pflicht, 
Die Weibchen zu erhören. 

Herr Idmon mußte eilend fort 

Und dem Aeneas Zeit und Ort 
Zum Zweikampf rapportiren. 


Auf morgen war e3 annoncitt, 
est mußt an Roß und Waffen 

Noch Mancher, daß er faft Frepirt, 
In größter Eile ſchaffen. 

Herr Turnus macht den Abend noch 
Bis in die ſpäte Nacht ſich doch 

Recht luſtig mit Lavendel. 


Raum ſchlug man Morgens den Revell, 
So that der Lärm beginnen, 

Man zeichnete den Ort und Stell', 
Wo fie fih Ihlagen fünnen. 

Die ganze Garnijon zog aus, 

Es blieb fein Menſch in feinem Haus, 
's lief Alles wie die Wiener. 


Man thürmte ein Gerüft empor, 
Morauf die Herrn und Damen 
Für Thaler und für Louisd'ors 
Sid ſetzten hübſch beiſammen, — 
Kein Reitpferd, keine Kutſche war 
Mehr in der Stadt — es ſaßen gar 
Die Leute auf den Dächern! 


293 


Frau Juno gudt zum Fenſter 'raus 
Und fiehet den Spektakel, 
Es überfällt fie Angjt und Graus 
Ob diefem Schabernadel, 
Juſt ftand des Turnus Schweiter hier, 
Mamſell Juturna, neben ihr, 
Ein allerliebjtes Mädchen. 


Sie wurbe in das Himmelszelt 
Aufs Neu’ einmamjelliret, 
AS fie Herr Zevs, der Herr der Welt, 
Hierunten erſt verführet; 
Und ſeitdem muß man immer noch 
Maitrefien großer Herren doch 
Als Jungfern tituliren! 


Zu der ſprach Juno: „Latium 
Lag immer mir am Herzen, 

Und daß jetzt Turnus komme um, 
Das fann ich nicht verfchmerzen, 
Und wenn er kämpft, jo fällt er auch, 
Drum wag’ nad) Göttinnen Gebraud 
Ein Streichchen jebt zu fpielen!“ 


Juturna hört! es kaum und fing 
Gleih an zu lamentiren, 

Weil es ihr gar zu Herzen ging, 
Den Bruder zu verlieren; 

Sie ſchlug an ihre weiße Bruft, 

Daß Jupiter bald wieder Luft 
Zu ihr befommen hätte. 


' 
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Frau Yuno meint, e3 fei nicht Zeit, 
Zu fchreien und zu heulen, 
Man müfle in Geſchwindigkeit 
Ihm noch zu Hülfe eilen, 
Juturna follte plöglih nur, 
Kraft ihrer weiblihen Natur, 
Den Feind zufammenheßen! 


Schon fährt man auf dem Wahlplatz auf, 
Herr Turnus fißt im Wagen, 

Mit dem zwei Pferd' in vollem Lauf 
Davon wie Teufel jagen. 

Der Schmährpapa fährt ihm voran 

Mit feinem weißen Viergeſpann, 
In Strahlenpomp gehüllet! 


Der citoyen Aeneas bat 
Nicht minder ſich gerüftet, 
Und neben ihm fein Kamerad 
Franz Aslan aufgebrüftet, 
Meil man doch einen Selundant 
Gemeiniglich pflegt an der Hand 
In dem Duell zu haben. 


Die Rämpfer traten jetzt herfür, 
Die Tambour ſchlugen Mäaärſche, 

Der Felopfaff betet’ jein Brevier, 
Der Spektatoren Werjche 

Die räfonnirten bie und da, 

Daß man zu aromatica 
Die Zuflucht nehmen mußte. 
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Aeneas ſchloß auch noch vorher 
Ein pactum foederale, 

Im Fall, daß Turnus oder er 

Stürz' per Salto mortale, 

Mit der Latiner König ab, 

Das der Notarius Herr Knab 
Mußt' förmlich figilliren. 


Ariſtokrat und Patriot 
Wünſcht jeder Einem Glücke, 
Dem Andern hundert Schwerenoth, 
Zu brechen das Genicke. 
Die Mädchen blickten mitleidsvoll, 
Daß es ein Morden geben ſoll, 
Amata lag im Fieber! 


Juturna hatte keine Zeit 
Nunmehro zu verlieren, 

Drum mußten Juno's Herrlichkeit 
Sie metamorphoſiren; 

Das Ding war wie der Blizt gethan, 

Sp ward aus der Mamjell ein Manıı 
In Form des Herren Kamertus! 


Der ftand fchon lange bei dem Heer 
In ganz bejondern Ehren, 

Drum als ihn kaum die Rutuler 
Die Worte jprechen hören: 

„Ihr Memmen, die ihr alle ſeid, 

Euch Schurken geb’ ich den Beicheid, 
Die Waffen zu ergreifen)" — 


2% 


„Bas fol alleine Turnus noch 
Sich für euh Lümmel jchlagen, 
Und wie wird euch das fremde Joch 
Nah feinem Tod behagen? 
Auf, wer fein Schurk' am König ift, 
Und nit ein Salermentsclubbift, 
Laß Turnus ſich nicht ſchlagen!“ 


„Fuchst nur die Patrioten recht 
Mit Säbel und Piftolen, 
Sonft ſoll euch faule Schindersknecht 
Der Teufel alle holen; 
An einen ſolchen Schuft, wie da 
Aeneas iſt, ſoll Turnus ja 
Sein Leben mir nicht hängen!“ — 


Kaum ſprach er's, war das Heer entbrannt, 
Die Worte fingen Feuer, 

Held Turnus und das Vaterland 
War doch den meiſten theuer; 

Sie kriegten jetzt auf's Neue Muth, 

Und ſchwuren, daß das deutſche Blut 
Nie ſollt' zu Waſſer werden!“ 


Juturna braucht noch einen Pfiff, 
Und ſendet ein Mirakel, 

Durch Bein und Mark und Adern lief 
Das ſonderbar' Spektakel, 

Ein Adler fliegt an Rhein heran, 

Packt plötzlich einen ſchönen Schwan 
Und ſchleppt ihn in die Lüfte. 
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Der Deuter Herr Tolumnius 
Ting an zu peroriren: 

Ihr Herren da zu Pferd und Fuß, 
Ich will euch demonftriren, 

Daß dieſes einen Sieg bebeut, 

Den, wenn ihr nicht zu träge ſeid, 
Ihr heut’ noch könnt erhalten! 


Dixi — und brannte fein Gewehr 
Auf einen der Tyrrhener, 

Und ſchwung zu dreimal hin und ber 
Den blanken Carabiner; 

Jetzt ging es auf einander los 

Mit Bajonetten und Geſchoß, 
Und gab ein tüdhtig Treffen! 


Latinus, unter Saus und Braus 
Der Krieger, die ſich jchlagen, 

Fährt über Hals und Kopf nah Haus, 
Es lag in jeinem Wagen 

Bei ihm ein Herrgott ohne Kopf, 

Meil die Trojaner ihm den Schopf 
Schon abgeſtümmelt hatten. 


Doc diesmal gings den Trojer 
Recht tüchtig um die Kehle, 

Und von dem Schwert der Rutuler 
Entflob manch' fchöne Seele. 

Aeneas rief den Seinen zu: 

„Um Gotteswillen gebet Ruh!” 
Puff! — Triegt er eine Wunde! 
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Als Turnus den verwundet fah, 
Dacht' er, pob alle Wetter! 
Sept ift die Zeit zum Streiten da, 
Es helfen uns die Götter! 
Seht kommt Verwirrung in das Heer, 
Sein lieber Schnurrbart kann nicht mehr 
An feiner Spitze prahlen! 


Gr fteht vor feiner Krieger Front 
Und neben ihm zwei Pages, 
Beftändig geht's aus feinem Mund: 
Courage, ha Courage! — 
Sie fochten auch mit ſolcher Wuth, 
Daß in dem Pratriotenblut 
Die Pferde traben mußten. 


Heut wurden doch die Sansculott3 
Gar tühtig mitgenommen, 
Aeneas war indeß halbtodt 
Im Lager angelommen, 
Da war ein Feldchirurgus da, 
Der fih auf simpatetica Ä 
Beſonders gut verjtanden! 


Nur diesmal wollt’ dem Ehrenmann 
Die Kur gar nicht gelingen, 

Es ſchlug fein Trank und Pulver an, 
Das Fieber zu bezwingen, 

Und unfer frommer Patient 

Vermachte ſchon per Teftament 
Die jüngft geraubten Gelber. 
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An wen? das blieb incognito, 
Weil's nahher ward zerriffen, 
Denn wie Aeneas ebenjo 
Hätt' hülflos fterben müſſen, 
Und doch noch ziemlich brauchbar war, 
So klopft's der Madam Venus gar 
Erbärmlich in dem Buſen! 


Mit der laterna magica 
Kommt ſie in's Lager 'runter 

Und miſcht ein heilend Pulver da 
Heimlich dem Waſſer unter, 

Womit Aeneas feine Wund _ 

Zu wajchen pflegte — und zur Stund 
Mar er convalesciret. 


Der Herr Chirurg war herzlich froh, 
Nur konnt' er nicht verfteben, 
Momit? cur? quando? quomodo? 
Die Wunderfur geſchehen? 
Mer Teufels hätt’ ſich auch gedacht, 
Daß Venus diefe Kur gemadt, 
Die fonft nur inficiret? 


Aeneas mocht es Freilich wohl 
So an fi) jelber merken, 
Daß eine Göttin liebevoll 
Ihn that zum Handwerk ftärfen, 
Denn, als er Deo gratias 
Mit einem Mädchen triebe Spaß, 
So gab's gleich einen Buben! 
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Und ſeitdem find die Offizier’ 

Pei Mädchen jo in Gnaben, 
Sie thun in jeglihem Revier, 

Den andern Herrn viel Schaden. 
Sobald ein Mädchen Portepee 
Und Federbuſch erblidet, be! 

So hüpft ihr Leib und Seele! 


Aeneas ftürzt mit ftarfem Arm - 
Dem Feinde jebt entgegen, 

Und hinter ihm ein großer Schwarm, 
Man konnt auf allen Wegen 

Doch nichts als Patrioten ſeh'n, 

Und rothe Freiheitskappen weh'n, 
Sie ſchlupfen aus dem Boden! 


Sie hieben alle Bäume ab 
Und mähten Saaten nieder, 
Juturna hört das trab, trab, trab, 
Ihr fährt's durch alle Glieder, 
Die Bauern ſeufzten Weh und Ach, 
Die kleinen Kinder ſchrie'n nach, 
Und Jungen fangen ga ira! 


Heneas ließ die Truppen nun 
Sn Ordnung aufmarjdiren, 

Und auf den Feind en peloton 
Gewaltig operiren. 

Der Deuter Herr Tolumniug 

Fiel Schon vom allereriten Schuß, 
Es gab ein hitzig Treffen. 
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Mobei diesmal die Rutuler 
Den Kürzeren gezogen, 
©o, daß die Herren Chronifer 
Ganz jämmerlidh gelogen, 
Menn fie pro more zehen Mann 
Auf hundert Teucrer gaben an 
Gebliebener Latiner. 


Suturna große Sorg’ empfand, 
Den Bruder zu verlieren, 

Und meil fie fih nun ſchon verftand 
Aufs metamorphofiren, 

So traveftirt das gute Kind 

(Was iſt natürliher?) geſchwind, 
Sich in des Turnus Fuchſen. 


Sie jhidt' fih gut zum Reiten an 
Und Tief wie alle Teufel, 

So, daß der brave Ehrenmann 
Schon jelber ſtand im Zweifel, 
Db das fein rechtes Pferd noch jei; 

Sieé jagte ſtets gefahrenfrei 
Mit ihm durch Feindes Mitte. 


Aeneas dacht': Pop Sakerment, 
Den Fuchſen möcht' ich haben, 
Mit dem Herr Turnus ſo behend 
Durch's Schlachtgefild kann traben; 
Er ſucht ihn immer drohend auf, 
Allein der Fuchs in vollem Lauf 
Wußt' immer abzulenken. 


302 


Auf den Aeneas ſchießt Meſſap, 
Die Kugel aber prellet 
Ihm glücklich auf dem Bruſtſchild ab, 
Daß ſie zu Boden ſchnellet. 
Der fromme Trojer flucht und ſchwört, 
Bis daß jetzt Alles ſei verheert, 
Den Krieg nicht aufzugeben. 


Und — Kyrie eleyſon! 

Jetzt ging es an ein Schießen, 
Ging an ein Hauen, Stechen nun, 
Daß Blut genug that fließen; 

Es ſchien, als ob Herr Jupiter 
Sein Späßchen daran hätt’, daß er 
Die Menſchen ließ fih würgen. 


Es war doch meiner Seel nicht recht, 
So vieles ausftudiren, 

Und nur das menſchliche Geſchlecht 
Damit zu cujoniren. 

Der die Artillerie erdacht, 

Den erſten Sabel hat gemadit, 
Dem mag's der Teufel danten! 


Sept fällt's gar dem Aeneas ein, 
Die Stadt mit Sturm zu drängen, 
Und Alles, alles kurz und klein 
Sich unter's Joch zu bringen, 
Er ſchaut die Stadt von einer Höh', 
Und ſpricht zur Generalité 
Qua ächter Jakobiner: 
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„Es fei binfort fein König mehr 
Und feine Fürftenthürme, 
Zur Stadt dräng’ fi) jofort das Heer, 
Daß fie es gleich beitürme. 
Wollt ihr, jo maden wir ung heut 
No eine wahre Herzensfreud, 
Den König abzujegen!” 


Sofort eilt Alles, an dem Wall 
Die Leitern aufuthürmen, 
Ein Schwarm macht einen Ueberfall, 
Die Thorwachen zu ftürmen, 
Haubigen, Bomben, Karkaſſe, 
Die fliegen, als ob's regnete, 
Auf die Minifterhäujer. 


Die Batrioten in der Stadt 
Die wollten nicht mehr jchießen, 
Die Schurlen waren fehon parat, 
Die Thore aufzujchließen; 
Hingegen aber wehrten ſich 
Noh immer treu und ritterlich 
Die königlich Gefinnten. 


Amata fieht die Trojer 
Die Mauern fo berennen, 

Sieht auch ſchon Häufer hin und her 
In lichten Flammen brennen, 

Und Sieht doch feine Rutuler, 

Den Turnus nit zur Gegenmwehr 
Dem wilden Feind fich Stellen. o 
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Sie glaubte, Turnus ſei ſchon tobt, 
Mas war aljo zu maden? 

Man muß ja immer aus der Noth 
Wohl eine Tugend machen; 

Sie mußte Ehrenhalben doch 

(Und das Gewiſſen half auch nod)) 
Sich ſchon den Hals abſchneiden. 


Lavendel fängt zu ſchreien an 
Und mit ihr die Hofdamen, 
's ſchreit jede, was fie ſchreien Tann. 
Die Stadt-Frau⸗Baſen kamen 
Und machten ihre Condolenz, 
Der König lag als ein non ens 
In einer tiefen Ohnmacht! 


Held Turnus ſehr verdrießlich war, 
Juturna präjentiret 

Sich ihm jetzt ſchnell — wie Haut und Haar 
Zum Mädchen traveſtiret, 

Sie gibt ihm einen Weiberrath: 

„Bleib' du davon und laß die Stadt 
Bon Anderen jest Süßen.” 


Do diefer hatte Ehr’ im Leib 
Und zankt mit feiner Schwelter, . 
Als hielt fie ihn nur für ein Weib — 
Schnell kam ein ſchlimmer Tröfter, 
Herr Sazes, im Galopp gerennt 
Bol Angſt und Schreden: „ad es brennt 
Die Stadt an allen Eden!" — 
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„Die Königin ftarb par honneur, 
Er weiß fih kaum zu faflen, 

Die Bürger wollen meift nicht mehr 
Sich bombardiren laflen; 

Meſſapus hält alleine nod) 

Die Thore feit — auf Turnus, doch 
Das Latium zu retten!” — 


»Adieu ma Soeurl« und wie ein Bliß 
Sprengt Turnus an die Mauern, 
Die Schläg’ vom donnernden Gefhüß 
Ihm durch die Glieder ſchauern; 
Doch kriegt er Muth und rufet laut: 
„Aeneas komm', mit unſ'rer Haut 
Dem Krieg ein End' zu machen!“ 


Der Trojer war ſogleich dabei, 
Es rüſten ſich jetzt beide 
Zu einer tapfern Schlägerei 
Entflammt von Rächerfreude; 
Im erften Gange frieget ſchon 
Aeneas ein’ Contufion 
Und läßt ſich fchnell verbinden. 


Mas weiter jebo folgt, gejchah 
Durch lauter Iofe Kniffe, 
Durh närriihe Miracula, 
Der Götter eig’ne Pfiffe; 
Denn, wenn ein Gott nicht haben will, 
Daß ihm ein Laie ſeh' ins Spiel, 
Macht er ein'n blauen Nebel, 
Plumanes’# Werte, I, M 
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Und weil die Metamorphofen 
Juſt damals Mode waren, 
Womit manch' Späßchen iſt geſcheh'n, 
That man jetzt auch nicht ſparen: 
Aeneas Sabel ward zu Holz, 
Juturna ward zum Reitknecht Bolz, 
Und Venus zum Barbierer! 


Zevs zankt ſich auch mit ſeinem Weib 
Ob dieſen Kriegsaffairen, 

Er will dem wilden Zeitvertreib 
Des Königs ernſtlich wehren, 

Und daß die Herrn Latiner nun 

Die Trojer Conſtitution 
Friedlich annehmen ſollen. 


Nach langem Diſputiren muß 
Ihm Juno nun nachgeben, 

Doch unter dieſem Friedensſchluß: 
So lang Latiner leben, 

Vermiſcht mit Teucrern, ſollen ſie 

Nie ihren Namen, Sprache nie 
Und Landesſitten ändern. 


„Ah, ſprach Herr Zevs, da wirft du ſeh'n 
Wann die Latiner Mädchen 
Sid mit den Teucrern einverfteh'n, 
(Es find fruhtbare Mädchen) 
Da gibt's ein ſchönes frommes Reich!” — 
Doh machte er noch einen Streich, 
Der ift nicht zu verzeihen, 
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So eine hölliche Furie, 
Die nur bei Naht und Nebel 
Auf Erden ftreiht — die Beſtie 
Heißt vulgo Luderbebel, 
Die Ihidt er auf den Kämpferplag 
In forma einer wilden Kaß, 
Juturna zu verſcheuchen. 


Juturna flucht in wildem Zorn: 
„Das iſt der Dank, du Schlingel, 
Daß ich die Jungferſchaft verlor'n 
Durch dich, du alter Bengel; 
Du gabſt mir nur Unſterblichkeit, 
Daß ich durch eine Ewigkeit 
Mich um den Bruder härme! 


Doch Götter lohnen anders nicht, 
Drum hütet euch ihr Schönen, 

Und macht es euch zur heil'gen Pflicht, 
Den Großen nie zu dienen. 

Juturna flohe ſchnell davon, 

Und ſeitdem ſind die Mädchen nun 
So mißtrauiſch geworden. 


Daß Turnus in dem Zweikampf fiel, 
Das mußt alſo geſchehen, 

Der alte Zevs trieb Schelmenſpiel, 
Wer konnt' ihm widerſtehen? 

Herr Pallas aus der Unterwelt 

Kam auch dazu und gab dem Held 
Noch einen Streich im Tode! 


Bi —— 
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Und ſo war die Geſchichte aus, 
Ein Ende aller Händel, 
Aeneas zog in 's Koͤnigs Haus 
Und nahm ſich die Lavendel. — 
Doch währte dieſe Herrlichkeit 
Auch nur gar eine kurze Zeit, 
So holte ihn der Teufell!! . 
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Glanbensbekenutui einen nach Wahrheit 
Hingenden. 


Zwei Kräfte ſind es, die den Menſchen lenken, 
Sie leiten ihn bald ſüd-⸗, bald nordenwärts; 

Natur gab ihm Verſtand, um recht zu denken, 
Um recht zu handeln, gab fie ihm das Herz. 


Und zwei jo ſchwachen Kräften unterthänig, 
Wie ſchwer wird oft dem Gterblichen dag Ziel! 
D der Verſtand hienieven weiß jo wenig, 
Und ad, das Herz wünſcht, ahnet, glaubt jo viel! 


Im Wahn, ver Wahrheit jelber nachzufliegen, 
Jagt oft. der Geift nach einer Wolle bloß: 

Im Wahn, der Tugend felbjb im Arm zu liegen, 
Liegt oft das Herz dem Laſter in dem Schoof. 


Und find nicht diefe Führer auf den Wegen 
Des Glüds oft mit ſich jelbft im Widerſpruch? 
Sit nicht oft das, was die Vernunft als Segen 
Ertennt und billigt, der Empfindung Fluch? 
Blumauer’s Werke. T. \ 
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Glaubt nit das Herz oft Tugend da zu finden, 
Wo der Verftand nur Irrthum, Tauſchung fieht? 
Beweist nicht die Vernunft mit ihren Gründen 
Dft Rechte, die das Herz als Laſter flieht? 


Kann uns ein Licht, das jedes Wölkchen trübet,' 
Wohl zeigen, wo die helle Wahrheit fei? 

Bleibt ein Gefühl, das auch den Irrthum liebet, 
Wohl ſtets der reinen, wahren Tugend treu? 


Drum meinen Viele, die’3 bequemer finden, 
Sich einer fremden Hülfe zu vertrau’n: 

Man müfle, wo die Wahrheit zu ergründen | 
So ſchwer ift, nur auf fremden Glauben bau'n. 


Allein, ift glauben ficherer, als willen? 
Gehorjam befler, als das Selbitgefühl? 

Und bringt ein Licht, das wir entlehnen müflen, _ 
Uns leichter al3 das eigene zum Ziel? 


Iſt nicht der Funke, der im Menſchen flimmert, 
Ein Licht, fo gleich vertheilt als allgemein? | 

Und wird die Sonne, die hier Lands uns ſchimmert 
In andern Zonen ohne Fleden fein? 


Iſt's fichrer, fich die Augen zu verbinden, 
Um an des andern Stab einher zu gehn? 

Gab die Natur uns Augen zum Erblinden, 
Und Füße, um nit \elbit darauf zu ftehn? 
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Und dennoch ift in manden Prüfungsitunden 
Das Herz jo gern dem Glauben unterthan, 

Und oft jchlägt ihm die ftrenge Wahrheit Wunden, 
Die nur allein ver Glaube heilen fann. 


Ja, auch dem Glauben ift fein Reich beſchieden, 
So gut wie der Vernunft; allein, wer kennt 
Die Linie, die fein Gebiet hienieden 
Bon dem Gebiete des Verſtandes trennt? 


Nur da, wo die Vernunft mit ihren Blößen 

Nicht hinreicht, fängt das Reich des Glaubens an. 
Dod wer hat des Verjtandes Arm gemefien, 

Und wer beſtimmt, wie weit er reichen kann? 


Muß nit der Glaube bloß zum Mantel dienen, 
Den jtet3 der Geift um feine Blößen warf? 

Und darf der Sterblidhe fih auch erfühnen, 
Noch mehr zu denken, als er willen darf? — 


O du, der mir den Geift voll Durſt nah Wahrheit 
Und ein jo mweiches Herz zum Glauben gab, 
Dir leg’ ich hier, am Throne deiner Klarheit, 
Ein frei Belenntniß meines Glaubens ab. 


Nur dir, Unenplicher! weil meine Seele 

Bor deinem Blick allein ſich nicht verſchließt, 
Nur dir, weil.du allein nur, wenn ich fehle, 

Und nicht der Menid in Rom, mein Richter ik. 
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Nur dir, weil du nicht jo wie Menfchen ftrafen, 
Nicht unduldſam wie Menſchen zürnen Tannit, 


Und einen Geift, ven bu ſelbſt frei geichaffen, 
Nicht fo wie fie ans Koch des Glaubens ſpannſt. 


Und leuchtet nicht mein Geift mit deinem Lichte? 
Haft du nit jeven Strahl ihm zugezählt? 

Geht mit dem Mond die Sonne zu Gerichte, 
Wenn er nicht fo wie fie die Nacht erhellt? 


So höre denn, und zünde, wenn ich fehle, 
Nur einen Strahl von deinem Licht mir an: 
Ein Strahl aus deiner Hand in meine Gecle, 
Ein Strahl des Heils, fein Strahl vom Vatikan. — 


Ich glaube, daß du manden Lebensmüben 

Mit Glauben an die beffre Zukunft labſt, 
Allein ich weiß au, daß du mir hienieden 

Den regen Geift nicht bloß zum Glauben gabft. 


Ich glaube, daß der Glaub’ in allen Zeiten 
Den ſchwachen Geift des Menſchen aufrecht hielt, 
Daß er ihn ſtärkt in Widerwärtigkeiten, 

Und ihn mit ſüßen Hoffnungen erfüllt; 


Allein ih weiß — die Welt hat es erfahren — 
Daß felbit der Glaub’ in deiner Priefter Hand 

Mehr Böſes that in fiebzehn hundert Jahren, 
Als in jechstaufend Jahren der Verftand. 
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Sch glaube, daß der Menſch in einer Zone 
Dem Licht ſich mehr als in der andern naht, 
Allein ich weiß, er hat Tein Recht zum Lohne, 
Weil Rom, nit Japan, ihn erzeuget hat. 


Ich weiß, daß ich den Himmel nicht verdiene, 
Und daß du wenig Dank mir jehuldig bift, 

Weil ich dir, Herr! in einem Tempel diene, 
Der meines Vaters Hauſ' am nächſten ift. 


Ich glaube, daß dir eine Art zu dienen 
Mehr als die andere gefallen Tann; 

Allein ich weiß, du böreft den Braminen 
So gut als wie den frommen Chriften an. 


Ich glaube, daß du das Geſetz der Liebe 


Auf harten Stein einft für die Menſchen fchriebft; 


Allein ich fühl! es, daß es kraftlos bliebe, 
Wenn du's nicht auch ind weiche Herz ung grübft. 


Ich glaube, daß du ung ein Buch gegeben, 
Das mande Spur von deiner Hand verräth, 
Daß du darin für unfer Ervenleben 
Manch Samenkorn des Guten ausgefä't; 


Allein ich kenn' ein Buch von dir gejchrieben, 
Und leſerlich für jede Kreatur, 
Ein Bud, das einzig unverfälfcht geblieben, 
Das große Buch der heiligen Natur. . 
n 
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Ich glaube, daß du Menſchen ohn’ Erbarmen 
Mit eignem Mund ein gleihes Maß gedroht; 
Allein mein Herz hört aus dem Mund des Armen 

Viel dringender und lauter dein Gebot. 


Ich glaube, daß Geheimnifje dich ehren, 
Die nur ein Geift von deiner Größe faßt; 

Allein id) weiß, daß du für dieſe Lehren 
Uns feine Geiftestraft gegeben haft. 


Ich glaube, daß du auf geweihte Tempel 
Und auf Altäre gnädig nieberfiehit; 

Allein ich weiß, daß nur die Welt dein Tempel 
Und unfer Herz dein liebjter Altar ift. 


Ich glaube, daß du uns zu allen Zeiten 
Durch Wunder fund gethan, wie ftarf du bift: 
Allein ich jeh’3, daß diefer Bau der meiten 
Und ſchönen Welt dein größtes Wunder ift. 


Ich glaube, daß die jchon verflärten Seelen 
Dir werth find, die der Menſch fonft heilig nennt, 

Und daß wir gern auf ihren Beiltand zählen, 
Meil fie von uns fein ſolcher Abſtand trennt; 


Allein ih weiß, dab um des Menichen Bitte 
Zu prüfen, deine Weisheit feinen Rath, 
Und, um fie zu gewähren, deine Güte 
Nie einen fremden Antrieb nöthig hat. 
» 
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Sch glaube, Herr! daß meiner Seele Schwächen 
Mich mandhmal ab von deinen Wegen zieh'n, 
Und daß ich durch beftändige Verbrechen 

Werth deines Zorns und deiner Rache bin; 


Allein ich weiß, daß meine Bosheit alle 
Sp wenig je dein Herz verbittern Tann; 

So wenig, als ein Heiner Tropfen Galle 
Den unermefl’nen weiten Dcean. 


Ich glaube, daß uns Menſchen zu erlöjen 
Ein Werk von dreiunddreißig Jahren war, 
Do weiß ih, daß es nur ein Wort gewefen, 

Das Millionen Welten uns gebar. 


Ich glaube, Herr! daß meines Geiftes Kräften 
Ein ew'ger Wirkungskreis dort oben winkt; 
Allein ich weiß, daß er von den Gejchäften 
Nur eines Tag’s ſchon matt in Schlummer finft. 


Ich glaube, daß du nur auf einer Bahne 

Den Geift des Menſchen zur Erkenntniß rufſt; 
Allein ich weiß, daß du im Oceane 

Des Sternenlichts auch manchen Irrſtern ſchufſt. 


Ich glaube, daß du Sinne mir gegeben, 
Auf die allein mein Geiſt ſein Wiſſen baut, 
Ja, daß du dieſen Führern ſelbſt mein Leben 
Und alle meine Kenntniß anvertraut; 


Allein ich weiß, daß meine beiven Augen, 
Durch die geführt, mein Geift jo willig geht, 
Mir nicht einmal zu unterfheiden taugen, 
Ob deine Sonne gehet oder fteht. 


Ich glaube, daß mein Herz, troß jeinen Schwächen, 
Der Tugend nur zum Siß beftimmet tft; 

Allein ich weiß, daß Tugend und Verbrechen 
Unmerflih oft in Eins zufammenfließt. 


Ich glaub’, es Tann mein Leiden bier auf Erden 
In deinen Augen mir verbienftlich jein; 
Allein ich weiß, der Kinder Leiden werden 
Nie eines guten Vaters Herz erfreun. 


Und fo, o Herr! dem Widerſpruch zum Raube, 
Gibt fi mein Geift der Ungemißheit preis: 
So ftürzt Vernunft das nieder, was ich glaube, 

Und fo verdammt der Glaube, was id weiß. 


Und ad! in diefen dichten Finfternifen, 
MWorin mein Geijt ſtets mit fi) ſelber ringt, 

Mer jagt mir, ob mein Glauben oder Willen 
Hienievden mich der Wahrheit näher bringt? 


Soll ih, 9 Herr! dem Glauben ganz entjagen, 
Meil er den freien Geift tyrannifirt? 

Sag’, oder ſoll ich den Verſtand verklagen, 
Daß er zum Mörder meines Glaubens wird? 
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Iſt's Sünde, nicht auf einen Führer bauen, 
Den die Vernunft als einen Irrwiſch haft? 

Iſt es Verdienſt, vem Lichte nicht zu trauen, 
Das du mir jelber angezündet hajt? 


Kann ih dein Mort nur in der Bibel lejen, 
Steht dein Gebot auf zweien Tafeln nur? 

Spradit du nur dort, und iſt's ein ander Weſen 
Als du, das mit mir ſpricht dur die Natur? 


Iſt das nur Tugend, was ich darum übe, 
Meil mid) der Glaub’ allein es üben lehrt? 

Und ift all’ das, was der Natur zu Liebe 
Geſchieht, von bir nicht eines Blides werth? 


Haft du allein an jenem Guten Freude, 
Mas einem deiner Gläubigen entſprießt? 

Und ift dir's völlig Eines, ob der Heide 
Ein Titus oder ein Therfites ift? — 


O du, der mir den regen Trieb nad) Wahrheit 
Und diejes Herz voll Treu' und Glauben gab, 
D jende von dem Gibe deiner Klarheit 
Nur einen Strahl auf meinen Geift herab! 


Sieh’ dieſen ſchweren Kampf, den mein Gewiſſen 
Mit dem Verſtande kämpft, mitleidig an; 
Und lehre midy ein Mittel, wie mein Miffen 


Mit meinem Glauben fi) vereinen kann. — 
3lumauer’® Ierfe, IL a 
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Und haft du denn von diefer meiner Bitte 
Dein gitig Ohr auf immer weggewandt, 

So nimm — ih fleh's, o Herr! zu deiner Güte — 
Nimm mir den Glauben oder den BVerftand. 
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Au die Mafe. 


Mer, Mufe, dein göttlihes Angeficht fieht, 
Dem lodert's im Bujen, dem zittert und glüht 

Sm Auge die brünftige Liebe; 

In dreimal geboppelten Schlägen geht hoch 

Das Herz ihm, pocht höher und mächtiger nod) 
Vom ftärkiten der himmliſchen Triebe. 


Und beutſt du ihm oben gefällig den Schoos, ° 
So fämpft er von irbifhen Banden ſich los 

Und ſchwingt fih mit ringendem Fluge 
Zu dir auf, und hängt an Mund dir und Bruſt, 
Und trinfet ſich Wonne und trinket ſich Luft, 

Im langen verſchlingenden Zuge. 


Und faßt ihn dein Arm, und befeu’rt ihn dein Kuß, 
So ftrömet ihr taumelnd im feurigen Guß, 
Wie Flamme mit Flamme, zulammen: 
Da reißt er dir ringend den Gürtel entzwei, 
Und wohnet in männlicher Fülle dir bei, 
Und ſchenket zu Kindern dir Flammen. 
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Doc Jeglichem, der eine Mebe dich glaubt, 
Und geil mit Gewalt dir Umarmungen raubt, 
Dem lohneft den Frevel du bitter; 
Er mwindet fi Traftlos, und ftillet an dir 
Die ſchnöde, fich ſelbſt überlegene Gier, 
Und zeuget ſich — Krüppel und Zwitter. 


— — — — — 


17 


Gebet eines Freimanrers. 


— —— 


® bu, deſſen Weisheit dieſen weiten 
Weltenkreis aus Nichts hervorgebracht, 

Deſſen Stärke ihn für Emigfeiten, 
Deſſen Liebe ihn fo ſchön gemacht! 


Du, den aller Ervenvölfer Zungen 
Tauſendfach verſchieden ftet3 genannt, 
Den jedoch bei jeinen Huldigungen 
Nie ein Volt auf Erden ganz verfannt! 


Weſen, das nicht Zeit noch Raum umfchränfen, 
Das nie enden wird und nie begann, 

Das ih nicht in feiner Größe denken, 
Nur in feiner Güte lieben kann! 


Melden Namen joll ein Menſch dir geben, 
Der dich nicht begreifet — ahnet nur? 

Urfraft, Schöpfer, oder Geift und Leben, 
Oder Eins und Alles der Natur? 


Doch, wie jol ein Wort dich fallen können, 
Den kein menſchlicher Gedanke mißt! 

Kein Geſchöpf auf Erden fann dich nennen, 
Du nur weißt allein eg — wer bu bilt, 


{ 
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Viele zwar der blöden Menſchen dachten 
Dich in deiner Herrlichkeit zu ſeh'n, 
Menn fie did zu ihres Gleichen machten. 

Oper ſich durch Dich vergötterten. 


Angethan mit ihren eignen Schwächen, 
Seh'n fie di in ihrem ftolzen Wahn 
Bloß bereuen, zürnen, ftrafen, rächen, 
Und ſeh'n nichts an dir, als den Tyrann; 


Glauben, daß du all die Millionen 
Melten, nur fie zu zertrümmern, ſchufſt. 
Und noch täglich ganze Nationen 
Bloß zur ew’gen Qual ins Dafein rufſt; 


Seben dur ein ewiges Erbittern | 
Dih mit der Natur in Widerſpruch, 

Hören deinen Zorn im Erderſchüttern, 
Und in Donnerwettern deinen Fluch. 


Ja fie glauben, daß du nur zur Sünde 
Deines Menſchen Herz jo weich gemadıt, 

Und, damit er nie die Wahrheit finde, 
Den Berftand jo hell ihm angefacht; 


Mähnen, daß du bloß des Widerſtrebens 
Wegen zum Genup den Menſchen rufit, 

Und die Roſen auf der Bahn des Lebens 
Nur der fpigen Dornen wegen oft. 
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Mel ein Bild! — verzeih’, was ich empfinde; 
(Denn fein Zug von diefem Bild ift dein) 

So ein Gott, und wenn es bei mir ftünde, 
Möcht’ ich ſelbſt als dein Geſchöpf nicht fein. 


Doch noch And’re, die fich nicht getrauen, 
Dich, wie die, zu fi herabzuziehn, 
Glauben dann, dich dur und durch zu fchauen, 
Wenn fie ſich zu dir hinauf bemüh'n; 


Ringen ängjtlich von der ſchweren Bürde 

Dieſer Menſchlichkeit ſich zu befrein, 
Und vergeſſen, daß die höchſte Würde 

Eines Menſchen ſei, ein Menſch zu ſein. 


Blind für das, was ihnen in der Nähe 
Die Natur in tauſend Wundern zeigt, 

Richten ſie den Blick nach einer Höhe, 
Welche nie ein Menſchenaug' erreicht. 


Gleich den Rieſen, wähnen ſie vermeſſen, 
Schon dir nah’, mit dir vertraut zu fein, 
Mollen ſich mit deiner Größe meſſen, 
Ah! und find — für diefe Welt zu Hein; 


Nennen bier auf Erden leben — ſchlafen, 
Und den Körper ihrer Seele Grab, 

Und vergeflen, daß, ver fie geichaffen, 
Ihnen auch zur Arbeit — Hände gab; 
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Streben deine Plane zu durchſpähen, 
Und zu ſeh'n dein göttlih Angeficht, 

Ah, und kennen fih, und überjehen 
Selbft die Spanne ihres Lebens nicht. 


Drum, o Gott, bewahre vor dem Wahne 
Mich, der ftolz fich bis zu dir erhebt, 
Lehre mich, wie man nad deinem Plane 

Hier in diefem Erventhale lebt. 


Nie, o Herr, wird ſich mein Geift betrüben, 
Denn er dir aud nie ing Antlig Schaut; 
Aber immer werd’ ich jenen lieben, 
Der mir dieſe jhöne Welt gebaut. 


Stolz, o Herr, hat mandyen meiner Brüder 
Hin nad höhern Gegenden gekörnt, 

Und der ſchönſten Menjchenkette Glieder 
Bon dem Pfade der Natur entfernt. 


Viele wagten’s, Weſen zu bezwingen, 
Die ihr blödes Auge gar nicht Tennt, 
Und die mweite Kluft zu überjpringen, 
Die den Menſchen von den Geiftern trennt. 


D nie laß den Standort mich vergeflen, 
Mo du mid als Menſchen ftellteft bin, 

Und laß nie mit einer Welt mid meſſen, 
Deren Glied ich nicht geworben bin, 


al 


Denn wie kann id) glauben, Herr! mir wäre 
Cine Welt von Geijtern unterthan, 

Ta ih Taum den meinen in die Sphäre 
Meiner Lebenspflichten bannen kann? 


Lab auch nie als dein Geſchöpf mich wähnen, 
Als beſäß ich deine Echöpfungstraft, 

Die aus Erde, Blei und Eijenipähnen 
Nach Belieben Klumpen Golds ſich Tchafft. 


D, es gäbe Gold genug hienieben, 
Alle Menſchen zu befriedigen, 

Läge nicht, was Tauſenden beichieden, 
Oft im Kaſten eines Einzigen. 


Zaujend Arme darben für den Reichen, 
Tauſend hungern, daß fih Einer nährt, 
Und das all durch Wohlthun auszugleichen, 
Diele Kunft ift eines Maurers werth. 


Aber, Herr, wenn unjer Bund den Stempel 
Allgemeinen Wohlthuns je verliert, 

Wenn ein Batilan aus unferm Tempel 
Und aus unſerm Schmud ein Mönchskleid wird; 


Menn wir jemals einen Stein behauen, 
Den nur Eigennuß zufammenhält; 

Menn auf das Gebäude, dag wir bauen, 
Auch nur eine Menfchenthräne fällt; 
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D fo hemme unjern Bau, verbreite 
Schnell Verwirrung über unjern Sinn, 

Laß uns unbelohnt, beihämt nody heute 
Weg vom Baue dieſes Babels ziehn! 


Uber wenn wir nur auf deiner Güte 
Meilen Plan bei unf’rer Arbeit ſchau'n, 
Wenn wir jevem Müden eine Hütte 
Und der Tugend eine Freiftatt bau'n; 


Menn wir uns beftreben bier auf Erben, 
Daß der Weg durch's Leben ebener, 

Minvder mühfam feine Pfade werden, 
Und der ſchroffen Steine weniger; 


Menn wir nur der Menichheit Wohl zu gründen 
Ung bemüh'n nad deinem weifen Plan, 

Und den Lohn dafür nur darin finden, 
Daß wir Gutes in der Welt gethan; 


D, jo gib, Allvater, unjerm Bunde, 

Gib ihm Wachsthum, Segen und Gebeih:n; 
Laß ung hier auf diefem Ervenrunde 

Stets die Engel deiner Menſchheit fein! 
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Au die Weisheit. 


— — 


olde Himmelstochter, deren Klarheit 

Jeden Geiſt, der frei iſt, an ſich zieht, 
Allgetreue Führerin zur Wahrheit, 

Die den Sterblichen bald äfft, bald flieht. 


Licht, von deſſen Strahl die Seele lebet, 
Sonne der geſammten Geiſterwelt, 

Du, zu der der Adler in uns ſtrebet, 
Den die Hülle noch gefangen hält! 


Du, die man ſeit Menſchenangedenken 

Ag ein Weib im Ritterſchmuck verehrt, 

Das mit männlichfeſtem Ernſt uns — denken 
Und mit Weibesinbrunſt — lieben lehrt! 


Deren Schild die Schlangenbrut gedämpfet, 
Die der ſchwache Menſch im Buſen nährt, 
Teren Lanze gegen Drachen fämpfet, 
Die der blöde Geift auf Knieen ehrt! 


Deren Aug’, an Sonnenglanz gemwöhnet, 
Nie vor einem Strahl der Wahrheit bricht, 
Und dem Geift, der zu erblinden wähnet, 
Minkt: Blid’ auf, die Wahrheit blendet nicht! 
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Dich, o Göttin, die wir Weisheit nennen, 
Sudt fi unfer reger Geift zur Braut; 
Aber wird er dich erreichen können, 
Di, vor deren Höh’ dem Blide graut? 


In dem Dunkel dieſes Erdenlebens 
Rangen Viele ſchon nach deinem Licht, 
Aber ach! ſie mühten ſich vergebens, 
Denn, wo ſie dich ſuchten, warſt du nicht. 


Mit dir prangten Griechenlands Sophiſten, 
Glaubten ſich bereits auf deiner Spur; 
Aber ihre Kunſt war Ueberliſten, 
Wo du leuchteſt, blendeten ſie nur. 


Um den Geiſt an deinem Blick zu ſonnen, 
Sperrte Diogen ins Faß ſich ein; 

Doch die Weisheit wohnet nicht in Tonnen, 
Denn der Weiſe lebt nicht ſich allein. 


And're ſuchten dich in heißen Wüſten, 
Streiften da den Menſchen von ſich ab, 

Harrten, wachten, faſteten und büßten, 
Und bereiteten dem Geiſt ſein Grab. 


Doch du wohnteſt nicht in einem Lande, 
Wo der Geiſt mit Hirngeſpinnſten focht, 
Und bliebſt fern von einer trägen Bande, 
Die der Menſchheit nichts — als Körbe flocht. 
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And’re ſuchten dih im Land der Sterne, 
Singen über Wolten hoch einher, 

Und vergaßen in erträumter Ferne 
Sih und andre Menſchen um fidh ber. 


Viele wähnten in der Hieroglyphen 
Räthielhafte Naht dich eingehüllt; 

Doch fie irrten, denn vergebens griffen 
Sie im Finftern na der Sonne Bild. 


Mir auch, Göttin, ftreben dir entgegen, 
Wir aud folgen deiner lichten Spur, 

Aber nicht auf allen diefen Wegen, 
Auf dem offnen Pfade der Natur. 


Hör’ uns, Göttin, wenn wir bier auf Erben 
Auf zu dir um Selbſterkenntniß fleh’n, 

Laß e3 Tag in unjer'm Innern werben, 
Daß wir alle unſ're Flecken jeh'n! 


Laß der Menſchen Herz fih uns entfalten, 
Schütz' es vor Betrug und Heuchelei, 

Daß der Menſch in allen den Geftalten, 
Die Natur ibm gab, uns heilig jei? 


Laß uns nie der Dummheit Tempel bauen, 
Lehre der Gewalt uns widerſteh'n, 

Lab den Heuchler durch und durch ung fchauen, 
Und der Bosheit Schlangengang ung jeh'n! 
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Laß uns hier, in einen Bund vereinet, 
Helfen, wo der Menſch den Menſchen plagt, 
Laß uns hören, wo die Unſchuld weinet, 
Und die Schwäche über Stärke Hagt! 


Rab, 0 laß ver Menſchheit Wohl uns gründen, 
Sie verehren in dem kleinſten Glied, 

Und den Friedenszweig um's Haupt ihr winden, 
Der in deinen Händen nie verblüht.” 
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Das Mädthen an ihren Spiegel. 


1) Spiegel, wie lebendig ſcheint 
Mein liebes Bild aus dir! 

Mein Rath, mein Zeitvertreib, mein Freund ° 
Mein Alles bift du mir! 


Du unterhältft mich ftundenlang 
Mit freundlihem Geſicht; 

In jedem Umgang fühl ich Zwang, 
Nur in dem deinen nidt. 


Und ift mir oft jo ärgerlich, 
Daß ich's nicht jagen Tann, 

So fängt bei'm erften Blick auf did) 
Mein Mund zu lächeln an. 


Die Ihönfte Freundesharmonie 
Herrſcht zwiſchen mir und dir; 

Du ſeufzeſt mit aug Sympathie, 
Und lachſt und weinft mit mir. 


Kein Freund auf Erden ftimmt fo jehr 
Nah meinen Launen ſich, 

Kein Freund auf Erden liebt mich mehr, 
ALS du, mein zweites Ich! 
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Du bift mein Lehrer jederzeit, 
Nie werd’ ich deiner fatt; 

AM meine Liebenswürdigfeit 
Verdank' ich deinem Rath. 


Aufrichtiger, als du bift, Tann 
Kein Freund auf Erden fein; 
Du zeigft mir jedes Fleckchen an, 

Und wär’ es noch fo Klein. 


Dabei bift du galant, und ſagſt 
Mir Stets, wie jchön ich jei, 
Und Complimente, die du machſt, 

Sind feine Schmeidelei. 


D Lieber, thu' nur immerhin, 
Wie du bisher gethan, 

Und werde, wenn ich älter bin, 
Mir ja kein Grobian. 
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Munderfellfame Klage eines Sandmäddhens 
in der Stadt. 


m 


Du lieber Gott, bald dankt' ic) dir 
Wohl nicht für deine Gabe; 

Noch nie war mir's jo ärgerlich, 

Als in der großen Stadt, daß ich 
Ein hübſch Geſichtchen habe. 


Schon ſechszehn Sommer trug ich es 
Zu Haus, doch niemand nannte 

So engelihön mein Angeficht, 

Auch hatt! ih all’ die Plagen nicht, 
Als hier bei meiner Tante. 


Kaum fteh’ ih auf, fo bin ich ſchon 
An's Pustiichlein gebunden, 
Der Tante Jungfer pudert, Jchmiert 
Und glättet, nadelt, faltet, ſchnürt 
Zwo lange, lange Stunden, 
Olumauer’s Merke. I, a 
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Die Tante will, es foll mei Kopf 
Den Damentöpfen gleichen: 

Da läßt fie meiner Wangen Roth, 

Das du mir gabft, du lieber Gott, 
Mit Mennig überftreichen. 


Sch durfte jonft von Bauch hinein! 
Und Bruft heraus! nichts willen; 

Doch bier geh’n Mädchen ja jo ſchwer, 

So fteif und ſchnurgerad' einher, 
Als ftedten fie an Spießen. 


Wie frei konnt’ ich zu Haus herum 
Auf Feld und Anger gehen! 

Hier gafft und ſchielet man nach mir, 

Als wie nad) einem Wunderthier, 
Das man für Geld läßt fehen. — 


Die Herren in Gejellichait find 
Gar unverſchämt im Scherzen, 
Betheuern zuverfichtlich mir, 
Kupido ſäß' im Auge hier 
Und ziele nach dem Herzen. 


Ich wüßte nicht, daß fo ein Ding 
Mir je ins Aug gekrochen, 

Und doch behaupten Alle fühn, 

Mit Pfeil und Bogen ſäß' er: drin, 
Und habe fie geftocdhen. 
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Dft jehn’ fie gar — Gett weiß, woraus 
Sie ſolche Lügen ſaugen — 

Auf meinen Wangen Rofen jteh’n, 

Auf meiner Stirne Lilien, 
Und Sonnen in den Mugen. 


Da werd’ ich kurios, beſeh' 
Im Spiegel mid), und finde 

Bon allem dieſem feine Spur; 

Gewiß, die Herren lügen nur, 
Und lügen ift doch Sünde, 


Gar unausſtehlich iſt's, wenn fie — 
Sie nennen’3 glaub’ ih — ſchmachten; 
Da thun fie jo erbärmlich Hein 
Ohrhängen, wie die Ejelein, 
Daß man fie muß verachten. 


Da jchneiden fie vor Liebesgram 
Gefihter zum Erichreden; 

Und find doch weiß und roth, wie ich, 

- Und laffen Trank und Speile fi, 

Wie and're Menſchen jchmeden. 


Oft kommen ſie herangehüpft, 

So recht, als wie die Haſen, 
Und ſeufzen eins von Liebesqual, 
Und wiſchen ſich wohl hundert Mal 

An meiner Hand die Naſen. 
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Doch Tehret oft im Augenblid’ 
Ahr Muthwill’ unvermutbet: 
Dann fpigen fie das Züngelden 
Und ſchimpfen auf die Häßlichen, 

Daß mir die Seele blutet. 


Iſt etwa mein Gefihtchen Schuld 
An allen diefen Sünden, 
Du lieber Gott! jo made, daß 
Ich häßlich werde, oder laß 

Die Herren all' erblinden. 
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Da, Göttin, will ih mit Vertrauen 

Auf meine Kunſt dir einen Tempel bauen. 

Da folft du einen Plag, von Säulen bloß 
Umſchloſſen, einfah, aber groß — 

So wie du ſelbſt — zum Aufenthalte haben. 

In diefe Säulen will ih dann 

Der ält'ſten Weisheit Weberbleibjel gräben, 

In Bildern, die nur der entziffern Tann, 

Dem du's vergönnft. Den Tempel felber müſſen 
Nicht Dach noch Seitenwand umſchließen: 

Nein! himmelan und feitwmärts fei 

In die Unendlichkeit dem Blid die Ausfiht frei! _ 
Kein Sterblidher erflimmt, um da ung auszuſpähen, 
Die fteile Felfenwand; nur eine ſchmale Bahn 
Führt die Berufenen zum Heiligthum hinan. 

Und da, wo nur allein des Tempels Höhen 
Zugangbar find, bau’ ich ein feites Thor 

Dem Haufen der Profanen vor. 

Hier ſoll es nie Unmürbigen gelingen, 

In dieſes Heiligthum ſich einzubringen. 

Doch weil kein Schloß hienieden unzerſprengbar iſt, 
Und weil ich leider ſehen mußte, | 

Wie Schlau Schon oft die Hand der Lift 

Die ſtärkſten Riegel wegzuſchieben wußte, 

D Göttin, jo erlaube mir, 

Daß ich an deines Tempel Schwelle 

Zwei unbeftechlidhe, bewährte Wächter tele. 

Die Weisheit und die Stärke ſtell' ich bier 

Zu Wächtern auf. Die eine foll mit ſcharfen Bliden 
Das Innerſte des Suchenden durchſpäh'n, 
Ihn wägen, und ob er auch deiner werth iſt, ſeh'n, 
Und iſt er's nicht, fo weist die and're ihn zurücke. 
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Ya, wär er eines Fürften Sohn, 
Und fänd’ er ih an ſeinem Prüfungstage 
Nur um ein Gran zu leicht auf deiner Mage, 
Sp muß er fort von deinem Thron! 
Und daß wir ftetS getreu der weiſen Strenge bleiben, 
Will ih mit Flammenfhrift an deine Pforten jehreiben: 
Hinweg, Unmürbdigel O laß dod) alle, die 
Du deine Freunde nennit, mit Slammenzügen 
Im Herzen diefen Spruch tief eingegraben trügen! 
So ſprach der Architekt. — Und Sieh! 
Die Göttin lächelte, mit innigem Vergnügen 
Ihm Beifall zu. — Da ging er und begann 
Des Tempels Bau nad feinem weiſen Blan; — 
Und als er fertig war, ließ fi die Göttin nieder, 
Berjammelte die ihr getreuen Brüder 
In ihrem Heiligtum, und hieß fie dann 
Den neuen Bau, zum ewigen Gedeihen, 
Der Wahrheit und der Eintracht weiben. 


— — —— — 
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Iofeph der Zweite. 


Borgelefen bei deſſen Namenäfeier, 1788. 





Joſeph baut, und ſeinen Tempel gründet 
Hohe Weisheit; Schönheit ſchmücket ihn; 

Stärke, die mit beiden ſich verbindet, 
Gibt ihm Dauer und vollendet ihn. 


Weisheit war es, die einſt wie der helle 
Thau des Himmels auf ihn niederfank, 

Weisheit war's, aus deren reiner Quelle 
Er mit nie geſtilltem Durſte trank. 


Sie nur war es, die nach fernen Zonen 
Seines Geiſtes Forſcherblicke zog, 

Sie, auf deren Schal' er Nationen 
Gegen Nationen maß und wog. 


Dort erweiterten die ſcharfen Blicke 
Seines Geiſtes ſich an ihrer Hand, 
Eines Geiſt's, der nun mit einem Blicke 

Eine ganze Völkerwelt umſpannt. 


Dort arbeitete ſein Blick zur Klarheit 
Eigener Beſchauung ſich hinan, 

Sicher, daß ihn nun nicht mehr der Wahrheit 
Angeborgter Schimmer täuſchen kann. 
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Meisheit und mit. ihr Erfahrung lieben 
hm die Schäße zu dem großen Plan, 

Größer, als der Herrihertheorien 
Schönſte jemals einen geben kann. 


Meisheit war's, die ihn zum Dienichenichäßer , 
Nicht zum Seelenſchätzer werben ließ, 

Und den guten Menſchen auch im Ketzer 
Oder Juden gleich willkommen bieß. 


Sie zerbrach die ſchwere Sklavenkette, 
Die ans Joch den armen Landmann ſchloß, 
Deſſen Schweiß einſt auf die Pflügerſtätte 
Nicht für ihn und ſeine Kinder floß. 


Sie nur räumte willig dem Verſtande 
Seine Freiheitsrechte wieder ein, 

Und gebot ihm, ferner ohne Bande, 
Nur der Wahrheit unterthan zu fein. 


Sie nur war's, die Kirch' und Staat geſchieden, 
Mie man Geift und Körper fcheiden Tann, 
Sie wies" Fürften ihren Pla hienieden, 
Und dem Papſt in höhern Sphären an. 


Sie verbannte Klöfter aus den Staaten, 
Mo man nur mit Beten Brod erwarb, 
Mo mit jedem neuen Kandidaten 
Für den Staat ein junger Bürger ſtarb. 
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Sie verbot dem blinden Aberglauben, 
Mädchen mit Gelübden einzumeih'n, 

Die den Bürgern ihre Bräute rauben, 
Und die Menjchheit mit fich ſelbſt entzwei’n. 


Doch der Weisheit folgte Schönheit: beide 
Hatten fi in Joſephs Geiſt vermählt, 
Und gebaren lauter Völkerfreude, 
Als fie fih vereinigten, zur Welt. 


Ebenmaß wird mit Gefhmad fich gatten, Ä 
Wenn fein Geift nach äuß’rer Schönheit ftrebt, 
Ohne dieſe Prunkſucht zu verrathen, 
Die den Blick mehr niederdrückt, als hebt. 


Alle ſeine Gärten und Gebäude, 
Einfach, aber groß wie die Natur, 

Schuf nit Pracht, nur Nuben oder Freude, . 
Denn er baut für feine Voͤlker nur. — 


Aber das, was Joſephs großen Tempel 
Der Vollendung noch weit näher rüdt, 

Sit die Stärke, die darauf den Stempel 
Einer ewigfeſten Dauer drüdt. | 


Nicht die Stärke, welche Millionen 
Menſchen in dem Todesſolde zählt, 

Und das Wohl von ganzen Nationen 
Kühn auf ihres Schwertes Spiße ftellt; 
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Die mit Wuth von einem Pol zum andern 
Menſchen würgt, um fie dem Ruhm zu weib'n; 
Diefe hätt’ er ja mit Alerandern, 
Und der Menſchheit Geißeln nur gemein. 


Jene Stärke, die nur da fich findet, 

Mo den Bau ein weiler Mann regiert, 
Mo fih alles reihet und verbindet, 

Und ein Theil des andern Stüße wird; 


Die das Wohl beglüdter Nationen 
Auf die weiſeſten Gejeße baut, 
Und dem Wechjel kommender Aeonen 
Kühn. und feiten Blids entgegen jchaut; 


Diefe Stärke nur, die das Gepräge 
Jenes großen, feſten Geiſtes trägt, 
Der auf feinem ſchönen Herrſcherwege 

Keine Macht ver Welt zurüde ſchreckt; 


Diele jelt'ne wundervolle Stärke, 
Die ih auffhmwingt über Raum und Zeit, 
Diefe jchreibt dem großen Schöpfungswerke 
Joſephs an die Stirn’: — Unſterblichkeit! 


Auf den 
hochwm. Großm. von B*n. 


AB die D zur w. ©. deſſen Geburlsfeſt den 26. December 1784 
feierte. 





In jener alten gold'nen Nitterzeit, 

Mo jede That der Edeln lauter's Gold, 
Gediegen jedes Wort, und wie im Feu’r 
Geprüft der Ritter Brudertreue war, 

Da lebt’ ein edler Ritter, groß an Geift, 
Doch größer noch an Herz; fein Wandel war 
Gerade wie fein Speer, und feine Redlichkeit 
So feſt und undurchdringlich wie fein Schild. 
Der Ritter ohne Tadel war und hieß 

Er überall, und dieſer Name galt 

Ihm mehr, als der, den ihm, von Ahnen ſchwer, 
Sein Vater hinterließ. Wohin er zog, 

Da ſchwand des Armen Noth, da wandelte 
Sich der gedrückten Unſchuld Thränenblick 

In Lächeln um, und wo er wegzog, ſcholl 
Der Wittwen und der Waiſen Dank ihm nach. 
Nie ſah man alle Rittertugenden 

In einem ſchönern Bund, und wer ihn ſah, 
Der zweifelt', ob der Ritterorden ihn 

Mehr ehre, oder er die Ritterſchaft. 
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Der Name diejes Ritters, ob er gleich 

Das, was er Gutes that, jo wenig als 

Die Rüftung, die er trug, ins Auge ſchimmern lieg, 
BVerbreitete fih bald von Oft bis Welt, 

Und 309 der Eveln und der Großen viel 

Aus allen Landen her zu dieſem Mann, 

Um unter idm zu lernen Rittervienft, 

Zu üben jede ſchwere Nitterpflicht, 

Und fänd’ er fie bewährt — von feiner Hand 
Den Ritterjchlag zum Lohne zu empfah'n, 

Der Ritterzug war einer Wallfahrt glei; 

Man wallte hin um feinen Ritterichlag 

Wie in’3 gelobte Land‘, und mander Fürft, 
Der um zwölf Stufen — freili nur von Hol; — 
Sonft höher war als and're Sterbliche, 

Der fniete willig vor den Ritter hin, 

Und fühlt!’ es in dem Augenblide tief, 

Daß, troß dem Fußgejtell von Holz, der Mann, 
Bor dem er auf den Knieen lag, um mehr 

Als einen Kopf doch größer Sei, als er. 

Sp ſammelten der edlen Ritter viel 

Sich um ihn her, ein auserleſ'ner Kreis 

Bon edlen Kämpfern für der Menfchheit Wohl, 
Groß an fi jelbjt, doch größer noch durch ihn: 
Und fo entitand der ſchönſte Ritterbund, 

So ſchön als Artus felber keinen ſah, 

Ein Bund, um den ihr unauflösbar Band 

Die Liebe ſchlang, nicht lösbar felbft dem Tod. 
Denn als der edle große Ritter einft 

Im legten Kampfe für fein Vaterland 

Zwar fiegte; aber auf vem Kampfpla blieb, 
Und dann der Feind im Fliehen noch des Leibs 
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Des Ritters, den er auch in Ehren hielt, 
Als eines Kleinods ſich bemächtigte, 

Da gingen ſeine Waffenbrüder all' 

Zum Feind hinüber als Gefangene, 

Und lösten mit des Lebens Freiheit nun 
Den Leichnam ihres todten Führers aus. — 
So lebt’ und handelte der große Mann: a 
So liebten feine Waffenbrüber ihn. 

Lang legnete die Nachwelt noch den Bund - 
Der Eveln, den er ſchuf, und wer noch jebt 
Sih einen ächten Ritter denkt — denkt ihn. 


Seht, Brüder! hier das Bild von unſerm Bund. 
Er, der die Meijten hier in unferm Kreis 
Zu Rittern fchlug, er ift uns allen das, 
Mas Bayard feinen Nittern war, und mehr. 
Cr iſt's, nach deſſen Beiſpiel jeglicher 
Aus uns die Wahrheit, die allein der Weiſe liebt, 
Zur Dame ſeines Herzens ſich erkohr, | 
An deflen Hand wir manches Abenteu'r 
Mit Iingeheuern mander Art beiteh'n. 
Er iſt's, der uns die böjen Drachen all, 
Die an dem Thor der eingeferkerten 
Und fejtwerihloffnen Wahrheit Feuer ſpei'n, 
Bezwingen, und die Schöne, die zum Raub 
Des Stärkern ward, ihm abzufämpfen lehrt. 
Er ift’3, durch den der Rieſe Vorurtheil — 
Und käm' er auch im ält'ſten Ritterſchmuck 
Auf uns herangerannt — nicht ſchreckt; denn er, 
Er lehrte uns, wie man in Schimpf und Ernſt 
Mit Ehren für die Wahrheit Lanzen bricht. 
Er iſt's, der uns zum Dienſt der Menſchheit nur 
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Zu Rittern ſchlug, doch nicht zu irrenden 

Die Donquichotifch auf gerathewohl 

Nach Abenteuern zieh'n, und an Gefpenftern bald 
Zu Nittern werden, bald am gold'nen Vließ. 


Drum auf, ihr Brüder! ſegnet dankbarlich 
Mit mir den Tag, der dieſen felt'nen Mann 
Der Welt, der Menichheit diefen warmen Freund, 
Und ung den theuern, großen Meifter gab! 


Empfindungen, 
als Br. J. von S***8 der Loge einverleibt warb. 
Borgeleien am 6. Juliuß 1782. 





Mon ihr, Brüder, einen ächten Maurer Tennen, 
Höret, was er jpricht, und fehet, wie er baut; 
Wahrheit wird er feine Schwefter nennen, 

Und die Menfihenliebe feine Braut. 

Vor die Wahrheit hin wird er fich ftellen 

Mit dem Schilde der Entichloffenheit: 

Aberglaube, Dummheit, Lift und Neid 

Mögen fih daran ihr Haupt zerſchellen, 

Doch fein Fuß weicht nicht ein Härchen breit. 
Laut auf, Brüder, wird er rufen 

Für die Menichheit, Taut bis hin zum Thron, 
Und verhallt fein Wort gleih an des Thrones Stufen, 
Nein, er jchweigt nicht, er verdoppelt feinen Ton. 
Den Belohner und den Rächer 

Lehrt er, wie den Bürger, feine Pflicht, 

Doc vergißt er jelbit in dem Verbrecher, 

Den die Strafe trifft — den Menſchen nicht! 
Vorurtheile jucht er zu zerftreuen, 

Brit der Wahrheit eb’ne Bahn, 

Lächelt, wenn der Finfternifle Kinder jchreien, . 
Und ihn ſchimpfend — doh vem Licht Üch nah'n. — 
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Tiefen Kampf der Menjchlichkeit und Wahrheit 
Kämpfte der, der nun für ung auch lebt, 

Und bis zu des ew'gen Lichtes Klarheit 

Hand in Hand mit ung zu dringen ftrebt. 

Menichenlieb’ und Wahrheit bringen 

Diefen Bruder in den Arm uns heut, 

Und der Knoten, ven zwei ſolche Bande jhlingen, 

Sichert und auch fteter Einigkeit. 


Blumauer’# ZBerle. IT, 


Eile des Zebens. 


An Minne 





Piebe, unfer lang geprief’nes Leben: 
Sit ein einz'ger Augenblid, 

O genieß ihn! Götterfräfte geben 
Dir ihn nimmermehr zurüd. 


Unaufhaltſam rollt die Zeit, und führet 
Bor und nach fi Teine Spur, 

Und von ihrem großen Rad berühret 
Uns ein einzig Pünktchen nur. 


Bon drei kurzen Lebensaugenbliden 
Iſt der eine Wunſch, der and’re Traum, 
Und den dritten, der uns zu beglüden, 
Da ift, fühlen wir oft kaum. 


Drum laß uns nichts von allem wifien, 
Meder vor: noch rüdwärts ſeh'n, 

Selbft den Augenblid noch halb genießen, 
Mo wir beide einjt vergehn. 
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34 und Vn. 


Die führet Mars in’s blut’ge Feld, 
Mich Amor zu den Hirten; 

Du krönſt mit Lorbeer'n dich als Held, 
Ich kränze mich mit Myrthen. 


"Dich ſtöret früh der Pferde Huf, 
Und der Trompete Schallen: 

Mich aber wedt der ſüße Ruf 
Verliebter Nachtigallen. 


Du nahft did) jeder Feſtung ftill 
In nächtlichen Approjchen, 

Wenn ich mich einer nähern will, 
Berited’ ich mich in Poſchen. 


Du raubſt dem Feinde Hab’ und Gut, 
Und ih den Mädchen Küſſe; 

Dei deinen Kämpfen ſetzt es Blut, 
Bei meinen höchſtens Bifle. 


Stredit du den Feind zur Erde hin, 
So bleibt er unbevedet! 

Ich aber werje mich auf ihn, 
Sobald ich ihn gejtredet. 


PA — 


—. 
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Du machſt der Wittwen täglich mehr, 
Und, ad! der Väter minder: 

Ich mad’ der Wittwen weniger, 
Und mehr der Fleinen Kinder. 


Bon deinen Thaten wird ein Stein 


Die Nachwelt einft belehren: 
Die meinen wird fie, groß und klein, 


Bon meinen Enkeln hören. 
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j Die Buchdruckerkunſt. * 





Des Grecs et des Romalins ce bel art ignore, 
Atteignit en naissaut presque au plus haut degre 
Mais avec plus de droits il parvint & nous plaire, 
Quand un autre l’orna d’un plus beau caract£re. 
Epitre sur les progres de V’imprimerie. 
Par Didot fils aine. 
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Der ftolze Menſch, an jeines Lebens Ziele 
Noch immer Tüftern nad) Vergötterung, 

Erfand von je der ſchlauen Künſte viele 
Zu feines kurzen Seins DVerewigung. 


Zum Himmel hebt fihb Marmor, jchwingt ſich Ode, 
Menn in ihr Nichts der Fürften Größe fintt, 
Und mander Fürftenleib hüllt nad) dem Tode 
In Ambra fih, indem fein Name stinkt. 


Noch ſtolzer pflanzt die menſchlichen Gerippe 
Der Aberglaub’ auf Hochaltäre hin, 

Und eine Welt berührt mit frommer Lippe 
Den Leib, vor dem fie vorher ausgeipie'n. 


* Bei Gelegenheit einer durch Hrn. von Kurzbed und Manzfeld in Wien neu 
errichteten Schriftgießerei. 
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So wird Labrs, der einft im Gaffenmifte 

Sich jeine Nahrung ſuchte, gleih dem Schwein, * 
Nun bald, verklärt auf hohem Schaugerüfte, 

Ein Gegenjtand der Volksverehrung jein® 


So ward die Hülle, vie als ihrem Meijter 
Der Seele dient, von Menſchen ftet3 geehrt; 
Dod die Reliquien der großen Geijter 
Fand nie die Welt fo vieler Achtung werth. 


Sie ätzte mit ftiefmütterliben Händen 

Der Weisheit Schäge nur in rohen Stein, 
Und büllte, daß nur wenige fie fänden, 

Sie noch jogar in Hieroglyphen ein. 


Selbſt dann, als fie dem edleren Erfinder, 
Der Schreibekunſt dies Kleinod anvertraut, 

Da kleideten der Weisheit fchönfte Kinver 
Demüthig fih in eine Ejelshaut. 


Dft nur gehüllt in Blätter, Baft und Rinde, 
Dft auch geäßt in Holz und Wachs und Blei, 
Ward doch die Meisheit bald ein Spiel der Winde, 
Und bald ein Spiel der Menfchentyrannei. 


° Die Lebensbejhreiber diefed angehenden neuen Heiligen erzählen, daß er 
fi mitunter aud von den aus den Häufern weggetvorfenen Schafen der Pome⸗ 
ranzen und Gitronen nährte. 
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Sie war's, die ein Tyrann einft jo verfannte, 
Daß er befahl, ven Flammen fie zu mweih’n; * 
Sie war's, die einft ein großer Papſt verbrannte, 

Um groß, fo wie Heroftratug, zu fein. ** 


Nur Tümmerli im gothiſchen Gewande 
Erhielt fie fi durch ihrer Feinde Hand, *** 
Bis endlid ihr in unjerm Vaterlande 
Die deutiche Kunſt ein beſſer Kleid erfand. + 


Nein, einfach, fo wie fie und ihre Lehre, 
Mar nun das Kleid, das man für fie erdacht, 
Seitdem ging aud dem Vaterland zur Ehre | 
Die Wahrheit ftets in einer deutſchen Tracht. 


Allein der Deutiche blieb bei dem Gewande, 
Das er zur Nothourft ihr gegeben, ſteh'n, 
Und überließ nun einem fremden Lande 
Den Ruhm, aud) jchön gekleidet fie zu ſeh'n. 


Der Alte, der Stephan’ und Basterville, a 
Und der Didots, und der Bodoni's Hand tt 
Berichönerte der Weisheit deutiche Hülle, 
Und weit zurüd blieb unſer Vaterland; 


* Omar, der ziweite Kalif nah Mahomed, ließ mit den Büchern der alexan⸗ 
driniſchen Bibliothek durch ſechs Donate die Bäder heizen. 

** Gregor der Große. 
‚re Der Mönche. 

+ Zohann Guttenberg, Johann Fauſt und Peter Schöffer, die Erfinder der 
Buchdruckerkunſt. 0 

++ Jeder Kenner der Kunſtgeſchichte wird ſich hier die älteren Namen eineß 
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Denn eine deutſche Lotterbubenrotte 
Vergriff ſich hier am Geiſteseigenthum, 

Und hing der Weisheit Kindern nun zum Spotte 
Die Lumpen ihres eignen Schmubßes um. 


Piraten gleich, die fremde Habe plündern, 
Nahm diefe Bande mit dem Ruhm vorlieb, 

Daß fie ein ganzes Heer von Geiſteskindern, 
Den Sklaven gleich herum zu Markte trieb. 


Ein Deuticher war der ſchönſten Kunſt Erfinder, 
Die für die Meisheit je der Geiſt erjann, 

Und feine goldbegier’gen Kindeskinder 
Vernichteten, was er für fie gethan. 


Mie lange wird zur Schande unſ'rer Väter 

Noch deutiher Schmuß die deutſche Kunſt entweihn; 
Und wird der Schritt, den bier ein Ehrenretter 

Der Weisheit magt, ganz ohne Folgen fein? 


Mantin und Elzevir und die neuern eines Ibarra, Breitkopf, Göſchen und 
Unger hinzudenken. 
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Die Donanfahrt. 


Bag’ an, mein Lied! wo fern und nah’ 
Sch Gottes hohe Wunder ſah, 
Mo ich die Erde, ſchön geſchmückt, 
In ihrem Feierkleid erblidt: 
Du Donau, du zeigteft die Holde mir, 
Dep preijet mein Sang did, und danket dir! 


Das Dfterland auf deinem Lauf 
That all’ mir feinen Brautihag auf, 
Und rief mir zu: ſchau' auf, und fieh 
Des hohen Schöpfers Gallerie! 

Und Bilder auf Bilder in bunter Reih' 
Entftanden und eilten vor mir vorbei. 


Bald vor mir hin ein reiches Feld 
Mit Gottes Segen mwohlbeftellt, 
Und weiterhin auf Hügeln groß 
Hochaufgethürmt ein mächtig Schloß: 
Und d’rüber hin, höher im fernen Blau, 
Der Berge fih thürmender Wolkenbau. 


Bald engumgrenzt ein länvlih Bild, 
In tauſendfaches Grün gehüllt; 
Hier Gras, da Duell’ die Wie)’ entlang, 
Der frohen Heerde Speil’ und Tranf; 
Und Mahder und fingende Schnitter viel, 
Daneben der Dorfjugend Schaufelipiel. 
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Bald ſinkt in Ebenen, Berg und Baum, 
Das Auge juht und ſchaut fie Taum: 
Sieh Wälder nun, wie Stauden groß, 
Sidy bergen in der Erde Schooß: 

Die höchſten Gebirge Ichließt winzigklein 
Der wölbende Bogen des Himmels ein. 


In weiten Betten groß und hehr 
Tritt hier der. ſchoͤne Strom einher: _ 
Sieh, wie er Heide, Wie und Feld 
In hundert mächt'gen Armen bält. 
Wie freu'n ihn am Bufen die Inſeln ſich, 
Wie tränft er und pflegt er fie mütterlich! 


Und weiter hin ein envlos Thal 
Erwartet feine Waſſer all’; 
Sieh, wie der Strom die Arme fließt; 
Und feines Abgrunds Hälfte mißt; 
Doch mächtiger leiten und gängeln ihn 
Die Dämme der Berge bald her, bald hin. 


“ 


Ringsum im Kreife thürmen ſich 
Hier Berg’ auf Berge Ihauerlich, 
Sieh hier von hoher Felſenwand 
Des Tages Hälfte weggebannt, 
Umbangen die Berge in ftiller Pracht 
Mit fürdterlichfinfterer Tannennacht. 


Sieh Tyramiden, grün umſchirmt, 
Bon Gottes Finger aufgethürmt, 
Die Spigen reihen molfenan, 

So weit das Auge reihen kann; 
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Und hoch auf den Spigen, den Augen graut, 


Stehn Schlöffer, von Menſchenhand aufgebaut. 


Mer baute, Lied! jo hoch und kühn 
Auf Bergesipigen Schlöfjer hin? 
Mer heftet an ver Feljen Wand 
Dies feſte Schloß mit fühner Hand? 


Mer trogte den Mellen des Stromes fo kühn, 


Und baute fih Velten auf Klippen hin? 


Das that der Deutichen hoher Muth, 
Der Heldenzuht aus Herrmanns Blut, 
Die gruben bier in Fels und Stein 
Der deutihen Alltraft Wunder ein: 
Die bauten, die bauten, zu Schuß und Wehr 
Sid unüberwindliche Velten ber. 


Mo find, wo find die Männer all? 
Ah, längſt entflohn aus Berg und Thal; 
Sie bauen nun auf glattem Tiſch 
Sid Häufer auf von Kartenwiſch: 

D Enkel, o Enkel, fommt ber und fchaut, 
So haben einft Väter von euch gebaut! 


In diefen Veſten, wohlverwahrt, 
Erwuchſen deutſche Fräulein zart, 
In enger, ftiller Häuslichkeit, 
Bon Stutzerſchwänken nie entweibt; 
Doch reiste manch' adlicher Ritter Durch, 
Stand gaftfrei ihm offen die fejte Burg. 


Da ging bei frohem, deutichem Dahl 
Herum der mächtige Pokal, 
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Gefüllt mit vaterländ'ſchem Wein, 

Und jeder Ritter trank ihn rein, 

Und trank ſich Gejunpheit und frohen Muth; 
Aus deutihem Getränke ward deutjches Blut. 


Und allgenüglich lebten jo 
Die alten Väter frei und frob; 
Die deutihe Küch' entvölferte 
Nicht fremdes Land, noch fremde See; 
Sie aßen und tranfen nur, was ihr Land 
Auf ihren genüglichen Tiſch geſandt. 


Verödet und in Schutt gekehrt, 
Steht nun der deutſche Vaterberd;, 
Der Gaumenkitzel zog gar balo 
Die Enkel fort aus Berg und Wald; 
Mit hundert Gerichten befriedigen kaum 
Die galliihen Köche nun ihren Saum. 


Do fort, mein Lied, in deinem Lauf! 
Ein neues Schauspiel thut fih auf: _ 
Sieh, wie des Oſtlands höchſte Pracht 
Auf rebenreihen Hügeln lacht! 

D weile, Strom, weile, laß auf den Höh’n 
Mich Defterreihs goldene Trauben jehn. 


Der befte Eaft, der in dem Schooß 
Dir, Mutterland, der Schöpfer goß, 
Verſammelt ſich und ſchwellet hier 
Den mütterlihen Buſen dir, 

Und kochet und gähret bis Feuergeiſt 
Dir aus den gejegneten Brüften fleußt. 
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Und deinen Kindern ftrömeft du 
Dies Geift: und Herzenslabjal zu; 
Sie alle legen kindelich 
An deines. Bufens Fülle fi, 
Und faugen, und faugen mit deinem Wein 
Gejundheit und Leben und Feuer ein. 


Dann ſiehſt du, wie fie deine Kraft 
Rah auf zu hoben Thaten rafft; 

Wie Stahl jchnellt aus des Helden Hand 
Zu Schuß für Ehr' und Vaterland, 

Und zu den Geftirnen erhebt und reißt 
In Sängen fi lodernder Dichtergeift. 


Und wo bein reiner Nektar fliekt, 
Da ſchwindet Arg und Hehl und Liſt, 
Durchſichtig, wie dein Golofaft, blinkt 
Die Seele dem, der von bir trinkt: 
O Heuchelmann, Heuchelmann trinke nicht, 
Er wiſcht dir die Schminke vom Angefidht. 


Dein Saft fnüpft Menſchen an ein Band 
Und wärmt zum Handichlag Freundeshand; 
Du gießeſt Allfraft dem Gebein, 

Und Brudertreu’ dem Herzen ein. 
Die Liebe, die Liebe, wie Feuer, ftrömt 
Im Blute, da3 warm dir vom Herzen lümmt, 


Und wer in Liebesnöthen zagt, 
Wird ſchnell zu Thaten aufgejagt; 
Er eilt und ringt, und kämpft und ficht, 
Und achtet Feu'r und Drachen nicht, 
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Kein Wunder der Liebe war je jo groß, 
Das nit aus dem Urborn der Traube floß. 


Heil uns, Heil uns, du Mutterland, 
Daß du zu Kindern uns ernannt! 
Dein Antlitz ſchmücket hohe Zier, 
Und Segensfülle wohnt in dir: 
Deß freuen wir Kinder uns dankbarlich, 
Und lieben und ehren und preiſen dich! 
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Anfmunternug zur fieh und Seensfene 


An Lille ° 





Reine bange Sorge, liebes Mädchen, 
Kränke dein mich liebend Herz, 

Nur am fanften bunten Freudenfäbchen 
Gängle dich der Liebe Scherz! 


Wie ein Zephprlüftchen, fanft und leife, 
Weh' der Liebe Hauch aug dir; 

Lerchenſang, nicht Nachtigallenweiſe, 
Tön' aus deiner Kehle mir! 


Nur mit leichtem ſtillem Wonnebeben 
Poche ſanft dein Herz mir zu, 

Nur der Liebe Luſtgefühlo heben 
Deinen Bulen aus der Ruh! 


Aus dem janften Zauberauge blinte 
Dir die Luft der Liebe nur, 

Und wenn d’raus ich deine Thränen teinke, . . 
Sein es Freudenthränen nur, — 


— 
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Deiner Tag: und Nachtgedanken Reihe 
Sei ein Roſenkettchen dir; 

Wachend oder träumend, immer freue, 
Freue, Mädchen, dich mit mir! 


Jede deiner Morgenftunden glänze 
Rofig, wie dein Angeficht, 

Hehr und heiter jei des Tages Grenze, 
Die dein röines Angefidht. 


Und auf jedem deiner Tritte fprieße 
Dir ein Freudenblümcden auf, 

Und du, liebes holdes Mädchen, gieße 
Nur des Dankes Thränen d’rauf. 


Don den Bäumen, Wiejen, Blumen, Flüflen 
Laͤchle dir Vergnügen zu, 

Und den Wonnebecher der Natur, den Niben 
Monnebeder, leere du. 


Wandle in der Sonne hellem Auge 
Mit verllärtem Angeſicht, . 

Und in ftiller Abenddäͤnm'rung jauge 
MWpnne nur aus Lunens Licht. 


Selten, Mädchen, girre mit dem Täubchen, 
Klage mit der Nadtigall; 
Denn du haft ja, liebes Herzensweibchen, 
Mich und deine Lieben all. 
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Diefen Kranz von Lebensfreuden winde 
Stets dir Herz und Phantafie! 

Leiden — unter Wiegenangebinde — 
Trage, Liebchen, — ſuch' es nie! 


/Blumauer's Werke, I. 
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Jied der Freiheit. 


Me unter eines Mädchens Hand 
Sich ala ein Sklave jchmiegt, 
Und von der Liebe feitgebannt, 
In Ichnöden Fefleln liegt, 
Meh’ dem! der iſt ein armer Widht, 
Er fennt die golo’ne Freiheit nicht. 


Mer fih um Fürftengunft und Rang 
Mit ſau'rem Schweiß bemüht, 
Und eingefpannt fein Lebenlang, 
Am Pflug des Staates zieht 
Weh' dem! der ift ein armer Wicht, 
Er kennt die gold'ne Freiheit nicht. 


Mer um ein jhimmerndes Metall, 
Dem böjen Mammon dient, 
Und feiner vollen Säde Zahl 
Nur zu vermehren finnt, 
Weh' dem! der ift ein armer Widht, 
Er kennt die gold'ne Freiheit nicht. 
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Doch wer dies Alles leicht entbehrt, 
Wonach der Thor nur ftrebt, 

Und froh bei feinem eignen Herd 
Nur fih, nie Andern, lebt, 

Der iſt's allein, der jagen Tann: 

Wohl mir, ich bin ein freier Mann! 


Wunder der Liebe 
Nah dem Spanijchen. 


——— 


Piebe traf mid, meine Augen weinen, 

Und im Herzen brennt ein wüthend Feuer mid, 
Durd der Liebe Allgewalt vereinen 

Elemente jelbft zu meinen Qualen fi, 

Ach! vergebens brennet meine Flamme, 
Fruchtlos negen Thränen mein Gefidt. 
Zhränen, warum löſcht ihr nicht die Flamme? 
Flamme, warum trodneft du die Thränen nicht? 
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Manreringen?. 


— — — 
v 


Mi. heißt die Schöne, die man bald 
Als eine runzlichte Matrone, 

Bald jchön befränzt mit Rojen malt, 
Und bald mit einer Dornenfrone? 


Sie jelbjt bleibt immer jung und ſchön, 
Wird nie vem Zahn der Zeit zur Beute, 
So jhön fie Adam hat gejeh'n, 
So ſchön erjcheint fie uns noch heute. 


Ihr ganzer Reiz ijt bloß Natur, 

Nie darf die Kunft ſich beigefellen; 
Die feinſte Schminfe würde nur, 

Statt zu verſchönern, fie entitellen. 


Nett ift der Anzug, den fie trägt, 

Doch ohne Pracht und ohne Schimmer, 
Und ihren fchönen Buſen deckt 

Ein Straus beicheid’ner Veilchen immer. 


Trotz ihrer Jugend zeigt fie nie 
Aufrictigliebenden ſichh blöde, 

Trotz ihrer Klugheit findet. fie 
Auch feiner ihrer Freier ſpröde. 
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Sie will von Jedermann geliebt, 
Bon Jedermann geſuchet werden, 
Und jedem, der fi ihr ergibt, 
Sit fie ein. Himmelreih auf Erden. 


Sie ift nit mürriſch von Natur, 
Die Sanftmuth ift ihr angeboren: 

Sie poltert nie, fie flüftert nur 
Dem Ungetreuen in die Ohren. 


Gie iſt nit unftät, und vergißt 
Dep, der fie liebt, zu feiner Stunde, 
Sie führt ihn bis an's Grab, und küßt 
Den legten Seufer ihm vom Munde. 


Sie ift nicht eitel, ſpricht nicht viel, 
Läßt nur im Stillen fih umarmen, 

Und wer zur Schau fie führen will, 
Dem windet fie fih aus den Armen. 


Auch hegt fie keinen Stolz, und freit 
Nicht nah Geburt und Ehrentitel: 

Sie liebt ven Mann im Purpurfleid 
Nicht mehr, als den im Bauernlittel. 


Kein Eigenfinn lenkt ihre Mahl, 

Sie liebt den Chriften wie den Heiden, 
Und weiß den Menfchen überall 
- Bon feiner Liverei zu ſcheiden. 
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Sie macht ftets froh und nie betrübt, 

Drum zählt fie auch ein Heer von Freunden; 
Sie wird in Oſt und Weſt geliebt, 

Geliebt jogar von ihren Feinden. 


Hat wer dies Mädchen je gekannt, 

So wird er auch die Tugend kennen; 
Sem Maurer ijt fie wohl befannt, — 

Sie läßt von ihm fih Schweiter nennen. 


Kr Aansherr und die Schwalbe. 


Eine Fabel. 


— — 


Die Schwalbe, die beinah' in allen mildern Zonen 
Der Erde ſich ihr kleines Neſtchen baut, 

Und mit den Menſchen, die ſie liebt, vertraut, 
Gern an den Orten wohnt, wo Menſchen wohnen, 
Kam einſt in eines reichen Mannes Haus, 

Und ſuchte ſich, um Junge da zu hecken, 

Im Stillen ein geräumig Plätzchen aus. 

Allein das Haus war ſchon an allen Ecken 

Voll Neſter mancher Art: es niſteten 

Darinnen Raben, Elſtern, Kräh'n, 

Die ſämmtlich ihrem ſonſt großmüthigen 
Hausherren in den Ohren lagen, 

Die fromme Schwalbe zu verjagen. 

Vor allen that ein Dompfaff ſich hervor, 

Ein Vogel, deſſen Kehle zwar zum Singen 

Nichts taugt, doch deſto mehr zum Schlingen 


Gemacht ift — diefer ſchrie dem Hausherren laut in's Ohr: 
E3 würd’ an feinem Haus fein Stein am andern bleiben, 
Gäb' er nicht gleich Befehl, die Schmalbe zu vertreiben. 


Der Dompfaff ſchrie, die Schwalbe mußte fort, 
Und baute kümmerlich bald da, bald dort 

Nur im Verborg'nen fih ihr Neftchen für die Jungen, 
Zufrieden, wenn es ihr gelungen, 
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In Jahresfriſt mit eifrigem Bemüh'n 

Ein Baar verjelben groß zu zieh'n. 

Allein ihr Jammer hatte bald ein Ende: 

Das Haus kam nun in and’re Hände. 

Der neue Hausberr trieb die Kräh'n und Glitern aus, 
Und nahm die Schwalbe in fein Haus. 

Da baut fie nun ihr Neftchen in ver Stille, 
Hedt ruhig Jungen aus die Fülle, 

Und pflegt fie alle mütterlich; 

Der Hausherr aber freuet ji, | 

Daß mit der Schwalbe, die er aufgenommen, 
Auch Segen in ſein Haus gelommen. 


Mir Maurer find die Schwalbe, liebe Brüder! 
Mir fliegen nun in Joſephs großem Haus, 
Bon ihm geduldet, ruhig ein und aus. 
Er war's, bei dem für ihre Glieder 
Die Maurerei nun Schuß und Duldung fand. 
Sie ließ, aus mandhem Staat verbannt, 
Sid) froh in feinem Reiche nieder, 
Und bringet Segen in jein Land. 
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Das Mädchen und der Vogel. 


Ein Bogel kam geflogen 
Süngft in mein Kämmerden 

Auf Flügeln, wie ver Bogen 
Der Kris, bunt und ſchön. 

Er flog um mid im Kreife, 
Und fang ohn’ Unterlag 

So rührend, ſanſt und leife, 
Als bät’ er mih um mad. 


Er machte da fih immer 
Um mid etwas zu thun, 

Und ließ mich Arme nimmer 
Menn ich allein war, rub'n. 
Bald tippt’ er mir die Wangen, 
Bald fang er mir in’s Ohr, 
Bald hatt! er mit den Spangen 

Am Mieder etwas vor. 


Mir war fein Spiel behäglich 
Und unterhielt mid) jehr; 
Der Vogel wurde täglich 
Mir unentbehrlicher; 
Und daß ich fiher wäre, 
Ihn ftet3 um mich zu ſeh'n, 
Stugt’ id mit einer Scheere 
Ihm beide Flügelchen. 


on 


Nun war er nur noch zahmer 
Und glüdlicher fein Loos: 

So oft ich rief, fo fam er 

- Und fohlief in meinem Schoos. 
Und fpielte manche Stunde 
Um meines Mieders Rand; 

Er trank mir aus dem Munde 
Und aß mir aus der Hand. 


Doch während ich ihn pflegte, 
Wuchs ihm fein Flügelpaar: 
Und ah! zu ſpät entdedte - | 

Ich, daß er flügge war. 
Cr flog vor meinem Blide 
Davon, und jang im Flieh'n: 
Ich kehre nicht zurüde, 
So wahr ih Amor bin! 
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Die 
letten Morte eines Sterbenden. 


Nah dem Franzöſiſchen. 


Hast ward ich zur Welt geboren, 

Nackt ſcharrt man in's Grab mich ein: 
Alſo hab’ ich durch mein Sein 

Nichts gewonnen, nichts verloren. 
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Der Feigenbanm nnd der Weißdorn. 


Eine Fabel aus dem Franzöfiihen, 


die bei Voltaire’3 Aufnahme in der I 3. d. N. ©. zu Paris 
1778 vorgelefen ward. 





Ein Ihöngebauter Weißdorn troßte 

Dem Feigenbaum, der um die Yrühlingszeit, 

Noch kaum belaubt, doch ſchon von Früchten ftroßte, 
Und that mit feinen Blüthen breit. 

Mo find denn deine Blüthen? frug 

Der Weißdorn ihn — und wo — erwibert jener — 
Iſt deine Frucht? — Dagegen bin ich ſchöner, 
Verſetzt' der Straub, und das ift mir genug. 

So laß uns denn im Frieden leben, 

Erwiderte der Feigenbaum: 

Dir hat Natur für’3 Auge Neiz gegeben, 

Mir gab fie Früchte für den Gaum. 


Die Fabel gilt ven Männern, deren Schriften 

Der Welt bald Nugen, bald Vergnügen ftiften: 

Der unterhält, der unterrichtet fie. 

Die gütige Natur, in ihren Gaben allen 

Gleich mütterlih, gibt dem die Gabe zu gefallen, 
Und jenem die des Unterrihts, daß nie 

Ein Rind von ihr das andere beneide; 

Nur ihrem liebſten Sohne Voltaire — gab fie beide. 
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An die Rofennähterin, 


Schweſter M. v. 2. 





(Gute Menſchen, die fih innig lieben, 
Und in brüberlidher Eintracht üben, 
Senden dieſes Angedenten dir. * 
Rofen nähteft du für Deine Brüder, ** 
Roſen geben fie zum Dank dir wieder, 
Ehre, Mädchen, dieſe Dankbegier! 


Willſt du, daß die Unjchuld deiner Wange 

Stets fo jhön, wie dieſe Rojen prange, 
So vergefle niemals der Natur! 

Jeder Neiz, der ihre Töchter ſchmücket, 

Und des Mannes Auge nicht berüdet, 
Kömmt aus ihren Mutterhänden nur. 


Freude hüllet fih in Roſenſchimmer: 

Dieje Freude weiche von dir nimmer, 
Kleine, holde Rofennähterin! 

Schön're Rojen noch, als wir dir geben, 

Schlingſt du einft in veines Gatten Leben, 
Und die werden nimmermehr verblüh'n. 


* Einen Hut, mit einem Kranz von Rofen umgeben. 
” Rofenförmige Schleifen. 


15 


Der Geizhals. 


Ein Geizhals fiel in einen Fluß, der tief 
Und reißend war. Ein Filcher, der das Leben 
Ihm retten wollte, jprang hinein und rief: 
Er möchte nur die Hand ihm geben; 

Allein der Geizhals ſprach, indem er unterjanf: 
Ich kann nichts geben, und ertranf, 
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Kantate. 


Am vierten Gonftitutionzfefte der Loge zu W. E. 
1784. 





Ehor. 


Mi: feiern den Feittag, ihr Brüder, 
Der heute zum vierten Mal wieder 
An unferem Dften ericheint: 
Froh ſah'n wir drei Jahre jchon fcheiden, 
Und bieten dem vierten mit Freuden 
Die Hände — als unjeren Freund. 


Eine Stimme. 


Mo ein Wand’rer, der auf raubem Stege 
Mühjam bin nad) feiner Heimath zieht, 

Rückwärts blidend, die gemachten Wege 
Prüfend mißt, und ahnend vorwärts fieht; 


Drei Stimmen. 


Brüder, ſeht, jo ſeh'n auch wir nun heut’ 
In die Zukunft und Vergangenheit. 


% 


Gine Stimme. 


Wie er dann nad) dem fo fernen Ziele 
Heiter hinblidt, Teine Klippen ſcheut, 

Und mit felbftbelohnendem Gefühle 
Des zurüdgelegten Wegs fich freut; 
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Brei Stimmen. 
Brüder, ſeht, jo freu’n auch wir anbeut 
Uns der Zukunft und Vergangenheit. 


Eine Stimme. 
D ſeht! es ward mit jedem Jahr 
Der Eintracht Kette länger, 
Und ſchloß, ja weit ihr Umkreis war, 
Die Herzen doch nur enger: 


Chor. 
Drum, Brüder, jeht zurüd und freut 
Euch heute der Vergangenheit! 


Eine Stimme. 
Seht, manche Seufzer wandelten 
Sih um in Freudentöne, 
Geftillt ward mandes heiße Fleh'n, 
Und treoden manche Thräne: 


eo Chor. 
Drum, Brüder, ſeht zurück und freut 
Euch heute der Vergangenheit! 


E ine Stimme. 
D feht! es war manch' harter Krieg 
Gekämpft für Menſchenwürde: 
Schwer ward dem Laſter mancher Sieg, 
| Und leicht der Tugend Buͤrde; 
Hlumauer’4 Werke. II, \ 
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Chor. 


Drum Brüder, ſeht zurück und freut 
Euch heute der Vergangenheit! 


Zwei Stimmen. 


Doch kehret nicht immer die Blicke 
Nach allen den Schritten zurücke, 
Die ihr ſchon im Weſten gethan: 
Laßt immer den Weſten im Rücken, 
Und ſehet mit fröhlihen Blicken 
Zum Dften der Zukunft hinan. 


Eine Stimme. 


Gleich der Sonne, die den Wand'rer leitet, 
Ueber feine Pfade Licht verbreitet, 
Und ihn ftärkt in jeinem Pilgerlauf: 
Seht, jo geht in unbemwöllter Klarheit 
Uns der ewighelle Leititern Wahrheit 
An der Zukunft heiter'm Oſten auf. 


Ehor. 


Brüder, jonnet euer Angeficht, 
Sonnet euern Geift an diefem Licht! 


Gine Stimme. 
Gleich der Sonne, die mit ihren warmen, 
. Weiten, fegenvollen Liebesarmen 
Allbefruchtend eine Melt umfängt: 
Seht, jo ſtrahlet jegenvoll, ihr Brüder, 
Das Geltirn der Liebe auf ung nieder, 
Das jetzt über unjern Häuptern hängt. 
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Chor. | 
Brüder, wärmet euch an diefem Strahl, 
Und befruchtet eure Herzen all’! 


Eine Stimme. 
Gibt uns die Wahrheit Licht und giekt 
Die Liebe Segen v’rauf, 
So blühet Menſchenglück und jchiebt 
In reiche Ernten auf. 


Drei Stimmen. 
Drum ſehet in die Zukunft heut, 
Und freuet euch der Erntezeit! 


Eine Stimme. 
Und bau'n wir ohne Zwang dies Land, 
Und nicht um Sklavenſold, 
Dann wird in unſ'rer freien Hand 
Jedwede Frucht zu Gold. 


Drei Stimmen. 
Drum ſehet in die Zukunft heut, 
Und freuet euch der gold'nen Zeit! 


Gine Stimme. 
Und, Brüder, iſt hier unterm Mond 
Nun unjer Tagwerk aus, 
D dann entläßt nicht unbelohnt 
Die Menjchheit ung nad) Haus. 


Drei Btimmen. 
Drum jehet in die Zukunft heut, 
Und freut euch der Belohnungszeit! 
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Chor. 
O feiert den Feſttag, ihr Brüder, 
Der heute zum vierten Mal wieder 
An unſerem Oſten erſcheint! 
Froh ſah'n wir drei Jahre ſchon ſcheiden, 
Und bieten dem vierten mit Freuden 
Die Hände — als unſerem Freund. 
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Trinklied. 
Geſungen im Brühl den 18, Mai 1783. 


Hirt, Brüder, die Zeit ift ein Beer, 
Drrein gießet das Schidjal dem Zecher, 
Bald Galle, bald Waller, bald Wein. 
Mas geſtern als Wein ung erfreute, 
Verwandelt in Wafler ſich heute, 

Und morgen kann Galle d’rin ſein. 


Doch weiſere Zecher verftehen 

Mit Klugheit zu trinfen und jehen 
Zuvor in den Becher hinein: 

Und blinfet es golden, fo trinken 

Sie haftigen Zuges, und -dünfen 
Sich heute nur durftig zu fein. 


Drum füllt euch das Schidfal, ihr Zecher, 
Mit fließendem Golde den Becher 

Und ladet zum Trinken euch ein, 
So laßt euch das MWafler von morgen, 
Die Galle von geftern nicht jorgen, 

Und trinfet den heutigen Wein. 
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au Borm 


Ueber defien wohlthätige Erfindung, die edlen Metalle mittelft des Quedfilberb 
auß den Erzen heraus zu bringen. 





Die Ehäge, vie bisher nur allzutheuer 
Eich die Natur von ung bezahlen Lie, 

Und die der Menſch ihr nur durh Gift und Feuer 

Und durh Gewalt mit lahmer Hand entriß, 

Die ſchenkt fie dir — zum fichern Unterpfand, 

Daß du ihr Liebling bift — auf einen Drud der Hand. * 


* Das Silber wird don dem Quediilber gefchieden, Indem man daß ledtere 
durch ein Leder durhbrüdt. 


⸗ 


Am Geburtsfeſte der Gräfin E. von E*. 
Geſungen von ihrer Freundin. 


Wir Alle freuten uns des Tag's, 
Der dich zur Welt gebracht, 

Und dachten an den Umſtand nicht, 

Der dir des Lebens ſüße Pflicht 
So ſchwer und bitter macht. 


Ach! Mancher, der ſein Plätzchen hier 
Oft mehr entehrt, als ziert, 
Hat doch hienieden Luft genug, 
Indeß Dir jeder Athemzug 
Zum lauten Seufzer wird. 


Und trotz der vielen Seufzer ſcheint 
Das Leben dir nicht hart; 
Denn Niemand iſt, der lebensfroh, 
Wie du mit jedem Seufzer ſo 
Ein Freudenlaͤcheln paart. 


Miderfprühe der Jiebe. 


Die Zyrannei, die jo viele Sklaven 
Zählt, als Menſchen auf der Erde find, 

Und mit ihren fieggemohnten Waffen 
Alles zwingt, ift doch der Freiheit Kind. 
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Sie, an deren ſchwerem Siegeswagen 
Wir nie anders als gebunden geh'n, 

Der nur Zwang und Sklavendienſt behagen, 
Kann doch ohne Freiheit nicht beſteh'n. 


Sie, die mit dem Blick die Freiheit tödtet, 

Stirbt doch ſelbſt vom kleinſten Hauch der Pflicht, 
Sie, die uns ſo feſt zuſammenkettet, 

Duldet die geringſte Feſſel nicht. 


Sie, die Widerſtand nicht überwindet, 
Die ſelbſt Elternfluch nicht übermannt, 

Flieht vor jedem Schein des Zwangs, und ſchwindet 
Unterm Segen einer Prieſterhand. 
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Sie, die frei im ew'gen Lenze blübet, 
Welket über Nacht im Eh'bett' ab; 

Eie, die nah) Genuſſe lechzt und glühet, 
Findet im Genuffe jelbit ihr Grab. 


Drum, wozu fol fih der Menſch entichließen? 
Soll er ewig fruchtlos Sklave Sein? 
Soll er lieben, ohne zu genießen? 
Oper joll er ohne Liebe frei’n? 
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iſhlied. 


Auf, Brüder genießet des Lebens! 

Nie winke die Luſt euch vergebens; 
Denn wiſſet, die Freud' iſt ein Weib. 

Sobald wir den Blick von ihr wenden, 

Entſchlüpft ſie aus unſeren Händen; 
Denn ſchlüpfrig wie Aal iſt ihr Leib. 


O ſeid, wenn ſie winket, nicht blöde: 
Denn morgen gewährt euch die Spröde 
Nicht mehr, wag ſie heute verſpricht: 
Doch auch die Gewalt müßt ihr meiden; 
Sie kann das Gebieten nicht leiden; 
Drum liebt ſie die Könige nicht. 


Auch Gold wird ſie nimmer erweichen, 
Nie hat ſie des trotzigen Reichen, 

So viel er auch bot, ſich erbarmt. 
Dem Weiſen nur beut ſie die Schale, 
Wenn er fie beim froöhlichen Mahle 

Zur Stunde der Schäfer umarmt. 
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ſied eines Jandmanus 
über den Fluch: 
Im Schweiß ſeines Angeſichts ſein Brod zu eſſen. 





Bei meinem Eid! mir fohmedet nichts, 

Als was im Schweiß des Angefihts 
Ich ſelbſt gepflanzet habe: 

Zwar ißt fi auch der Reiche ſatt; 

Allein das Brod heißt in der Stadt 
Gar jelten Gottes Gabe. 


Drum jchlägt es auch dem reihen Mann 
Dafelbft jo wunderſelten an; 

Er mag jein Mahl mir preifen, 
Ich dank'. Er figt dabei, und flucht 
Der Unverbaulichkeit, und fucht 

Den Hunger in den Speilen. 


Der Narr! er wird ihn nimmermehr, 
Und ſucht er ihn auch noch fo fehr, 
In feiner Echüflel finden; 
Und jeufzt er denn nad Appetit, 
So fomm’ er her und helfe mit 
Im Feld die Garben binden. 
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Und fo das nicht den Efel bannt,, 

So nehm’ er noch die Art zur Hand, 
Und baue mit uns Buchen, 

D'rauf jept er fih zum Milchtopf bin, 

Und trau'n! es wird der Hunger ihn, 
Nicht er den Hunger ſuchen. 


Und nad geitilltem Appetit 
Da braucht es wohl fein Wiegenlied, 
Den Herrn auch einzumwiegen: 
Es wird fih dann auf hartem Brett 
Biel beifer als im Himmelbett 
Auf weihen Flaumen liegen. 


Weiß Gott, was all’ für Weh' und Leid 
Sm Magen und im Eingeweid’ 
Die Müßiggänger Hagen: 
Nur zu Mittags: und Abendszeit, 
Wenn er nah Trank und Speile ſchreit, 
Empfind' ich meinen Magen. 


Die Arbeit ift zu jeder Zeit 
Zu Appetit und Munterfeit 
Der ächte Wunderſchlüſſel; 
So voll auch Topf und Teller iſt, 
Ich leere ſie, kein Eſel frißt 
Mit mir aus meiner Schüflel. 


Die Bäume, die ich pflanze, find 

So lieb mir, als mein eigen Kind, 
Und jo fie Frucht anlegen, 

So führ’ ich meine Buben bin, 
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Und laſſe fie mit frohem Sinn 
Daran die Gaumen legen. 


Und fo fie dann mit frobem Muth 

Mir zuſchrei'n: Vater, das ift gut! 
So ſag' ich ihnen: Sehet, 

So iſt die Frucht der Arbeit hold! 

Doch Kinder, wenn ihr ernten wollt, 
So gehet bin, und fäet! 


Mein Gärtchen iſt beftändig voll, J 
Ich darf mit Geld um Kraut und Kohl 
Nicht erſt zu Markte laufen: 
Mein Zugemüß ſchmeckt doppelt ſüß; 
O müßten große Herren dies, 
Sie würden es nicht Taufen. 


Mein Kapital ift Arbeit bloß, 

Das leg’ ich in der Erde Schoos 
Auf hohe Zinjen nieder; 

Und dieje gibt mir allemal 

Die Zinjen ſammt dem Kapital 
Wohl hundertfältig wieder. 


Und fühl ich oft der Arbeit Drud, 
Und will vom ſchwergehalt'nen Pflug 
Die matte Hand mir finken, 
So den? ich meiner Mühe Lohn, 
Und ſeh' voraus im Geijte ſchon 
Die vollen Aehren winfen. 


Ich bin vergnügt, und taufchte nicht, 
Was auch davon die Bibel fpricht, 
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Mit Adams Paradieſe: 
Er wußte nicht, was Arbeit war, 
Und lag das liebe lange Jahr 
Auf feiner grünen Wiege. 


Und war ihm, wenn er müßig lag, 
Wie mir an einem Feiertag, 
So hab’ ich nichts dagegen, 
Und denke mir: du lieber Gott! 
Mit deinem Fluch hat's keine Noth, 
Mir iſt er lauter Segen! 
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An die Donan. 


—— 


O wohl mir, daß id, deutſcher Strom 
Dich unfer nennen kann! 

Sit wer, der’s läugnen will, der fomm, 
Er fomm’, und ſeh' dich an. 


Er eh’ die deutſche Größe, die 
Du an der Stirne trägt, 

Den deutjhen Muth, wenn du, wie fie 
Empöret, Wellen jchlägft. 


Den deutichen Ritterjchritt ſeh' er 
In deinem Heldengang, 

Und nenn’ ein Boll, das ähnlicher 
Sich feiner Duell’ entſchwang. 


Gr ſeh', wie brünftig du dem Meer 
Die fieben Arme reichit, 

Und fage, welchem Bolt du mehr 
Im Freundſchaftsbunde gleicht! 
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In deinem ftillbefcheip’neri Lauf, 
Der mehr enthält, als weißt, 

Da ded’ er deine Tiefen auf, 
Und rufe: — Deutſcher Geift! 


Drum mohl mir, deutſcher Vaterjtrom, 
Daß ich dich preifen Tann, 

Und wer ein Deuticher ift, der komm', 
Und ſeh' fein Urbild an. 


Meine Mänfge. 





Di Erde ift jo groß und hehr, 
Man fieht mit Luft fie an, 
Und wer fie ganz bejäße, wär’ 
Ein überreiber Mann: 
Dod hätt’ ich gnug für meinen Sinn 
An einem Kleinen Fledchen drin. 


Und dieſes Fleckchen wählet ich 
Auf einem Huͤgelchen, 

Bon dem ich Tönnte rund um mid 
So recht ins Freie fehn, 

Um von der lieben Erve Plan 

So viel zu fehen, als ih Tann.’ 


Auf diefem Fledchen ſtünde dann 
Ein Häuschen nett und Hein; 

Da niſtet' ih, zufried’ner Mann, 
Mit Weib und Kind mich ein: 

Denn leben ohne Weib und Kind, 

Heißt — mühſam fegeln ohne Wind. 


Und hätt’ id, no ein Gärtchen d'ran, 
St baut’ ih es mit Fleip; 
Das gäbe Kraut und Kohl mir dann 
Für meinen baaren Schweiß, 
Auch legt’ ih manchen Pfirſichkern; 
Denn Weib und Kinder naſchen gern. 
Blumauer’3 Werte. II. 
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Und hätt’ ic auch fo nebenbei 
Mein gutes. Fäpchen Wein, _ 
So reiste wohl fein Freund vorbei, 

Gr ſpräche bei mir ein: 
Wir fähen froh ihm ins Geficht, 
Und zählten ihm die Gläfer nicht. 


Nur ſei, um mich dep Al’ zu freu’n, 
Mir no ein Gut beſchert, 
Ein Gut — o mehr, als Freund und Wein 
Und Haus und Gärtchen werth! — 
Die Freiheit! wenn. mir die gebriht, — — 
So brauch' ich alles And're nicht! 
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Der Rechenmeiſter Amor. 


Der Zaufendfünftler Amor ließ 
Sich bei der jungen Dorilis 
Zum Rechenmeiſter dingen, 
Und wußt in einer Stunde da 
Die ganze Arithmetifa 
Ihr jpielend beizubringen. 


Im Rechnen und im Lieben find 
Fünf Species, mein ſchönes Kind, 
Die will ih dich dociren: 
Ich küſſe dich — ein — zwei — dreimal, 
Du zaͤhleſt dieſe Küßchen al’; 
Und das heißt Numeriren. 


Zu meinen Küflen jeßeft du 
Dann au die deinigen hinzu, 
So lerneft du Addiren; 
Zaͤhlſt du mir deine Küßchen ber, 
Und findeft dann um Einen mehr: 
So kannſt du Subtrahiren. 


Die vierte Species, mein Kind, 

Könnt’ ich zwar. eben fo geſchwind 
Dir praktiſch erpliciren; 

Allein das Einmaleins ift lang, 

Und jungen Mädchen wird oft bang 
Bor dem Multipliciren. 
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Dies, Mädchen, merke dir nur an, 

Wo eins der Faltor ift, da kann 
Man nit Maltipliciren; 

Doch käm' ein Nullchen noch hinzu — 

Auch noch ſo klein — ſo würdeſt du 
Gar bald das Faktum fpüren. 


Drum laß in diefer Specie 

Nicht früher dich, als in der Eh’, 
Durh Hymen inftruiren; 

Denn aufs Multipliciren kömmt, 

Was man fih aud dagegen ftemmt, 
Von felbit das Dividiren. 





97 


Die geſchminkle Bofe. 


An feinem Fenſter pinfelte 

Ein Maler eine Roſe je, 

Und weil fie nicht bejtellet war, 
Gelang die Roſ' ihm wunderbar; 

Nun war er fertig, nahm den Hut, 
Ging feines Wegs, und dachte: — gut! 
Und eine weiße Roſe, die 

Am Fenfter blübte, ſah es, wie 

So ſchön das Roth der Schweiter ftand: 
Den Vorzug fie gar tief empfand. 

Sie faßte Neid, Schalt ihren Topf, 
Zergrämte fih und hing den Kopf. 

Als nun der Maler wieder kam, 

Und wahr der Roſe Trauern nahm, 
Da trat er mit dem Sprißlrug bin, 
Zur Hülf der armen Kränllerin; 

Allein die Roſe fträubte fich, 

Und klagte bitter: Laffet mich: 

Was hilft mir euer Waflerfrug? 

Ich bleibe doch wie Leichentuch, 

So roth, wie die dort, werd’ ich nie, 
Und bin doch auch jo gut, wie fie. 

Das Waſſer bleicht mich nur noch mehr: 
Nehmt lieber euern PBinjel ber, 

Und gebt mir auch jo fchönes Roth; 
Ich bin ja fonjt fo blaß, wie Tod, 
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Der Maler dacht' in feinem Sinn, 
Du eitle Närrin! nahm Karmin, 
Und Strich ihr roth die Blätter all’, 
Das. dankte fie ihm tauſend Dal; 
"Allein faum war die Farbe d'ran, 
Sp fing fie auch) zu welken an. 
Das Roth verdarb ven Lebensſaſt, 
Zerfraß der zarten Fibern Kraft, 
Gelbrothe Fleden zeigten ſich, 
Zuſammenſchrumpften jämmerlich 
Die Blätter alle, und ihr Duft 
War Odem einer Leihengruft. 

Der Maler fam, und Jah, und rod: 
Gott, rief er, das die Roſe noch, 
Die geftern jo den Tert mir las, 
Heut ſtinkend, wie ein faules Aas? 
Er riß die Roje von dem Stock, 
Im Hui fie über's Fenfter flog. 


Hört, Mädchen, was die Fabel Ipricht, 
Und malt die weiße Roſe nicht. 





Die Vernandlung. 


Nach den Franzöſiſchen. 





Es⸗ wundert dich, daß ein ſo garſtig Ding, 

Als eine Raupe iſt, zum ſchönſten Schmetterling 
In wenig Wochen wird; — mich wundert's nicht; 
Denn will, auch manche Schöne kriecht 

Als Raupe Morgens aus dem Bette, 

Und kömmt als Schmetterling von der Toilette. 
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An bus nene Jahr. | | 
1783. 


Warum, o neues Jahr! ſoll ich 
Mich deiner Ankunft freuen? 

Man weiß ja niemals, fol man dich 
Mehr wünſchen oder fcheuen. 


Du trittſt, ohn' anzuflopfen, ein, 
Und jebeit feſt dich nieber, 

Und trollſt di, um recht grob zu fein, 
Auch ohne Urlaub wieder. 


Man beißt mit freubigem Gefiht 
Dich überall willkommen, 
Und doch verräth dein Anblid nicht, 
Db du ald Freund gelommen. 


Was hilft es ung, wird gleich von dir 
Ein eigen Buch geſchrieben, 
Wir wiſſen doch nicht, follen wir 

Dich haflen, over lieben. 
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Gleich bei dem erſten Compliment 
Fängſt du ſchon an zu blafen, 

Und machſt zugleih ung ein Präfent 
Mit Froft und rotben Nafen. 


Da kommt Lalai, Friſeur, Barbier 
Mit dir ins Haus gelaufen, 
Die ung den kleinſten Wunſch von dir 
Um. baares Geld verlaufen. 


Kaum bift du da, fo figurirt 
Dein Nam’ auf allen Thüren, 
Und was gedrudt, gefchrieben wird, 
Muß deinen Namen führen. 


Ja, mache dich nur breit damit: 

. Die nomina Stultorum 

Schreibt man, damit fie jeder fieht, 
In quolibet locorum. 


Du läffeft dich das neue Jahr 
Bon Menſchen tituliren, 

Und kannſt doch weder graues Haar 
Noch Jungfern renoviren. 


Du machſt die Damen und die herrn 
In ihrem Ehſtand kälter, 

Auch ſieht dich nie ein Mädchen gern, 
Du machſt es ja nur älter. 
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Nein, unfer. eins ift nicht jo toll, 
Dich vor der Hand zu preilen; 
Verdienſt du es, jo wird ſich's wohl 

Am Ende ſchon noch weilen. 


Und judt’s did) denn nach Lob jo jehr, 
So laß dich's nicht verbrießen, 

Uns deinen ganzen Kram vorher 
Ein Bischen aufzujchließen. 


Sag’ an, wird heuer Korn und Wein, 
Und Kraut und Kohl gedeihen? :: 
Wird uns dein Lenz mit Sonnenſchein 

Zu rechter Zeit erfreuen? 


Wird man nicht über deine Pflicht 
Dich hageln jeh'n und bligen? 
Und werden wir im Sommer nicht 

Wie Kälberbraten ſchwitzen? 


Wirſt du dich weigern, dann. und warn 
Die Felder zu begießen, 

Und werden. wir um Regen dann 
Dih wieder bitten müſſen? 


Und wenn du regneit, wird dir’s da 
Nicht etwa jäh behagen, 

Die Herren all’, en Chapeau bas, 
Vom Graben megjujagen? 
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Mirft du mit uns am Ende wie 
Dein toller Bruder Ipaflen, 

Und ung mit Bliß und Donner, wie 
Der Grobian, verlaflen? 


Und was an dir politiſch ift, 

Sprid, wird ung das auch frommen? 
Es wird ja wohl der Antichrijt 

Mit dir nicht etwa kommen? 


Wird heuer, wie die Sage geht, 
Ein Hirt und Scafftall werden? 

Sag’, oder ift der Herr Prophet 
Das einzge Schaf auf. Erden? 


Wird Aberglaube die Vernunft 
In Wien nod) lang befriegen, 

Und wird die Wahrheit bald die Zunft 
- Der Eiferer befiegen? 


Sag’ an, wird's bei den wenigen 
Apoftelbriefen bleiben, 

Und wird fein Biſchof mehr jo jchön 
An feine Schäflein jchreiben? 


% 
Wird Pater Faft denn hier fortan 
Sm Amt der Sendung jchmieren, 
Und wird man den geplagten Mann 
Nicht einmal jubiliren? 
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Wird Vater Pochlin, um in Eil 
Die Gegner zu verjagen, 

Noch ferner mit dem Fleifcherbeil 
Nach ihren Stirnen ſchlagen? 


Wird unſer Pöbel groß und Klein, 
Noch immerfort in Haufen 

Mit gleicher Luft zum Rabenitein 
Und in die Hebe laufen? 


Wird er noch ftet3 in's Schaufpiel geh’ n, 
Um da mit allen Vieren 

Dem Purzelbaum des Sterbenden 
Im Stück zu applaudiren? 


Sag' an, wird unſ're Skriblerſchaar 
Das Sudeln nicht verdrießen, 

Und werd' ich laͤnger, als dies Jahr, 
Sie recenſiren müflen? — 


Erfülleft du dies alles bier 
Nah Wunſch vor deinem Ende, 
So preif ich di, und klopfe dir 
Mit Freuden in die Hände. 
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Eingang des fünften Gefangs 
des 


Müddens von Orleans. 


— — 


1 Freunde! fangen wir ein hriftlih Leben an! 
Mir können zu nichts Klüger'm uns entichließen; 
Früh oder fpät wird's doch geſchehen müflen. 
Ich felbft hing einft den lockern Burfchen an, 
Die fein Gefeß als ihre Lüfte kannten, 

Dft auf den Ball und nie zur Mefje rannten, 
Die, ah! getäufcht vom jugenvlihen Wahn, 
Nur Gafterei'n und Freudenmädchen liebten, 
Und ihren Wig an Gottespienern übten. 

Doch was geichiehbt? Der böfe Knochenmann 
Mit hohler Na’ und fürchterlicher Hippe 
Schließt unfern Wiglingen die Lippe: 

Ein higig Fieber, an dem Styr erzeugt, 

Bon Atropos zum Schweizer groß gefäugt, 
Berrüdet nur ihr Hirnchen. Gegenwärtig 

Sind Priefter und Notar; die Wärterin 

Frägt ungeiheut: „Herr, find Sie reifefertig? 
Wo wollen Sie mit ihrem Leihnam hin?” — 

Nun kommt den Herrn bie Reue ungebeten, 
Obgleich zu fpät; der in den Todesnöthen 
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Frißt Qulaszettel, trinkt Walburgis:Del, 

Und der verlobt fih nah Maria:Zell. 

Man betet, badet in geweihten Thaue 

Den Kranken, pfalmovirt und plärrt Latein! 
Allein umſonſt: ſchon harrt mit off'ner Klaue 
Am Fuß des Betts der böſe Satan ſein. 

Und wie das Seelchen dann des Leibes Schwelle 
Verläßt, ſo haſcht er es im Flug, und führt 

Es fort mit ſich zum tiefſten Schlund der Hölle, 
Dem Ort, der Seelen dieſer Art gebührt. 
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Srief eines Arengen Vaters an feinen Sohn. 


Nach dem Franzöſiſchen. 


Ein ſtrenger Vater ſchrieb an ſeinen Sohn: 
„Durch gegenwärt’gen Pojtillon 
„Grhältft du einen Beutel — wohlbeipidet 
„Mit Ihalern, den dir — ohne daß ich's weiß — 
„Hier deine liebe Mutter jchidet. 

„Rah einem Monat holt, wenn du mit Fleiß 
„And mit mehr Emſigkeit ſtudireſt, 

„Mit meiner Stute unſ're Magd did ab. 
„Beſteige fie! fie geht den beften Trab: 
„Do büte dich, dab du fie nicht forcireft! 
„Bon dir ift übrigens die Sage allgemein, 
„Du lönnteft nicht ein Wort Latein 

„Bis dato ſprechen noch auch jchreiben. 

„Ich jagt’ es dir ja immerhin: 

„Du biſt und bleibjt ein Eſelskopf! Ich bin 
„Dein treuer Vater: Hans von Eiben.” 
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Der Bünerfammler. 


Thrar tapeziret alle ſeine Wände 
Mit Büchern aus, in die er niemals ſchaut: 
So ſchrieben einſt der alten Weiſen Hände | 
Der größten Weisheit Schaß auf eines Ejels Haut. 


An 
Mademoifelle Inguet, 


als Sara im Holländer. 
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Men man ber guten Sara Lehren, 

So wie der Dichter fie entworfen, liest, 

So ſcheint's, daß Lernach, welchen fie befebren, 

Ein Hein Theaterwunder ift: 

Doh wie wir fie aus deinem Munde hörten, 

Wär's no ein größeres, — wenn fie ihn nicht befehrten. 


Blumauer’3 Werke. II. 8 
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Au den Mond. 


Ger Mond, von mir erwart’ er nidt, 
Daß ih nach Dichterweile 
Nun aud fein Alletagsgeficht 
Aus vollen Baden preife. 
Sch habe lang ihn obfervirt, 
Und wahrlih wenig ausgefpürt, 
Was ihm gedieh’ zur Ehre 
Und lobenswürbig märe. 


Da pflegt er, wie ein Heines Kind, 
Mit feinem Licht zu prahlen; 
Allein man weiß ja wohl, es find 
Nur feines Meibes Strahlen. 
Wär’ nicht fein Weib, es ging ihm dann 
Gewiß wie manchem Ehemann, 
Den Niemand regardirte, 
Nenn nit fein Weib brillirte. 


Und glaub’ er ja nicht, daß dies Licht 
Ihn fo beſonders Heide; 
Cr hat darin ein bleih Geſicht, 
Als wär's gemalt mit Kreide, 
Und gleihet dann bald einem Stier, 
Bald einem Beden vom Barbier, 
Und wird er voll und heller, 
Gar einen Suppenteller. 
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Mit feinem Weib führt er von je 

Cin ſkandalöſes Leben; 
Kann man den Männern in der Ch’ 

Ein Schlechter Beilpiel geben? 
Kaum kömmt Madam nah Haus, jo rennt 
Cr fort, und geht am Firmament 

Die ganze Nacht Ipazieren, 

Um fie. nit zu geniren. ° 


Kein Hahnrei noch auf Erden war 
So ein publifer Lappe, 

Dft ftedt er feinen Hausihmud zwar 
In eine Nebellappe; 

Allein vergißt er die zu Haus, 

Sp geht er euch mit Hörnern aus, 
Daß mandem, die ihn ſehen, 
Die Augen drob vergeben. 


Und macht Madam ihm dann und warın 
Zu Haus zu viele Schwänke, 

So geht er, wie jo mander Mann, 
In der Frau Thetis Schenke, 

Erjäuft im Meerg feinen Groll, 

Und kommt nicht felten toll und voll 

Zurück vom vollen Glaſe 

Mit einer Kupfernaſe. 


Bei all’ vem Hauskreuz ſucht er doch 
Stets Herzen zu erweichen, 

Und ift nebſt allem diefem noch 
Ein Kuppler ohne gleichen: 
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Gr hält dem Liebenden Gezücht 

Bei dunkler Naht jo lang das Licht, 
Bis oft die guten Lappen 
Aus Anbrunft fi verichnappen. 


Und dieſer Liebeshehlerei 
Geheimer Liebsgeichichtchen. 
Verdankt er mandye* Reimerei 
Und mandes Lobgedichtchen: 
Allein bei mir trägt's ihm nichts ein; 
Denn auch ohn' allen Hörnerſchein 
Verſtehen unre Schönen | 
Sich gut genug aufs Krönen. 
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Der Bo und die Ziege. 


Keine Yabel. 





Bu einem Bod, der, weil er ſchwarz von Haar, 
Bon langem Bart und finftrrer Stirne war, 
Ganz einem hochgelehrten Meifter 

An Ausfehn und an Mienen glich, 

Und der durch jeden Kampf noch dreifter, 

In feinem Bodsgefechte wid), 

Den die Natur ftatt dem Gehirne 

Mit zween fteinharten Knöpfen an der Stirne 
Zum Rampf verjah, der, wenn er ftieß, 

Sich und den Gegner Stets in eine Lache ſchmiß, 
Und, wenn die Scham den Gegenpart vertrieben, 
Der Lebte auf dem Plat geblieben, 

Der endlich, weil jein Herz jo hart - 

Als jeine Stirne ſchien — der Heerde Führer ward: 
Zu diefem Bock Tam eine durjt’ge Ziege, 

Und flehte, wie die Armuth flehen Tann, 

Ihn um ein Bischen Klee für ihre Jungen an. 
„Meinſt du, daß ich mein Futter gratis kriege?“ 
Erwiderte der Bod, der wie 

Ein Wuchrer nur auf Pfänder lieh, 

„Zu ſchenken hab’ ich nicht3; doch weil da fteht gefchrieben, 
Man müfje feinen Nächten lieben, 

So will ih, wenn du zahljt, und Sicherheit 
Mir Ihaffen kannſt, auf eine kurze Zeit 
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Von meinem Futter dir, fo viel du braudeft, Teihen.“ 
„Ih würde nicht das Zahlen fcheuen, 

Menn du mir borgteft,” ſprach die Ziege; „aber wer 
Berbürgt für Arme fih? und ab, ein Pfand, woher?” 
„Du baft ja noch an deinem Leib, verjeßte 

Der zähe Filz, ein ſchönes Fell,” und jchäßte 

Mit einem Blid den Werth; „verpfände mir 

Den Balg indeß, in marmen Sommertagen 

Pflegt man ja feinen Pelz zu tragen: 

Laß mir zur Sicherheit ihn bier, 

Ich will ihn dir bewahren vor den Schaben, 

Im Winter, wenn du zahlit, magſt du ihn wieder haben. a 
Mas war zu thbun? Die Ziege brauchte Klee. 

Um ſich aus ihrer Noth herauszuminden, 

Lieb fie geduldig fih von ihrem Muchrer ſchinden, 
Gab ihm den Balg und fütterte 

Zu Haus die Jungen Jatt. Der Winter kam heran, 
Und ftrenger Froſt hielt fie zum Zahlen an. 

Sie darbte fümmerlih vom Munde 

Sich jeden Biſſen ab, und Tief zur Stunde 

Zum Gläubiger, ihr Pfand zu löfen, hin. 

Der Bod, mit Brillen auf der Nafe, 

Durchſah den Klee, ob fie mit Graſe 

Ihn nicht vermiſcht, verwahrte ihn. 

Und gab ihr die nun halb zerfreſſ'nen Stüde 

Bon einem Balg, der ganz einft war, zurüde. 
„Gott!“ rief die Ziege mit bethräntem Blid, 

Ich hab’ euch friſch mein Fell vom Leibe geben müſſen, 
Und ihr gebt mir es nun zerriſſen, 

Voll Löcher und ganz kahl zurück; 

Seid nicht ſo hart mit einem armen Thiere: 
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Ahr gabt mir aus Erbarmen Klee, 

Damit ich nicht verhungerte, 

Gebt mir nun aud ein Fell, damit ih nicht erfriere!” 
„Kauf dir beim Kürjchner eins!” erwiberte 

Der Bod voll Zorn, und ftieß fie vor die Thüre. 

Die Ziege. ging mit tief gebeugtem Sinn 

Und halb zerfrejl'nem Balg zum Thron des Adlers bin, 
Um ihm das jhändliche Betragen 

Des Bod3 und ihre Noth zu Hagen. — 

Der weile Adler ſprach: Der Bod erfeße dir 

Dein Fell, und zahle, was du willſt, dafür. 

Allein dem Eigennuß, der ftinkt, zur Strafe, 

Soll immerhin zum Abſcheu aller Schafe 

Geſtank fein Antheil fein! — Der Adler winft, 

Und fieh: der Bod erfeßt — und ſtinkt. 
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An 
Herrn Iofeph Erlen vo. Beber. 


In ein Eremplar des zweiten Buchs der traveftirten Aeneis. 





6; gibt, o Freund, der Debilationen 

So vielerlei, al3 der Patronen. 

Der weiht fein Buch ſich jelbit, ein anderer 

Der lojen Zunft der Kritiker, 

Der macht das Publikum, und jener 

Den Ejel gar zu feinem Gönner, 

Und einer, den nichts Irdiſches mehr freut . 
Die heilige Dreifaltigteit; 

Und bier in dieſer Menſchlichkeit 

Sit wohl fein Rang, kein Stand, dem dieſe Ehre 
Nicht längſt ſchon widerfahren wäre. 

Drum ift aud eine Dedifation 

Veränderlich wie ein Chamäleon. 

Bald ift fie ein Memorial um eine Pfründe, 
Und bald ein Aniff, womit oft ein Poet 

Zu einem größeren Gevatter bitten gebt, 

Um feinem namenlojen Rinde 

So was von Namen za verleih'n; 

Bald ift fie auch ein Schild, worunter Zwergen, 
Die NRecenjentenruthen ſcheu'n, 

Doch freilich meift vergebens, fich verbergen; 
Und bald ift fie ein Monument 

Der Freundſchaft, bald — ein leeres Kompliment; 
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Bon allen den Geftahten hat die meine, 

Ich ſag' es offenherzig, Teine. 

- Denn, um für did ein Monument zu fein, 

Iſt diefe Poſſe viel zu Klein. 

Gie fol, wenn Du zumeilen mit Voltairen 
Kandidiſirſt, ven böfen Geift beichwören, 

Und wenn dann Schwermuth oder Spleen 

Zum Timon oder Freudenhäjler 

Dich mahen will, ven Mund zum Lächeln dir verzieh'n. 
Und bringt fies bis zum Lachen — defto beſſer! 
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An den Genfel. 


Man will dir, Armer, jept den Abſchied geben, 
Und läugnet deine Macht, 

Man führt bei Tag ein teufellofes Leben, 
Und ſcheut dich nur bei Nadıt. 


Dir gehts, wie einem König auf der Bühne, 
Man ſpottet deiner Ted, 

Seit Jahren jchon ſchreibt wider dich die Fühne 
Berlinerbibliothef. 


Ein jeder Knabe nedt did zum Vergnügen, 
Und dünkt dabei fih Hug, 

Du gleichft dem Löwen, den in legten Zügen 
Sogar der Ejel ſchlug. 


Doch all die Nederei ift — wo nicht Sünde — 
Doch ohne Conſequenz, 

Wir haben leider! noch zu viele Gründe 
Bon deiner Exiſtenz. 


Die ſchwarzen Buben treiben ja nod immer 
Mit Menſchen ihren Hobn; 

Nur thun fie, mas fie jonjt verübten, nimmer 
In eigener Berion. 
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Sie dürfen feinen Herentanz zwar halten; 
Do fieht man fie das nun 

In männlichen und weiblichen Geftalten 
Auf der Redoute thun. | 


Die wilde Jagd mit gräßlichem Gebelle 
Haft du zwar eingeftellt; 

Doch madelt du, daß fie an deiner Stelle 
Der Junker felber hält. 


Und ſchreckſt vu gleich die Fromme Dame nimmer 
In ſchwarzer Liverei, 

So kommſt du Nachts doch oft noch in ihr Zimmer 
Als Läufer und Lakei. 


Zwar läſſeſt du, gleich allen böſen Geiſtern, 
Nicht mehr Geſtank zum Hohn; 

Doch riecht man dich in unſern kleinen Meiſtern 
Auf fünfzig Schritte ſchon. 


Dein Hörnerdiadem hat, wie ich höre, 
Zwar noch kein Menſch geſeh'n; 

Doch unſ're Männer rechnen ſich's zur Ehre, 
In dieſem Schmuck zu geh'n. 


Du gehſt nicht mehr, um Jungen zu verſtricken, 
Als Weib zu ihnen hin; 

Doch faͤhrſt du jetzt, fie ſich'rer zu berüden, 
In eine Rupplerin. 
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Der ſchwarze Bod, der oft zu Luftgelagen 
So mande Here trug, 

Fit abgeihafft, doch gibt's in unſern Tagen 
Noch graue Böde g'nug. 


Aus Spiegeln gudt, die Schönen zu beitrafen, 
Zwar jebt fein Satan mehr: 

Doch find gar viele, die fih drin begaffen, 
Noch häßlicher als er. 


Du wagjt dich zwar nicht mehr in Menfchenleiber, 
Geit Gaßner dir gedroht; 

Allein du fährit noch ftets in unsre Weiber, 
Und quäleit ung zu tobt. 


Du unterfchiebft dem Taum entbund'nen Weibe 
Zwar nun nicht mehr ein Kind, 

Do fieht man Kinder, die im Mutterleibe 
Schon unterjhoben find. 


Zu Kohlen wird das Geld, wenn Filze fterben, 

Nicht mehr auf dein Geheiß; 

Doch machſt du's in den Händen ihrer Erben 
Noch immer glübend heiß. 


Du kommſt zwar, wenn man did) erorcifiret, 
Nicht mehr, und bleibit in Ruh'; 

Doch machen's Schuloner, wenn man fie citiret 
Gerade ſo, wie vu. 
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Man fieht dich zwar nicht Seelenhandel treiben, 
Nicht Pakte machen mehr; 

Allein Verſchwender ohne Zahl verſchreiben 
Sich nun dem Wucherer. 


Zwar marterſt du die armen Menſchenſeelen 
Mit Liſt, Gewalt und Trug 

Nicht mehr, wie vor; allein die Narren quälen 
Einander ſelbſt genug. 


Und braucht man gleich jetzt keine Lukaszettel, 
Noch Amulette mehr, 

So rühmt uns doch den ſchon vergeſſ'nen Bettel 
Ein Pater Faſt noch ſehr. 


Und hebet alles dies nicht jeden Zweifel 
An deines Reichs Gewalt, 

Sp ſieht man ja noch täglich viele Teufel 
In menſchlicher Geftalt. 
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An die dentſchen Mädthen. 


— — 


Deutſche Maͤdchen, höret mich! 
Eurer Mütter Art will ich 
Schlecht und reht im Sang euch lehren, 
Wunderdinge follt ihr hören; 
Mädchenfitte, alt und neu, 
Will ich fingen frank und frei. — 


Arbeitlieb’ und flinfe Hand 
Geilte nie nah Stubertand; 
Stutzer müffen Mädchen zollen, 
Die gebüßt fi brüften wollen; 
Arbeitlieb’ und flinfe Hand 
Zollt wohl mehr als Stußertand. 


Baß gedieh einjt deutſches Blut 
Ohne Schirm und Sonnenhut; 
Bor der Sonne Strahlen beben, 
Heißt ja nur für's Auge leben: 
Reines, unverborb’nes Blut 
Gibt nit Schirm und Eonnenhut. 


Und der Jungfername war, 
Wie die Jungfrau, ſonſt nit rar: 
Unfre Iodern Junggejellen 
Machten Jungfern — zu Mamfellen, 
Und fie gaben Jungferſinn 
. Für Mamfellentitel hin. 
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Trautes Niden, Grüß euch Gott! 
Mar der Mädchen Grußgebot; 
Statt den deutſchen Herzensgrüßen 
Grüßt man jego mit den Füßen, 
Beiler war einſt Mädchengruß 
Mit vem Mund als mit dem Fuß. 


' Was man liebte, hieß im Nu 
Nach der deutihen Weile du; 
Gnadentitel, Ercellenzen, 

Teile Zungenreverenzen 

Wurden deutſches Sprachgebot: 
Dutzen darf man jetzt — nur Gott. 


Unſchuld, holde Schüuͤchternheit, 
Galt fonft mehr als Artigkeit, 
Jungen mit den Bliden tödten, 
Und vor Zoten nicht erröthen, 
Heißt jetzt artig; ſchüchtern thun, 
Nennt man Bauerneinfalt nun. 


Schamerröthen durft' allein 
Deutiher Mädchen Liebreiz fein. 
Dirnen, die mit Schande prangen, 
Malen Scham fih auf die Wangen 
Malet, Dirnen, das Geficht, 
Sparet das Erröthen nicht! 


Deutihem Herzen, deutſchem Blut 
Maren deutſche Mädchen gut; 
Zwitterarten, Modelaffen, 

Die nad) allen Dirnen gaffen, 
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Steh von Auge, frech von Hand, 
Schänden Mädchen und ihr Land. 


Deutihe Liebe, warm und rein, 
Nahm ein deutihes Mädchen ein; 
Honigwörtchen, Hänveleden 
Sind der Angel ſüßer Geden, 

So ein ſüßkandirter Wicht 
Freit ein deutſches Mädchen nicht. 


Heilig war der Ritterſchaft 
Deutiher Mädchen Jungfrauſchaft; 
Schwache, geile Lotterbübchen 
Naſchen nun bei jevem Liebchen: 
Lotterbübchen, weiß und roth, 
Sind der Mädchenunſchuld Tod. 


Gutem Leumund, rein wie Gold, 
Waren deutihe Mäpchen hold; 
Alle Welt kennt jebt die Schwäger 
Bon des Liebchens Hörnerträger; 
Böfe Sage, Spott und Schmach 
Folgt der Braut ins Chbett nad). 


Vatershaus und Vatersfeld 
War der deutſchen Mädchen Welt, 
Aſſembleen, Promenaden, 
Ständchenluſt und Serenaden, 
Neuer Zeiten loſer Tand, 

Fremd im deutſchen Vaterland. 


Hausgeräth und Wirthſchaft war 
Mädchenarbeit Jahr für Jahr; 
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Mit der Mode Putzgebühren 

Hausprofit und Zeit verlieren, 
Mar Verbrechen — Wohlſtand heut: 
Kehre wieder alte Zeit! 


Bibel und Geſangbuch las 
Jedes deutihe Mädchen bap: 
Sang: und Bibelbuch verdrangen 
Fratzenbüchlein — Sittenichlangen! 
Süßer Witz und Tugendſpott 
Kitzeln Mädchenunſchuld todt. 


Armen Kindern gab in Noth 
Jedes gute Mädchen Brod; 
Dafür mäſten ihre Petzchen 
Mädchen nun mit Zuckerplätzchen. 
Hunde freſſen Zuckerbrod, 
Arme Kinder leiden Noth. 


Ritterlieder, keuſch und rein, 
Schauerlich bei'm Mondenſchein, 
Floſſen ſanft aus Mädchenkehlen; 
Bänglich ward's den lieben Seelen, 
Und manch ſüßer Seufzer drang 
Sich herauf in ihren Sang. 


Nun iſt Mädchen⸗-Melodei 
Papagaienkunſtgeſchrei, 
Wenn Kanariengurgeleien 
Sie dem Werklein nachlalleien: 
Lieblicher und ſüßer klang 
Freier Mädchen Waldgeſang. 


lumaner’8 Werte. II. 
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Deutſche Mädchen, wie gefällt 
Euch die alt’ und neue Welt? 
Mögt ihr noch die Naſe rümpfen, 
Und auf alte Sitte ſchimpfen? 
Alt und Neu, nun, was gefällt? 
Doc ihr habt ja ſchon gewählt! 
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Au her Magen. 


Großmãchtigſter der irdiſchen Deſpoten, 
Tyrann, vor welchem man 

En Galla nur, gebraten und geſotten, 
Sich präfentiren Tann! 


Du bift — und dies macht unjern Großen Ehre — 
Ahr wahres Ebenbild; 

Denn du entvölferft Länder, Flüſſe, Meere, 
Damit dein Schlund fi füllt. 


Almächtig, wie des weilen Schöpfers Werbe! 
Iſt ſtets dein Machtgebot; 

Denn was nur ebbar ijt auf diejer Erde 
Verwandelſt vu in Koth. 


Es iſt fein Fleckchen unter allen Zonen, 
Das dir nicht zinsbar ift: 

Du bift es, der den Schweiß von Millionen 
Geſchäft'ger Hände frißt. 
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Ein Heer geübter Mörder, Spießer, Würger, 
Hältſt du dir für und für, 

Je mürber die nun beizen deine Bürger, 
Je beiler ſchmeckt es dir. 


Du bijt der Gott, den alle Völfer lieben, 
Den Alles venerirt, 

Nur unter dir ift, wie es fteht gejchrieben — 
Ein Schafftall und ein Hirt. 


Dir dienet Alles — Yuden, Heiden, Chriften — 
Did ehrt die ganze Welt: 

Du biſt's allein, der weder Atheiften, 
Noch Glaubenszweifler zählt. 


Dir zollen Berg und Thal und Wie)’ und Triften 
So mandes Opferthier, 

Und hundert tauſend Wohlgerüche düften 
Aus jedem Schornftein dir. 


In jedem Haufe baut man ungefordert 


Dir einen Altar auf, 
Und täglich zweimal, wo nicht öfter, lodert 
Die Opferflamme v’rauf. 


Und Briefterinnen mit ſchneeweißen Schürzen, 
Sonjt Köchinnen genannt, 

Bemühen fi, das Opfer dir zu würzen, 
Das ihre Kunſt erfant. 
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Doch will man did, der Allmacht Stellvertreter, 
In deinem Glanze ſchau'n, 

So muß man dich, wie unſre Erdengötter, 
Betrachten im Verdau'n. 


Da flieht vor dir, wie ein geſchreckter Haſe, 
Selbſt die Philoſophie: 

Kaum ſo viel Luft, als eine Seifenblaſe 
Enthält, verſcheuchet ſie. 


Dir huldigt ſelbſt das edle Gothheitztheilchen, 
Das uns im Kopf logirt, 

Sobald dich nur in deinem Amt ein Weilchen 
Das Mindeſte genirt. 


Ja, du gebeutſt dem mächtigſten der Triebe, 
Denn auf dein Machtgebot 
Vergißt der Seladon auch ſeine Liebe, 
Und herzet ein Stück Brod. 


Die Menſchheit ſelbſt verſtummt ob deiner Stimme, 
Wenn oft dein Zorn erwacht, 

Und Menſchen dann in ſeinem höchſten Grimme 
Zu Kannibalen macht. 


Doch Niemand war aus allen, ſo dir dienen, 
Dein Scepter je ſo ſchwer, 

Als den Poeten: d'rum beſang von ihnen 
Auch keiner dich bisher. 
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Auch ich will dir dies Lied nicht dediciren, 
Meil deine Majeftät 

Bekanntlich nichts gerubet zu goutiren, 
Was nicht für Hunger geht. 
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o0-Tahaiti. 


An Georg Forßer. 





1) glüdlih Land! auf das, wie's heißt, hernieder 
So reihlid Gottes beiter Segen quoll, . 

Biſt du's, auf dem ein Theilden unſ'rer Brüder 
Sein golo’nes Alter wirklich leben joll? 


Und du, o Boll, das, laut fo vieler Sagen 
Der Erdenſöhne höchſtes Glüd genießt, 
Iſt's wahr, daß du fo frei von allen Plagen 
Der Menſchheit, und jo überglüdlich bift? 


Zwar malt man in jo reizendem Gewande 
Das Bild uns vor, das deine Fluren Frönt, 

Daß mander fih aus feinem Vaterlande 
Hinaus und hin nad deinen Hütten fehnt. 


Allein erlaube mir nur wenig Fragen, 
Eh’ aud mein Mund dich glüdlich preist; 
Bielleiht läßt auch von dir der Spruch ſich wagen: 
Es iſt nicht alles ächtes Gold, was gleikt. 
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Haft du Pandorens Büchſe, die uns allen 
In der Vernunft Natur, die Mutter, ſchenkt, 
Noch nicht jo aufgethan, daß draus der Qualen 
Vollzählig Heer um deine Flur fi drängt? 


Iſt's wirklich fall, was ich im Angefichte 
Der Menichenleiden, und bei manchem Grab 
Mir date, daß mit jenem Seelenlichte 
Uns die Natur — ein jpites Meſſer gab? 


Fuhrſt du mit jenem ſpitzen Himmelsftahle 
Nie an die eig’ne Kehle, wie ein Kind? 
Erfuhrſt du wirklich nie, was in der Schale 
Des helliten Lichts für Irrwiſchflammen find? 


Hat die Vernunft, der edlen Freiheit Mutter, 
Nicht ſelbſt um ihre Gabe dich gebradht? 
Streuft du nicht Königen gezwungen Jutter, 

Und huldigſt Gößen, die du ſelbſt gemacht? 


Sind nit ein Heer von deinen Brüdern Sklaven, 
Füllt ihre Hand nicht mandes Höflings Wanft, 
Die, während dieſe Königsthiere ſchlafen, 
Für ihre ledern Gaumen kocht und pflanzt? 


Iſt's nicht ein Raub an deinem eig’nen Gute, 
Daß dir der Stärfere die Schweine nahm? 

Erhältſt du nicht mit deinem eignen Blute 
Die fremden Sklaven deines Königs zahm? 
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Hört man dich nicht am harten Ruder winjeln, 

Das du mit jaurer Arbeit ſelbſt geſchnitzt? “ 
Führſt du nicht Tauſende nach fremden Inſeln, 

Wo dann ihr Blut — nit für die Freiheit — ſpritzt? 


Hat deine Seele feine Abenteuer 
Des tollen Aberglaubens ausgehedt? 

Haft du nicht Pfaffen, deren Hand den Schleier 
Der beil’gen Züge dir um’3 Auge legt? 


Wird nicht dur fie das Weib im Trauerfleide, 
Das wüthend um des Mannes Leichnam rennt, 
Gin Ungeheu’r, das auch mit fremdem Leide 
Und fremdem Blute feinem Schatten fröhnt? 


Ernäbreft du nicht einen Schwelgerorden, 
Der Arbeit und des Eh'ſtands Feſſeln haßt, 
Und der, von dir gehegt, in ganzen Horden 
Herumzieht, und auf deine Koften praßt? 


Sprich, hat die Mode, deren Narrenfchelle 
Man font in aufgeflärten Zonen trägt, 
Zu fteter Dual erfindfam, wie die Hölle, 
Nicht auch dein Land Schon mit Tribut belegt? 


Mu nicht dein Süngling, ihrem Dienft zu Ehren, 
Sich lächelnd unter taufend Stichen freu'n? 

Und muß er nicht dein Ebenbild zerftören, 
Natur! um oetahitifch ſchön zu fein? 
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Sind deine Weiber treu, ſprich, find fie minder 
Auf Bug und Tand als unfere erpicht, 

Vergefien Pflicht fie, Ehre, Mann und Kinder 
Db einer Kleinen Glastoralle nicht? 


Wohnt Unſchuld nod in deiner Mäpchen Seelen, 
Sit unbeſtechbar, rein und keuſch ihr Sinn, 

Und geben fie, was unf're für Juwelen 
Verkaufen, nicht für rothe Federn hin? 


Sind alfo unter deinem Himmelsftriche, 
So mild er ift, die Menſchen glüdlicher? 
Und drüden dich der Menfcheit ſchwere Flüche, 
Meil Brod am Baum dir wächst, drum weniger? 


D nein! Wo Menihen find, da find auch Uebel: 
Mit ihrer Zahl wächst ihre Rümmerniß, 

Und, ad)! glei anfangs waren, laut der Bibel, 
Schon ihrer zween fürs Paradies! — 


So dacht' ih, Freund! als ich dein Buch geleſen, 
Wo ich dies Bild von D-Tahaiti fand: 

Ich war von meiner Luſt dahin genefen, 
Und liebte — wie vorher — mein Vaterland. 
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Unterhaltungskalender eines jungen Miener 
herrchens. 


Des Sonntags weid' ih mid an unjern ſchönen Heben 

Am Montag muß mich Kafperle ergößen. 

Am Dienftag läd't mid) 's deutſche Schaufpiel ein, 

Am Mittwoch trag ich nur mein Ohr hinein. 

Zeigt fih am Donnerftag nicht Stumers * Kunſt, 

So gibt e3 wenigſtens dod eine Feuersbrunft. 

Am Freitag kann ich früh die Ochlentheilung ſehen: 

Die wechsl' ich Abends dann mit Alfembleen. 

Nur Samftags, ach! ift meine Luft erichöpft, 

Seitdem man nicht mehr rädert, hängt und Töpft. 
* Der berühmte Feuerwerker in Wien. 
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An die Sonne, 


Frau Sonne, diesmal trifft ſie's nicht, 
Menn fie von meinem Liede 

Sich nichts als Schmeicdhelei verjpridht; 
Sch bin des Lobens mübe. 

Drum höre fie: — Troß ihrem Glanz 

Und Strahlenrod und Sternenkranz, 
Troß ihrer gold'nen Scheitel, 
Iſt fie ein Weib — und eitel. 


Beipiegelt und begäffelt fie 
Sich nit in jedem Teiche? 
Begeht fie nicht, jo ſpät als früh, 
Die tollften Weiberftreihe? 
Ein wunderſchöner LXebenslauf! 
Geſchminkt fteht fie des Morgens auf, 
Geſchminkt geht fie zu Bette, 
Wie eine Erzlofette. 


Sie prätentirt, die ganze Welt 

Soll fih in fie vergaffen; 
Sobald ihr’s aufzufteh'n gefällt, 

Da fol kein Thier mehr fchlafen: 
Der Hahn muß auf zum Morgengruß, 
Sogar die Sonnenblume muß 

Den Seladon ihr Ipielen 

Und ftet3 nad ihr nur fchielen. 
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Sie glaubt, die Vögel übeten 
Für fie nur ihre Kehlen, 
Und ſchämt fih nicht, uns Schlafenden 
Die Frühmuſik zu ftehlen? 
Und können Abends die nicht mehr, 
So müfjen Fröſch' und Grillen her, 
Und ihr ein Tutti fingen, 
Um fie in Schlaf zu bringen. 


Auch iſt fie gar zu jehr erpicht, 

Mit ihrem Reiz zu prablen, . 
Stets ſoll er uns ins Angeficht 

Ganz ohne Schleier ſtrahlen; 
Schlei’rt ihn ein Sommermwöltchen ein, 
So bligt und donnert fie darein 

Bei hellen Thränengüflen, 

Bis fie den Schlei'r zerrifien. 


Da Ihwimmt nun ihre Majeftät 

In einem Meer von Glanze, 
Und wo fie nur vorübergeht, 

Da huldigt Straud und Pflanze. 
Die armen Blümdyen dauern mid, 
Sie büden bis zur Erde fi, 

Kein's darf das Köpfchen heben, 

Big fie fi) wegbegeben. 


Doch, daß fie Niemand d’rum befieht, 
Wie ihr die Runzeln laſſen, 

So pflajtert fie fih täglich mit 
Demanten und Topafen: 
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Das treibt fie bis zum Augenweh; 
Doch pflegte fie im Neglige 

Nur einmal auszugehen, 

Mir würden Wunder jehen. 


Mit Ihönen Mädchen treibt fie gar 
Ein jämmerlich Speltafel: 

Nimmt fie nur eins von weitem wahr, 
Huſch, ſchüttelt fie die Fadel, 

Und brennt die feinfte Lilienhaut 

So kohlpechſchwarz, daß einem graut: 
Und könnte fie, ich glaube, 
Gie brennte fie zu Staube. 


Doch wiſſen ihr auch ritterlich 
Die Schönen Trotz zu bieten, 
Und kämpfen gegen ihren Stich 
Mit Fächer, Schirm und Hüten: 
Drum hat Madam wohl hundertmal 
Gewünſcht: Ha! daß die Dirnen all’ 
Von Schmalz und Butter wären, 
Wie wollt’ ich fie zerftören! — 


Zwar, daß fie gern ſich trägt zur Schau, : 
Ließ fi) noch überleben; 
Doch ihre Neugier, gnäd’ge Frau, 
Iſt gar nicht auszuftehen. 
Denn, weil fie große Augen bat, 
Sp, meint fie, darf in Feld und Stadt 
Nichts unbegafft geichehen, 
Sie müfle alles \chen, 
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Da gudt, wenn man im Bett noch liegt, 
Sie durch die Fenftericheiben, 
Kein Mädchen will, jo angeblidt, 
Dann mehr im Bette bleiben: 
Das thut fie bloß aus Eiferfudht: 
In Grotten und in Lauben ſucht 
Sie ſich hinein zu ftehlen, 
Die Liebenden zu quälen. 


Ei pfui, Madam, jo kurios 
Iſt wohl fein Weib auf Erden. 
So muß denn Alles, Klein und Groß, 
Bon ihr beglasaugt werden? 
Was hilft's? verkroͤche man fih auch 
Selbſt in der Mutter Erde Bauch, 
Sie iſt im Stand, der Alten 
Den Bauch entzwei zu ſpalten. 


Sie ſelbſt gibt doch den Frauen kein 
Gar ſonderlich Exempel. 

Wo ſie iſt, trollt Herr Mondenſchein 
Sich flugs hinaus zum Tempel. 
Man weiß ja wohl, Frau Ueberall, 
Warum fie diefen zum Gemahl 
Bor Allen auserlejen — 
Weil er ſtockblind geweſen. 


Kein ſo verbuhltes Weib gibt's nicht 
Im Himmel und auf Erden; 

Bekäm' Herr Mond ſein Augenlicht, 
Er müßte raſend werden. 
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Bis mit den Sternen fie nicht fatt - 
Gebuhlt und liebgeäugelt hat, 


Eh’ yflegt fie ihren Grauen 
Nicht einmal anzufchauen. 


Gie Tann, jo oft es ihr gefällt, 
Ein Schnippchen ihm verlegen. 
Drum trägt er auch vor aller Welt 
Zwei Hörner zum Entjeßen; 
Und will der Hahnrei feinem Weib 
Zumeilen näber auf den Leib, 
So kriegt er finft're Blicke 
Und muß beihämt zurüde. 


Gie läßt ſich zwar die Königin 
Des Sternenhimmels Ichelten; 
‚Allein den föniglihen Sinn 
Muß man genug entgelten: 
Sie jengt und brennt ja mörderlich, 
Und weiß dabei — recht königlich — 
Für ihre Handvoll Weizen 
Des Pflügers Haut zu beizen. 


Gibt fie die eine Hand uns voll, 
So nimmt fie mit der andern: 

Sie ‚geht ja um mit Kraut und Kohl, 
Als wie mit Salamandern: 

Mit ächter Königspolitif 

Berjenget fie oft Stüd für Stüd, 
Die Felder und die Saaten, 
Läßt Trauben nur gerathen. 


141 


Ei, für ein fönigliches Haupt 
Heißt das fich ſehr vergeflen, 
Wenn man von Unterthbanen glaubt, 
Sie könnten Kohlen freſſen. 


Nicht wahr, Frau Klug, ihr fiel nit ein, 


Daß man beim allerbeiten Wein 
Und einer leeren Tenne 
Fein hübſch verhungern könne. 


Man nennt mit Recht ſie das Modell 
Bon königlichen Geiſtern, 
Die mit dem erſten Blicke ſchnell 
Ein ganzes Weltall meiſtern: 
Denn auch Madam mit ihrem Licht 
Sieht Alles — nur ſich ſelber nicht, 
Und wird an ſich die Flecken 
Wohl nimmermehr entdecken. 


Ich aber bin nicht undankbar, 
Daß ich von ihr gebeichtet, 
Was lang mir auf dem Herzen war, 
Indeß ſie mir geleuchtet; 
Denn, um für ihren Sonnenſchein 
Ihr gar nicht obligirt zu fein, 
Schrieb ich an dem Gedichte 
Nur Nachts — beim Kerzenlichte. 


umauer'ß Werke. II, 


W 
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Au die Iangemeile. 


— — 


Anſterbliche, geliebte Schöne, 
Bei deren Lob ich jeßt ſchon gähne, 
Dich preiſe heute mein Geſang: 
Was uns kein Aeskulap kann geben, 
Gibſt du uns; denn du machſt das Leben 
Uns bis zum Ueberdruſſe lang. 


In deinem Arm allein verweilet 
Die Göttin, die ſo ſchnell ſonſt eilet, 
Die gold'ne, ach! ſo flücht'ge Zeit: 
Und wenn du auch im Himmel wohneſt, 
Und dort die Sterblichen belohneſt, 
Wie freu'n wir uns der Ewigkeit! 


Du lehrſt des Lebens uns genießen, - 
Zu deinen bleibejehwerten Füßen 
Gähnt feufzend eine halbe Welt: 
Die göttlichjte aus allen Gaben, 
Die Ruhe, kann Gott felbjt nicht haben, 
Wenn er fie nicht durch dich erhält. 


Du lehrſt Sultane Bilder ſchnitzen, 

Die Damen ihre Zungen jpißen, 
Und auf des Nächſten Leumund ſchmäh'n. 
Ja, deine Schönen Giegstrophäen 

Kann man in allen Affembleen 
An hundert offnen Mäulern ſeh'n. 
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Der Mönch auf feinem harten Brette, 

Der Abt auf feinem Flaumenbette 
Umarmen gleich inbrünftig dich, 

Und mande Prediger ereifern 

Auf unfern Ranzeln bis zum Geifern 
Allein für deine Ehre ſich. 


Du thronft auf großen Folianten: 
Ein ungeheures Heer Pedanten 
Steht immerdar in deinem Solo, 
Und ab, du lieber Gott! was thäten 
Romanenicreiber und Poeten, 
Wärſt du nicht auch den Schludern hold? 


Du mwohnit in prächtigen Paläſten, 
Du präfidirft bei allen Seiten, 
Die man an Fürftenhöfen hält; 
Und o! die Großen diejer Erde, 
Mas hätten fie wohl für Beſchwerde, 
Wärſt du's nicht, was fie mandymal quält? 


Bon dir begeijtert, meist die Schöne 
Dem Stußer ihre weißen Zähne, 
Und gähnet ihn elaftiih an: 
Du hüllſt dich in die reichten Kleider, 
Und nur zu oft trifft man dich, leider! 
Auf Ihönen Mädchenlippen an. 


Um deine Freundin Zeit zu tödten, 
Erfand man zwar in großen Städten 
Spektakel, Feuerwerk und Spiel; 

Allein man gähnet bei Raketen, 
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Dei Trauerjpielen, Operetten, 
Eo wie beim Lomber und Quadrill. 


Ya jelbjt in viefem Augenblide 
Beweist zu meiner Leier Glüde 
Eid deine große Macht an mir: 
Denn dieſes Loblied, das ich finge, 
Und das ic dir zum Opfer bringe, 
Sing’ id aus Langerweile dir. 
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Au den Wind. 


Er, pleno Titulo, Regent 
Von unſ'rer Atmoſphäre! 
Macht wahrlich ſeinem Regiment 
Am Himmel wenig Ehre. 
Drum, Herr Spavento! hör’ er mich: 
Friſch von der Leber weg will ich 
Ihm für fein tolles Weſen 
Jetzt die Leviten leſen. 


Er iſt ein wahrer Erztyrann: 
Es bückt in ſeinem Reiche 
Vor ihm ſich jeder Unterthan, 
Sei's Gräschen oder Eiche: 
Ja, wenn's ihm einfällt, müſſen gar 
Mit augenſcheinlicher Gefahr, 
Trotz ihrem ſteifen Rücken, 
Sich Thurm und Schornſtein bücken. 


Und ziehet er als Feind heran 
In einem Donnerwetter, 

So kündigt er den Krieg uns an, 
Wie unſ're Erdengoͤtter; 

Da nimmt er beide Backen voll, 
Und ſtreut, als wär’ er noch ſo toll, 
Bon Rechten, die nichts taugen, 
Brav Staub uns in die Augen. 
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Er pflegt hienieven weit und breit 
In alles fich zu milden, 
Und fucht, wie feine Heiligkeit, 
Im Trüben nur zu filhen; 

Und ift dann die Confufion 
Recht groß, jo macht er ſich davon, 
Und läßt die Welt in Kriegen, 

Die er erſt anblies, liegen. 


” 


Es joll nad) feinem Eigenfinn 
Hienieden alles geben, 

Wir Menſchen jollen nur, wohin 
Es ihm beliebt, und drehen; 
Allein wir kehren feinem Grimm 
Den Rüden zu, und zeigen ihm, 
(Mag er au noch jo rafen) 

Wohin er ung fol blafen. 


Er handhabt die Gerechtigkeit 
Juſt jo wie mande Richter: 
Statt, daß er Wolfen oft zeritreut, 
Macht er fie nur noch dichter; 
Die Heinen Lichter bläst er aus, 
Die großen aber, die uns Haus 
Und Hof verheeren 'fünnen, 
Macht er noch ftärker brennen. 


Bon feiner Raubſucht hat man auch 
Man greulihes Erempel: 

Er fegt oft Nachts mit feinem Hauh 
Kein Kirchen aus un Tempel; 
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Drum haben au die Menschen ihn - - 

Verdammt, daß er: muß. Schiffe zieh’n- 
Ja Mores ihn zu: lehten, . 
Läßt man ihn Gaſſen fehren. 


An Sitten und Manier iſt er 
Ein wahrer Engelländer: 
Denn, wenn’s ihm einfällt, geht er ber, 
Berreißt uns die Gewänder, 
Wirft uns mit Schloßen, pfeift uns aus, 
Als wenn die Welt, dies Narrenhaus, 
Nur ein Theater wäre, 
Und wir für ihn Alteure. 


Und wird nicht gleih ihm aufgethan, 
So madt er ein Getümmel, 

Schlägt ung an Thür und Fenfter an 
Und poltert wie ein Lümmel, 

Läßt Feine Fahne ungetrillt, 

Und madet jeden Aushängſchild, 
Sei's Kaiſer oder Engel, 
Zu einem Galgenſchwengel. 


Auch wollen ihn, er geiler Bod, 
Die Mädchen gar nicht loben, 
Es ift ja fat fein Unterrod, 
Den er nicht aufgehoben; 
Geht das nicht an, fo legt er ſich 
Auf fie, und weiß dann meijterlich, 
Trog allem Proteftiren, 
Sie abzumodelliren. 
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Nichts ift ihm, wenn er faust und braust, 
Auf Erden zu vergleichen; 
Allein am allerärgiten haust 
Er nody in unfern Bäuchen: 
Da brummt und feift und zwidt und quält 
Er uns, fo lang es ihm gefällt, 
Und nedt dann durch fein Blaſen 
Sogar noch unſ're Naſen. 


Allein da ſing' ich armer Narr 
Mich athemlos und müde, 
Und er bläst fort, und brummt wohl gar 
Den Baß zu meinem liebe; 
Drum Bunftum! und fein Wörtchen mehr: 
Denn alle vie Moral, mit der 
Man ihm kommt angejtochen, 
Iſt in ven Wind geiprocen. 
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Kantate 


dem 
Hohmwürdigen non B*n - 


gelungen bei einer Zafelloge zur w. €. 
den 1. Mai 1785. 





Eine Stimme. 


Freut’ euch heute, Tiebe Brüder! 
Lohn kam auf den Mann bernieder, 
Deſſen Leben Arbeit war: 
Doch bald wird, den Lohn zu ſpenden, 
Arbeit fein in deſſen Händen, 
Der allein nie glüdlih war. 


Chor. 


Gut iſt's nach der Arbeit ruhn, 
Aber beſſer wohlzuthun. 


Bwei Stimmen. 
Glück ift von geringem Preiſe; 
Dann nur ſchätzet es der Weile, . 
Wenn es mit Verdienft fih paart: 
So ward er durch Glüd nicht größer, 
Nein, dag Glüd war's, welches beiler, 
Edler dur den Edlen warb. 
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Eher. 
Heil dem Mächt’gen, defien Hand 
Das Verdienſt mit Glüd verband! 


Gine Stimme. 


In der Hand des Mächt'gen weilten 
Lohn und Glüd, und jeht, fie eilten 

In die Hand des Guten heut: 
Und den Dreibund zu vollenden, 
Bringen fie in jeinen Händen 

Früchte der Wohlthätigfeit. 

Chor. 

Sie, die jonft getrennet waren, | 
Glüd, Verdienft und Wohlthun paareu 


Nun in einem Edlen fi, 
Menſchheit, Menſchheit, freue dich! 
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Inm Sthluſſe der Zchrlingsloge. 


— — 


Wie Pflüger mit Säen und Yäten 
Auf dürftigen, ſandigen Beeten 
Mit Mühe fih Nahrung erzieh'n, 
Sp machen wir urbar, und pflegen 
Den inneren Menſchen, und Segen 
Entiproßt ihm durch unfer Bemüh'n. 


Im Strahle der Meisheit gedeihen 
Die lieblihften Früchte, und treuen 
Gerudy auf die Menſchen umber: 
Und was wir erzielen, das ſchenken 
Wir ihnen mit Freuden und denken: 
Genießt eg — wir bauen noch mehr. 
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Bei Gröffunng der Meifterloge. 


— — 


Hier auf modernden Gebeinen 
Welkt der Hoffnung Zweig uns ab: 
Gleich verwaisten Kindern meinen 
Wir auf A**r3 Grab. 
Bater! nur ein Wort von dir, 
Nur ein Wort, jo leben wir. 


In der Erde tiefen Schlünden, 
Dben in der Geijtermwelt, 

Glaubten wir dies Wort zu finden, 
Das des Maurers Zweck enthält; 

Aber ach! wir fanden Dunft, 

Statt dem Schlüffel unf’rer Kunſt. 


Menſchenſegen, Seelenklarbeit 
Mar fonft unf’rer Arbeit Lohn, 
Menſchenſegen, Licht und Wahrheit 
Sind mit diefem Wort — entflohn; 
Unfer Bund, durdy dich vermaigt, 
Ward ein Körper ohwe Geift. 
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Darım laß der Brüder Sehnen 
Nun nicht länger ohne Frudt: R 

Sieh den Körper, der mit Thränen | 
Die verlor'ne Seele ſucht. 

Du, der ung den Körper. gab, 

Send’ aud deinen Geift herab! 
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3um Sthluſſe der Meiſterloge. 


— t — 


Frohlodet, ihr würdigen Brüder! 
Die himmlische Seel’ ift hernieder 
Zum irdiſchen Leibe gefehrt: 
Ein Wort, das die Himmel nicht fallen, 
Ein Lichtjtrahl, den Sonnen erblafien, 
Hat neu ihn beieelt und verflärt. 


Vom Geifte der Schöpfung belebet, 
Erhebt er ſich wieder und ftrebet 
Zu dem auf, der über ihm rubt: 
Er ſpricht nun in ewiger Jugend 
Sein Werde der Meisheit und Tugend, 
Und was er. fih ſchaffet — ift gut! 
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dafellied. 


Brüder, freuet euch zur Wette, 
Schlingt die große Bruderfette 
Um die Freude, eh fie flieht; 
Eingebannt nah Zaub’rerweile, 
Schwebt fie dann in unferm Kreife 
Rund herum von Glied zu Glied. 


Aus der Kette, die wir fnüpfen, 
Soll die Loſe nicht entjchlüpfen, 
Bis die Mitternacht anbridt; 
Denn, um draus fid) loszuwinden, 
Müßte fie das Ende finden, 
Und das hat die Kette nicht. 
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dafellied. 


Geſungen 
bei einer Tafelloge 3. tw. E. 
den 22, Mai 1785. 


@ine Btimme. 


Mon ihr euch nach Maurerweiſe 
Brüder, eures Daſeins freu'n, 
O, ſo lernt bei Trank und Speiſe 

Mäpig und genügſam fein! 


Chor. 
Fröhliche Genügſamkeit 
Herrſch' an unſ'rer Tafel heut! 
Eine Stimme. 


Gleichheit iſt der Maurer Sitte; 
Sie nur winkt die Freude her; 

Darum ſei in unſ'rer Mitte 
Keiner minder, Teiner mehr! 


Chor. 


Nicht die Stelle ehrt den Mann: 
Er iſt's, der fie ehren kann. 
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@ine Stimme, 
Mer allein fih freut, ven ehret 
Der Genuß der Freude nie: 
Mer fie theilet, der vermehret, 

Brüder, und verebelt fie. 


Ehor. 
Wohlthun, Brüder, heißt allein 
Sih mit allen Menjchen freu'n. 


Blumauer’8 Werke. IL, 11 
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5 
@nfelliep, 
dem 
Hochw. Großmeifler von B*n 
gefungen den 1. Mai 1785. 


—m 


Freude ſchweb' auf uns hernieder, 
Sie begleite froher Scherz; 
Denn der heut'ge Tag, ihr Brüder, 
Iſt ein Feſt für unſer Herz. 
Seht, mit allen ſeinen Tücken 
Hat das Glück uns ausgeſöhnt, 
Denn es hat vor unſern Blicken 
Heute das Verdienſt gekrönt. 


Aber wißt, der edle Weile 
Freuet nie fih gern allein; 
Nur in feiner Brüder Kreiſe 
Will er feines Glücks ſich freu'n. 
Darum lafjet dem Geſchicke, 
Brüder, heut uns buldigen: 
Dreimal Heil dem blinden Glüde, 
Denn heut fing es an zu ſeh'n! 
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Zum Schlaufe der Tafelloge. 


Einer. 
Di. Freude, Brüder, die wir heut 
In unjerm Kreis gejchloffen, 
Hat über ung im Roſenkleid 
Ihr Füllhorn ausgegojlen. 


Alle. 


Aus ihrem Becher tranlen wir, 
De freu'n wir ung, und danlen ihr 
Für das, was wir genojlen. 


Einer. 


. Doc pflegt fie mit noch befier'm Wein 
Ihr Freudenmahl zu ſchließen 

Und ſchenkt davon nur jenen ein, 
Die ihrer Huld genießen. 


Alle. 


Sag an, wo dieſer Trank gedeiht, 
Der Herz und Sinn noch mehr erfreut; 
Wir wollen ihn nicht miſſen. 
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Einer. 
Der Wein gebeiht nicht überall, 
Die Liebe muß ihn pflegen; 


Er quillet nur in ihrem Strahl 
Dem Menjchenjreund entgegen. . 


Alle. 


Des Wohlthuns Wonne beißt der Wein: 
Wir ſchenken ihn den Armen ein 
Zum Sanct Johannisfegen. 
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kettenlied. 


Geſungen 
am St. Johnnnisjeite 1782. 


nn 


Mi: fingen und ſchlingen zur Wette 
Der Eintracht unendliche Kette, 

Und feiern ver Brüderſchaft Feſt. 
O, meſſet die Kette, ihr findet 
Kein Ende daran, ſie umwindet 

Die Erde von Oſten bis Weſt. 


Und wie an der Kette die Glieder 

So ſchlingen ſich Brüder an Brüder 
Und leben im ewigen Bund. 

Sie laden und feiern im Kreiſe, 

Und ſingen nach einerlei Weiſe: 
Was ewig iſt, Brüder, iſt rund! 
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kettenlied. 


— — 


Wir folgen dem ſchonſten der Triebe, 
Der Menſchen mit Menjchen verband, 

Und bieten zur Kette der Liebe 
MWohlthätig einander die Hand. 


. Wir dienen der Tiebe, fie bindet 
Die Herzen der Maurer allein, 
Sie fchlinget die Kette, und mwindet 
Uns Rofen der Freude darein. 


Drum winkt uns die Freiheit vergebens; 
Wir legen die Kette nicht ab, 

Sie reihet vom Dften des Lebens 
Bis hin gegen Welten an's Grab. 
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kettenlied, 


geſungen 
am Geburistage des Hochw. Großmeiſters von B*n 
den 26. December 1788. 


Aus, Brüder, und reicht euch die Hände! 
Ein Räthſel ift Anfang und Ende 
An unjerer Kette dem Blid: 
Bon Often aus gehen die Glieder, 
Und fehren im Kreiſe dann wieder 
Bon Weiten nad Dften zurüd. 


Doch hängen wir Alle im Kreile 
An Einem, der liebend und weile 
Uns Brüder verfammelt umber: 
Und wenn wir die Kette dann jchlingen, 
So ſeh'n wir nad Dften, und fingen: 
Ihr Anfang und Ende ift — Er! 
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An meinen lieben 9*. 


Mi. bei Kindern um die Mittagsitunde 

Aus Gewohnheit fih der Magen regt, 

Eben fo fteigt Waſſer mir zu Munde, 

Wenn die Glock' jetzt Elfe Ichlägt. 

Nicht nad Een, denn die Zeit ijt längit vorüber, 
Wo noch ein gebraten Taubenpaar 

Mir — und dir vielleiht auch — lieber, 

Als fein Welttheil dem Columbus war. 

Nein, nad) dir, nad dir, o Lieber, 

Wäſſert täglich mir der Zahn, . 

Und da ich mit dir nit ſchwatzen Tann, 
Den? ich dein und jchreibe nieder, 

Mas ich dir nicht mündlich jagen Tann; 

Und jo fängt mein Brief mit der Frage an: 
Lieber Freund, warın kömmſt Du wieder? — 
Wieder? — bin ich doch kaum fort! — 
Mahr! doch Lieber, auf mein Wort, 

Dieſes kaum däucht mir ſchon mächtig lange, 
Weil die Freundſchaft, oder was es iſt, 
Ihre Tage nicht, wie ver Ralenner, wi. 
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Menn ich oft fo fiß’ und Müden fange, 
Die ſelbſt Liebe nicht, no Wein 
Aus dem Kopf mir jagen, da fälljt du mir ein: 
Und wahrhaftig, ich verlange, 
Wenn ich grämle, oft nicht mehr, 
Als no einen Grämler um mid ber. — 
Aber, Freund, wie kömmt's denn, daß gerabe 
Bei ung armen Wifjenihaftlern Spieen, 
Lebensefel, trüber Sinn, 
Hypochonder u. f. w. zur Parade 
Auf in unjere Gefichter zieh’n? 
Sprid, was nützt's, die Freuden alle fennen, 
Ihren inneren Gehalt 
Von der äußern, oft nur glänzenden Geftalt, 
Mit geihärftem Blide trennen, 
Ihre Schladen wegzufegen, fie 
Auf der Wage der Philojophie 
Auf's genau’fte abzumägen willen, 
Dient dies Alles nicht dazu, 
Uns den Kelly des Lebens zu verjüßen? 


Dennoch, Freund, wo ift der, der in Ruh’ 
Seinen Becher, den er noch dazu 
Selber mit dem Saft der Freude voll devrüdet, 
Ausleert, und nicht ftets dabei 
Nach des Bechers Boden blidet, 
Db nicht Hefen noch darinnen ſei? — 
Wahr, Freund, iſt der Sab, ob ſchon nicht neu: 
Mer die Luft nicht kennt, genießet fie, 
Mer fie fennt, genießt fie nie. 
Selbſt auch dieſes, leider! wiſſen 
Mir genau, und dennoch müͤſſen 
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Mir ftets fchielen nah dem Grund, 

Halten wir den Becher gleih am Mund, 
Sage, Lieber, heißt das nicht hienieden 

Sich an feines Geiſt's Galeere ſchmieden, 
Oder iſt's nicht eitel Prahlerei: 

Daß der Weile freier, ala der Dummtopf fei? 


Beide tragen ihre Kette, 
Nur verſchied'nen Herren dienen fie: - 
Diefer feinem Bauch und feinem Bette, 
Jener der Bhilofophie. 
Und jo recht beim Licht bejehen, 
Sit der erfte Unterthan 
Immer befier, als ver zweite, d’ran; 
Menigftens wirft du mir eingeftehen, 
Daß der eritere Tyrann 
Leicht befriedigt ift, indeß den andern 
Ein Erob’rungsglüd von zwanzig Alerandern 
Im Gebiete der Ideenwelt 
Nimmermehr zufrieden ftellt. 
AM jein Sinnen, all’ fein Wahrheitjagen 
Lohnt der unerjättliche Tyranı, — 
Den? nur, ob man ſchlechter lohnen Tann, — 
Ihm mit Schwarzer Gall’ und krankem Magen. 
Rühme mir nur nit der Nachwelt Lohn; 
Wenn du todt bift, haft du was davon? 


Tauſend Dinge fann der Körper mijlen, 
Die der Luxus doch Bedürfniß heißt; 
Aber iſt — ſo manches wiſſen: 

Was zum Beiſpiel dies und jenes heißt, 
Was für Länder Pallas durchgereist, 
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Und wie bie und jene Pflanze, 

Die Sibirien hervorbringt, heißt? 

Db die Griechen ſich beim Tanze 

Nur auf einem Bein herumgedreht? 

Ob denn wirklich fall, wie in der Bibel ſteht, 
Daß die Sonne um den Erdball geht? 

Ob der erjte unf'rer Väter 

Wirflih Adam und nicht anders hieß? 

Ob des erjten Weibes Apfelbik 

Hunger, Krieg und Peſt und Donnerwetter, 
Auf die Erde fommen ließ? 

Ob der Schlange Lift dies alles that, 

Diver ob's damit ein ander Nifi hat? 

Db das Inftrument, womit in Adams Tagen 
Kain den Abel todt geichlagen, 

Eine Keule, oder au wohl aar 

Cine Dfenfrüde war? — 

Die und hundert folder Dinge, 

Sammt und fonders jo geringe, 

Daß ein Heer davon, wie es beim Wieland heißt, 
Leicht auf einem Müdenjchwanze reist, 

Sag’, ift das nicht Lurus für del Geift? 


Das iſt Spreu des Willens, wirft du jagen. 
Gut — was frommt es aber auch, 
Sih nad großer Geifter Brauch 
In das Heiligthum der Wahrheit jelbft zu wagen, 
Und von ihrem heil'gen Feu'r 
Hie und da ein Fünkchen zu erjagen? 
D, den fiebenfahen Schlei'r, 
Der von unten auf bis oben 
Zehnfach fie umgibt, bat keines Sterblichen 
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Hand fo kühn noch aufgehoben; 

Denn die Spröde läßt fi nicht gewandlos feh'n. 
Mache, mas du willit, um deinen Blick zu fchärfen, 
Nimm die beiten Gläfer vor's Geficht, 

Guck' äonenlang, |preng’ deiner Augen Nerven, 
Durch den Schleier dringft du nicht! 

Wiſſe, ſeit jehstaufend Jahren 

Guden Millionen Augen fhon nad ihr, 

Aber, Lieber, glaube mir, 

Nicht ein Einziger hat noch erfahren, 

Ob die Dame, die der Sclei’r umſchließt, 
Cine Weiße, over eine Mohrin ift? — 


D wie Viele find der Wahrheit auf ver Spur! 
Dody vergebens, denn fie äfft fie nur. 
Auf dem Meer der Zweifel treibet 
Hie und da ein Schädhtelchen 
Mit der Inſchrift: Sterblichen, 
Die mein Innerſtes eröffnen, bleibet 
Nichts verborgen. — Hurtig öffnet man 
Nun die erfte Hülle® dann 
Aud die zweite, dritte, vierte Hüll'; 
Aber immer ift man nicht am Ziel. 
Nun die Taufendfte? Ha, Kleiner, 
Ruft entzüdt der Grübler einer, ” 
Kleiner kann fein Schächtelchen mehr fein, 
Ha! dies ſchließt die Wahrheit felber ein! — 
Auf, und fieh’, auch dies ift offen, 
Und der Grübler liest betroffen: 
Thor, das Reſultat von deinen Schlüflen heißt: 
Daß du nichts von Allem weißt! — 
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Nun, was hat der Grübler? — Blöde Augen, 
Sinne, die zu feinem Dienft mehr taugen, 


Einen ſiechen Leib, ein bleich Geficht, 
Zweifel, aber feine Wahrheit nicht! — 


Laß dies Bild dich nicht empören, 
Es ift Kopie, der's in der Welt 
Siderlih nit an Modellen fehlt. 
Alle Grübelei macht freudenleer, 
Dient zu nichts, als höchftens nur das Heer 
Unſrer Uebel zu vermehren. 
Willſt du den Beweis noch fichtlicher? 
Gut, jo fehe nur den Mann 
Mit ver Pflugichaar und den Grübler an, 
Und dein Auge wird ihn, ohne Gründen, 
In der beiden Seelenausblid finden. 
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Der Dater als Uebenbuhler feines Sohnes. 
Nah dem Franzöſiſchen. 


Bauberin voll Liebreiz! ach vergebens 
Sellelteft du meinen Sohn und mid; 

Ich bin ſchon am Abhang meines Lebens, 
Und mein Sohn ijt no zu jung für dic. 


Wider uns hat fih die Zeit verfchworen, 
Mir und meinem Sohn entzog fie dich: 

Viel zu früh ward'ſt du für ihn geboren, 
‚Ad! und leider viel zu |pät für mid. 


Die Natur jcheint ſelbſt zu widerſtreben, 
Sie vereitelt fein und mein Bemüh'n: 
Was fie nun kaum anfängt ihm zu geben, 
Wil die Karge mir jetzt ſchon entzieh'n. 


Könnt ich ihm jo viele Jahre geben, 

Als er braucht zur Gunft, nach der er ftrebt, 
D, fo dürft er fie nicht erjt erleben, 

Und ich hätte fie nicht überlebt. 
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Würde fo durch ein allmächtig Weſen 
Gleich getheilet beider Lebensfriſt, 


Sieh, ich würde, mas ich einſt geweſen, 
Und er wäre, was er noch nicht ift. 


Beide würden wir dann deinen Küſſen 
Voller Zuverficht entgegen geh’n, 
Und du würdeft nun zu deinen Füßen 

Zwei gleich brünftige Verehrer jeh'n. 


Doh was wünſch' ih? — Ah, au dann entzweiten 
Giferfühtig Sohn und Vater fi, 

Und, bejtürmt von zwei verſchiednen Seiten, 
Wählteſt du auch dann vielleicht nicht mich! 


Alfo mag mein Sohn allein dich lieben, 
Mag noch werden, was ich nicht mehr bin, 
Amor gebe Flügel feinen Trieben, 
Und du, Theure, harre nur auf ihn. 


Aber wird dein Herz fih auch entichließen, 
Eein zu barren, bi3 er mündig ift; 

Mird es nicht ein Plägchen haben müſſen, 
Mo es fiher aufgehoben ift? 


‘a, und wen es in Verwahrung geben 
Diejes Herzhen, das jo zärtlich liebt? 
Jeder, dem’ du’s gibit, läßt eh fein Leben, 

Eh er dir den Schaß zurüde gibt. 
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Gib es mir: ich will es treu bewachen, 
Und fo kann es immer unverführt 

An dem Vater erft die Probe machen, 
Wie es feinen Sohn einft lieben wird. 
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Iob des Ofen. 


Du evles Thier, von deſſen Zleif wir effen, 
Auf defien Haut wir geh'n, 

Du, den die Dichter, ach, fo ganz vergefien! 
Dich ſoll mein Lied erhöh'n. 


Man kann Dreft und Pilades nicht trennen, 
Menn man von Einem Spricht, 

Den Ejel pflegt man hundertmal zu nennen, 
Und dein gedenkt man nicht. 


Das träge Thier befümmt die fettften Pfründen, 
Dich ſpannt man an den Pflug; 

Du biſt, um unter uns dein Glück zu finden, 
Nicht unbrauchbar genug.* 


Arbeitjamkeit ift immer zu bedauern, 
Damit bringt's feiner hoch. 

Wärſt du nicht ftark, man ſpannte mit den Bauerı 
Dih niemals an ein Joch. 


Du bit, ſowohl gejotten als gebraten, 
Bei Jedermann beliebt, 

Du bift das Magazin, das ganzen Staaten 
Zur Hälfte Nahrung gibt. 


lumauer's Werke. IL. 12 
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Gib e3 mir: ih will e3 treu bewachen, 
Und fo kann es immer unverführt 

An dem Bater erft die Brobe machen, 
Wie es feinen Sohn einft lieben wird. 
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Ja, Freund, jo lang die Welt Juriſten, Pfaffen 
Und Theologen hat, 

Beihügeft du allein mit diefen Waffen 
Religion und Staat. 


Drum haben auch die guten Götter immer 
Dein Doppelhorn geſchätzt, 

Und es verklärt mit hellem Silberſchimmer 
Sn unſern Mond verjegt. 
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Gegenflüh zu Bürgern Fied: 


Herr Bacchus ift ein braber Mann n. |. w. 





Her Bachus ift ein Schlechter Mann, 
Ein jhmuß’ger, grober Bengel, 
Und Herr Apoll, der Leiermann, 
Iſt gegen ihn ein Engel. 


Zwar weiß der Saufbold auf dem Faß 
Gar mädtig fih zu brüften, 

Und thut, als wenn von feinem Naß 
Wir alle leben müßten. 


Allein gudt man ins Faß hinein, 
Auf dem der Prahler reitet, 

So iſt's nur faurer Apfelmein, 
Mit Hefen zubereitet. 


Doch fißt er d'rauf, wie angepicht, 
Mit immer vollem Glafe, 

Didwanftig, Bausbad’ im Geſicht, 
Rubinen auf der Naje. 
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Und wird der Tummler ihm zu Hein, 
So legt er, wie von Sinnen, 

Sich unter'n Schlaud, und läßt den Wein 
Si in die Gurgel rinnen. 


Bei Tiſche lärmt und fchreit und fingt 
Herr Bachus, wie von Sinnen, 
Und läßt wohl gar oft, was er trinkt, 

Bor allen Leuten rinnen. 


Im Rauſch zertrümmert und zerpufit 
Er Schüflel, Glas und Teller, 

Drum ſchmiß man aud den groben Schuft 
Zu Kutſchern in den Keller. 


Nur pflegt er jebt noh dann und wann 
In Klöfter zu gerathen, 
Und fpielt, mit Seide angethan, 
Den trunfenen Prälaten. 
“ 
Bor Zeiten lief er gar ohn’ Hemd 
Herum auf allen Straßen, 
Und ließ die Mädchen unverichämt 
Erröthen und erblaffen. 


Dabei ift er nah altem Braud) 
Ein Grobian von Sitten, 

Drum war er bei ven Mädchen auch 
Bon je jo ſchlecht gelitten. 
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Dagegen weiß gar wunderfüh 
Apoll zu Tarefliren, 

Iſt artig, und läßt überdies 
Sich alle Tag frifiren. 


Auf den Toiletten, auf dem Ball, 
Bei Spiel und Aſſembleen, 

Bei Serenaden — überall 
Iſt er recht gern geſehen. 


Er reicht die Papilloten dar 
Bei Schönen, die ſich putzen, 

Und die erlauben ihm ſogar 
Die Freiheit — ſie zu dutzen. 


Da mag Herr Bacchus immerhin 
Die großen Brüder ſchelten, 

Apollo hat es mehr Gewinn, 
Bei Mädchen was zu gelten. 


” 

Dafür iſt er au ganz gemadıt, 
Den Schönen zu gefallen: 

Geht Chapeau bas, tanzt, fingt und lacht, 
Und koſ't und ſcherzt mit allen. 


Den neujten Schnitt wählt fih der Mann 
Zu jedem jeiner Kleider, 

Und ift — mer fäh’ ihm fo was an? . 
Dabei fein eigner Schneider. 
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Die luſt'gen Mädchen amüfirt 
Er wie ein Wiener Herren, 

Bei Spröden feußt, bei Sanften girrt, 
Bei Trägen fingt er Märchen. 


Die Damen alle lieben ihn, 

Und rufen — wie bejefien — 
O hätt’ er nur auch Haar um’s Kinn, 
Er wär ein Mann zum Freſſen! 
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kettenlied für den Faſching, 


gefungen 
bei einer Tafelloge zur wm. E., 
den 30. Yenner 1785. 





Past ung den Faſching loben, 
Und ihn lobpreifen heut; 
Mir haben viele Proben 
Bon feiner Freundlichkeit: 
Er ſchloß heut allem Leide 
Hienieden unjer Herz, 
Und öffnet es der Freude 
Allein nur und dem Scherz. 


Die Weisheit hüllt nicht immer 
An Falten ihr Geficht, 
Der Freude Roſenſchimmer 
Entjtellt ihr Antlig nicht: 
Drum trat an ihre Stelle 
Heut Scherz und froher Muth; 
Denn auch die Narrenichelle 
Iſt oft zum Lachen gut. 
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Es leb' in unferm reife 
Die Weisheit, welche lacht, 
Und die des Lebens Reile 
Uns angenehmer madıt! 
Es leben alle Brübder, 
Die Hand an Hand in Reih'n 
Auch diefes Jahr fich wieder, 
Wie wir, des Faſchings freu’n! 


» a 
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Geſundheit anf den Kaifer. 


m 


Chor. 


Er ifrs, dem, mit Weisheit vermählet, ſchon frühe 
Die Tochter des Himmels, die Freiheit, entſproß: 
Er lebe ver himmliihen Tochter, und ziehe 
Zum Beiten der dankenden Menſchheit — fie groß! 


Eine Stimme. 


Tyrannen ſchürten ſeit Aeonen 
Der Zwietracht Feu'r in Weſten an: 
Er zündete den Nationen 
Der Wahrheit Licht in Oſten an. 
Gedrückt von dreimal ſchweren Kronen, 
Erſeufzte laut der Erdenball: 
Durch ihn ertönt von allen Zonen 
Der Freiheit lauter Widerhall. 


Chor. 
Er iſt's, dem, mit Weisheit vermählet, ſchon frühe 
Die Tochter des Himmels, die Freiheit, entſproß: 
Er lebe der himmliſchen Tochter, und ziehe 
Zum Beſten der dankenden Menſchheit — ſie groß! 
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Job des Efels. 


Du gutes Thier, auf deilen Haut wir fchreiben, 
Das uns bald trägt, bald führt, 

. Nein! länger will ich dir nicht ſchuldig bleiben 

Tas Lob, das dir gebührt. 


Man fpottet deiner Ohren widerrechtlich 
Und höhnt did; armer Troyf! 

Doch tröfte dich, fie wurden nur verähtlich 
An eines Königs Kopf. 


Und wer es dir verargen fönnte, 
Daß Du fo langſam bift, 

Der denke, daß der Spruch: Festina lente, 
Der Meilen Loſung iſt. 


Du bift aus allen Thieren, die wir reiten, 
Allein ein Sonntagstind; 

Du ſahſt dereinft den Engel jchon von weiten, 
Und Biliam war blind. 


Du bijt das Bild der nun in unjern Tagen 
Geprieſ'nen Duldſamkeit; 

Dir gilt es gleich, Gold oder Miſt zu tragen, 
Und hältit, wenn man dich bläut. 
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Du bift das Thier, das feinem Herrn zur Speife 
Mehl trägt, und Difteln frißt: 
Mer läugnet nun, daß du auf diefe Weife 
Der beſte Bürger bijt? 


Auch ift Fein Thier an Freunden und Belannten 
So rei, als du es bift, 

Obgleich von deinen Brüdern und Verwandten 
Nicht Jever Difteln frißt. 


Und fingft du gleih nicht fo, wie Nadtigallen, 
So ift doch laut dein Ton: 

D’rum braudt man auf dem Weg des Ruhms vor Allen 
Dih nun zum Poftillon. 


Bei alle dem ift dir fein Thier auf Erven 
Gleih an Genügjamleit; 

Du trägft, trog all’ den Plagen und Beſchwerden, 
Ein fimples graues Kleid. 


Du lebſt mit deinen Difteln bier zufrieden, 
Die dir dein Fleiß gewinnt, 

Und Mander,. ach! frißt Ananas hienieden, 
Der Difteln nicht verdient. 
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Job des Schweins. 


Du nüglih Thier, das man mit Ekel nennet, 
Und doch fo gierig ißt, 

Mein Lied foll nun die Welt, die dich verlennet, 
Belehren, was du bift. 


Wenn dich der Menſch, weil du im Koth und Schlamme 
Herummühlit, garjtig nennt, 

So frag’ ihn: ob er denn von feinem Stamme 
Den Urftoff nicht mehr Tennt? 


Dir dankt (weiß man das Sprichwort recht zu deuten) 
Selbſt Pallas ihr Latein: * 

D'rum hüllte fih die Weisheit aller Zeiten 
Stets in dein Leder ein. 


Das Menſchenvolk verachtet dich vergebens; 
Der weile Epikur 

Verſpricht ung ja das höchſte Glüd des Lebens, 
Menn wir dir gleichen, nur. ** 


Der ftolge Mann in feinem Hobeitstraume 
Vergaß ſchon ganz und gar 

Der Eichelfoft, die unter einem Baume 
Dein und jein Futter war. 


* Sus Minervam. 
** Epicuri de grege porcus. 
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a, die Gemeinſchaft wäre ganz verſchwunden, 
Die dich zu ung gejellt, 

Hätt’ nicht ein großer Heil’ger mit fünf Munden 
Sie wieder hergeftellt. 


Und hält dich gleih das Voll, das dur jein Stinfen 
Berühmt ift, nicht für rein, 
So weiht man dody um Dftern deine Schinken 
Für Chriftenmägen ein. 
Und find gleich deine groben Borften nimmer 
Bon Schmuß und Koth befreit, 
So danken wir doch diefen Borften immer 
AM unſ're Reinlichkeit. 


Dein köftlich Fleifceh nimmt ohne viel Beichwerde 
Beim ſchlecht'ſten Futter zu: 

Der Menſch verſchlingt den Fünftelſaft der Erde, 
Und nützt er ſo, wie du? 


Sogar dein Speck kann uns in manchem Stücke 
Von großem Nutzen ſein: 

O würde doch ſo mancher, der vom Glücke 
Sich mäſten läßt — ein Schwein! 
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Gelundheit anf die Obern des Ordens. 


Den Edlen, die in einen Bund 
Uns all’ zufammen jchlingen, 

Laßt uns anheut aus einem Mund 
Ein Dantesopfer bringen! 


Sie lieben feine Schmeichelei'n, 
Womit man Füriten fröhnet: 
Sie lieben Wahrheit nur, die rein 

Aus freiem Munde tönet. 


Ihr Reich ift nicht der Freiheit Grab, 
hr Wink kein Mint vom Throne; 

Ihr Scepter ift der Friedensitab, 
Und Weisheit ihre Krone. 


Gie haben feinen Unterthan; 
Mir heiben ihnen — Brüder: 
Und jo nennt fie der freie Mann 

Und freie Maurer wieder. 
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Sie herrſchen nur durd Lieb” und Rath: 
hr Glaub’ ift eine Bibel, 
Ihr Wink fein Töniglih Mandat, 

Ihr Wort nicht infallibel. 


Sie lenken al3 der meilere 
Und beff’re Theil den Orden: 

Heil ung, daß fie nicht Könige 
Noch Päpſte find geworden. 
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Frende des Wiederſehens. 


—rr— 


O, wie ſüße 
Lebt es ſich! 
Ich genieße 
Wieder mich. 
In der Nähe, 
Hab’ und jehe 
Ih mein Al! 
Mer fie Tennet, 
Der durchrennet 
Berg und Thal; 
Ah, ich Tannte, 
Ah, ich rannte 
Meit, o meit, 
Sie zu küſſen 
Und im füßen 
Umbefang 
Hing ich trunfen, 
Mie verjunfen, 
Stundenlang, 
Mie ein Engel 
Kam ich bier, 
Ihre jchönen 
Monnethränen 
Sagten’3 mir; 
amouer’3 Werke II. 
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Und ihr Bliden, 
Und ihre Drüden 
Sagt’ e3 mir; 
Und ein Engel 
Mar fie mir, 
Mein Verſtummen, 
Mein Verſtummen 
Sagt’ es ihr. 

A’ mein Sehnen, 
AM mein’ Thränen 
Iſt dahin; 

All' erheitert, 
Und erweitert 
Herz und Sinn, 
Fühl' ich wieder, 
Was ich bin, 
Singe Lieder, 
Hüpfe hin, 

Herze meine 

Liebe, kleine 
Pflegerin. 
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Mein Syſtem. 


Nah dem Franzöſiſchen des Verfaſſers der Ahapfodien. 





In meines Lebens Flitterjahren 
Beftürmt’ ih Paphos Heiligthum, 

Doch kaum, als die vorüber waren, 
Da winkten Ehre mir und Ruhm. 


Ich griff zugleich nad) Schwert und Leier; 
Allein die Mujen gaben mir, 

Wie mandem ihrer lauen Freier, 
Den Korb, und wieſen mir die Thür. 


Sch baute nur auf Mavors Gnabe, 
Auch lud er mich gefällig ein, 

Ich hoffte auf dem großen Rave 
Fortunens glüdlicher zu jein. 


Bon einem Ordensband umwunden, 
Träumt’ ich den ſchönſten Lorbeerftrauß, 
Schnell war dies Luftphantom verſchwunden, 

Ein jäher Friede blies es aus. 
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Nun bot ich der Vernunft die Ehre 
Bon meiner jpäten Huldigung: . 
Ein Bierziger, jo dacht’ ih, wäre 
Nun wohl für fie nicht mehr zu jung. 


Allein, fie fand es noch gefährlich, 
Und ftellte ih, o Nilis, dar 

In deinem Bilde, weil ſonſt ſchwerlich 
Der Flüchtling feit zu halten war. 


D ja, fie brauchte nicht vergebens 
Dich, Zauberin, zu ihrer Lift, 

Die bald die Freude meines Lebens, 
Bald meiner Zaunen Geißel ift. 


Genüglich, wenn jept mit Vergnügen 

Mir der Geſchmack die Tafel würzt, 
Zufried'ner als bei Neftarzügen; 

Menn mir ein Freund die Zeit verfürzt: 


Gleich fertig, meinen Arm zu beben, 
Wenn Joſeph mid zu Schlachten zieht, 
Als willig, mir allein zu leben, 
Menn mid) fein Wahlblid überfieht, 


Mil ih ihn Sieg auf Sieg mit Freuden 
Um feine Schläfe winden ſeh'n, 

Und nur die Glüdlichen beneiden, 
Die ihm dabei zur See Artin. 
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Menn And’re ihren Kriegsruhm Tieber 
Auf faule Zeitungslügen bau'n, 
Als ihren Feinden gegenüber 
Dem Tode jelbit ins Auge ſchau'n; 


Will ich der großen Männer Schatten 
Beneiden um ihr Heldenthum, 

Und nur nad ihren großen Ihaten 
Mich jehnen, nicht nach ihrem Ruhm. 


Und wenn dereinft mit milderm Bilde 
Tas Shidjal nieder auf mich fieht, 
Dann nehm’ ich halb von meinem Glüde, 

Und halb theil’ ich es Andern mit. 


Belehrt vom Werth des Glücks hienieden 
Durch eig'ne Widermärtigfeit, 

Leb' ich mit meinem 2008 zufrieden 
In gold'ner Mittelmäpigfeit. 


* 


Wenn ſo ein Leben ohne Plage 
Dann Nilis werth zu leben hält, 

D dann find meine Greijentage 
Mit Jugendihimmer noch erhellt. 
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CZ 


Minna's Angen. 


— 


Bivei Augen find’s, aus deren Bliden 
Die Sonne ſelbſt ihr Feuer ftahl, 

Seht, Männerherzen, gleich den Müden, 
Dreh'n taumelnd fid in ihrem Strahl. 


O ſonnt' ich doch in diefen Augen, 
Den Mücken gleich, mein Angeſicht, 

O dürft' ich Lieb' aus ihnen ſaugen, 
Und wärmen mich an ihrem Licht. 
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Gefundheit 
auf den 
Hochwürdigen Großmeifler von B*n 


ausgebracht bei einer Tafelloge 3. w. €. 
den 22. Mai 1785. 





Wohl und Weh lag in der Stunde, 
Die einſt unſern Bund gebar; 
Einer bier in unſſrer Runde 
Machte, daß fie glüdli war: 
Und wir Brüder freu'n uns al! 
Ihrer heut zum fünften Mal. 


Mühſam ift des Maurers Reife, 
Wo jo mander Irrwiſch ſchleicht: 

Einer hier aus unſerm Kreiſe, 
Brüder, machte ſie uns leicht: 

Und der Eine iſt, o ſeht, 

Der voran als Führer geht. 


Schön iſt's, wenn nicht bloß im Munde 
Stets der Brudername ſchwebt: 
Einer hier aus unſerm Bunde 
Iſt's, der uns ins Herz ihn gräbt: 
Diefer Eine, Brüder, it, 
Der als Vater uns umſchließt. 
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Aechte Weisheit nur und Güte 
Sind der Vorrang der Natur; 
Einer bier in unſ'rer Mitte 
Herriht durch dieſe beiden nur. 
Der als Bruder ung regiert, 
its, der unſern Bund aud ziert. 


Unf’re Liebe, unſ're Zierde, 
Unfer Vater, unjer Freund 
Sit nur einer, der mit Würde 
Alles dies in fich vereint. 
Drum Heil dem zu jeder Frift, 
Der ung Allen Alles ift! 
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Gefundheit anf die beiden lichter in Ofen. 


Bivei Sonnen find es, die wir preiſen. 
Seht, in des Tempels Heiligthum 

Dreh’n Brüder ih in ew’gen Kreijen 
Planetengleih um fie herum. 


Was wir zu pflanzen uns bemühten, 
Das keim' in ihrem Strahl und blüh’! 
Ihr Glanz vergülvde diefe Blüthen, 
Und ihre Wärme reife fie! 
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Sehufuht eines Jiebenden. 


Immerdar mit leiſem Weben 
Schwebt dein ſüßes Bild vor mir, 
Und ein liebeſehnend Beben | 

Bittert durch die Seele mir. 


Weg aus deinem Zauberkreife, 
Wo du mid) jo feit gebannt, 
Zog durch eine weite Reije 
Mich die Freundſchaft auf das Land. 


Hier im Mutterarm der ſchönen, 
Allerfreuenden Natur, 

Tehlt zum Allgenuß der Schönen, 
Herrliche, dein Kuß mir nur. 


Halbgenoflen glitt die Freude 
Ueber meinem Herzen bin, 

Die Natur im Yrühlingstleive 
Seh’ ih nur mit halbem Sinn. 


Todt find ohne dich die Fluren, 
Eine Wüſte die Natur, 

An den Bäumen find’ ich Spuren 
Meiner heißen Sehnjudt nur. 
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Menn ein Tiebejehnenn Drüden 
Mid hinaus ins Freie zieht, 
Sud’ ich oft des Berges Rüden, 

Der dich meinem Aug’ entzieht; 


Bleibe dann, wie eine Büfte, 
Starr nad dir hinfehend, ſteh'n, 
Seh’ und eh’, und mein’, ich müßte 

Dih zu mir herüber ſeh'n; 


Aber, jtill heraufgegangen 


Kommt der Mond ftatt deiner dann, 


Und ein inniges Verlangen 
Flammt in meiner Bruft fih an. 


Hin, ab, hin zu feinen Höhen 
Möcht’ ich fliegen, und auf dich, 
Ah, auf dich herniederſehen, 
Und herniederſchwingen mid). 
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Lied, 
in Abweſenheit des Geliebten zu fingen. 


Teuthold, mein Trauter, iſt gangen von hier, 
Wälder und Berge verbergen ihn mir; 
Sonſt wohl erzielte noch fern ihn mein Blick: 
Winkt' ich, dann winkt' er mir wieder zurück. 


Säh’ ich ihn jetzt des Maimonds ſich freu'n, 
Wäre die Hälfte der Freuden auch mei; 
Pflüdt er ein Blümchen, jo pflüdt’ er es mir; 
Eäng’ er ein Liedchen, jo ſäng' er es mir. 


Säh’ ich ihn wandeln im trauliden Wald, 
Hört’ ich des Sehenden Seufzen gar balo: 
Liebend, allliebend umfing id ihn dann, 
Schmiegt' an den Trauten mich inniglid an. 


Hätt' ich, o hätt’ ich doch Feengewalt, 
Mid zu verwandeln in jede Geftalt, 
Könnt’ ich ihm fpielen manch wunderlid Spiel, 
D, wie genöß’ ich der Freuden jo viel! 
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Ging’ er ſtilldenkend am kühlenden Bad), 
Schwämm' ihm ein Blümchen Vergißmeinnicht nad; 
Haſcht' er das Blümchen, und nähm’ es zu ſich, 
Hätt’ er in liebenden Händen dann mid). 


Sucht' er im Schatten der Linde ih Ruh, 
Det’ ich mit duftenden Blättern ihn zu; 
Ging er auf Blumengefilven einher, 

Flög' ih als Schmetterling rund um ihn ber. 


Fügt er zu Büchern ins Kämmerlein ich, 
Setzt' ih an's Fenfter als Nachtigall mich, 
Sänge Jein eigenes Liedchen ihm vor: 
Würd’ er nicht laufhen und ſpitzen fein Ohr! 


Brächte mein liebendes, jehnendes Ach 
Doc ein gefälliger Zephyr ihm nad! 
Märe nur leicht und geflügelt mein Kuß, 
Brächt' er wohl ftündlih ihm freundlichen Gruß. 


Gefundheit 


auf Die ſehr chris. Schweſterlogen zur gekränten Hoffnung, zum heiligen 
Zofeyh, in Den Drei Adlern, zur BeRäubigteit und zur Wohlthätigkeit. 


Unter unſers Bundes Schwejtern lebe 
Schmejterliebe, die fein Unfall trennt, 
Und der Duldung Wolerfittig gebe 
Ihnen Schuß, der ihre Hoffnung Trönt! 


Joſephs Name glänz an unferm Bunde, 
Mohlthun liebe die Beſtändigkeit, 

Und um die gefammte Schwejterrunde 
Schlinge ſich das Band der Eintracht heut! 
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Geſundheit 
auf die ſehr chris. Brüder Stifter Der Loge z. w. G. 


Auf, Brüder, laßt uns jegt den theuern 

Urhebern unſer's Bund's ein Dankesopfer feiern, 
Damit wir nicht dem Strome gleich, — 

Der klein am Quell, doch waſſerreich 

In ſeinem Laufe ward, ſich nur mit großen Flüſſen, 
Als wie mit ſeines Gleichen maß, 

Und ſeiner Quelle ganz vergaß, — 

Bon ihr zur Lehre hören müſſen: 

„Du ſtolzer brüfteft jetzo di; 

„Allein fag’ an, was wär'ſt du ohne mich? 

„Drum wiſſe: Wer vergißt, daß er einft Hein | 
„Sn feinem Urfprung war, verbient nicht groß zu fein.” 


— 
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Geſundheit anf Bruder #**r, 
ausgebracht bei einer Tafelloge den 15. Auguſt 1784. 


Dem Eolen hier in unjerm Kreiſe, 

Der, während wir jo manche Maurerreije 

Auf eb’nem Boden ganz bequem vollbradt, 

Die Runde um die Welt gemadıt, 

Der da, geführt durch alle Elemente, 

Vom Thau des Himmels und vom Blike mehr 
Als mander Lehrling, der auch noch fo fehr 
Bon Feu'r und Wafler litt, uns jagen könnte, 
Und deſſen ganze Fahrt, mo immerbar 

Der Tod ihn an aus hundert Schlünden gähnte 
Ein ewiges Memento mori war; 

Der aber auch dafür auf feinem ſchweren Pfade 
Auf zwei und fiebzig volle Grade 

Dem Pole nahe rüdte, und daher 

Die neidenswerthe Freude hatte, 

Daß er fidh feinem Ziele mehr — 

Als mander Maurer fi) dem feinen — nabte; 
Der mit Begierde da nad) jeder Spur 

Bon Weisheit und von Menſchenkenntniß haſchte, 
Und die jo mannigfalt'ge menſchliche Natur 
Bald in dem höchſten Putze, und bald nur 

Im Negligs, wie beim Erwachen, überrajchte; 
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Der in dem Bilde, das uns feine Hand 

Davon entwarf, aud nicht den kleinſten Zug verfehlte, 
Und uns den Menjchen, jo wie er in jevem Land 
Ihn von Natur und Kunft gebilvet fand, 

Rein, wie die Wahrheit felbit, wor Augen ftellte; 
Kurzum dem Mann, der — wie fein Werk beweist — 
Als Meifter um die Welt gereist, 

Dem, Brüder, wollen wir zu ferneren Gedeihen 

Der ſchweren Reiſekunſt dies Freudenfeuer mweihen, 
Und uns dabei der Hoffnung ‚jreuen: . 

Es ſchmed ihm bier ein, ‚Heines. Brirvermahl. 

In ımfern milden onen. beſſer, 

Als dort ein — wär's auch, maureriſches — Mahl 
Bei einem Bruder Menfchenirefier. 


Aluntauer’3 Werke. IL. 14 
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Schwelerngelnnpheit, 


ausgebracht bei einer Zafelloge 5. w. E. 1784. 





Die Beit, mo, Schweftern, uns und euch 
Ein Geijt der Gleichheit wehte, 
Mo fih Fein Froſch in feinem Teich 
Mehr als ein andrer blähte, 
Die gold'ne Zeit, wenn ihr fie fennt, 
Dort in dem alten Teftament, 
Die joll durch ung auf Erden 
Einjt wieder Mode werden. 


Wir lönnten aus Arkadien 
Die Mode zwar verjchreiben; 
Allein ein Maurer, Schwefterchen, 
Muß bei der Bibel bleiben; 
Drum, Schweſtern, denkt mit uns euch fein 
sn jene Lebensart hinein, 
Die unſre erjten Hirten, 
Die Patriarchen, führten. 


Die Mädchen lebten da fortan 
Ein paradiefiich- Teben: 

Sie duriten ih um einen Mann 
Gar nidt viel Mühe gehen; 
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Menn glei kein Baron Abraham, 
Kein Herr von Iſaak um fie kam, 
So gab’3 doch an der Zränfe 

Oft Männer und Geſchenke. 


Und kamen nicht ſogleich im Trott 
Die Männer angeritten, 
‚So durfte man wohl aud) zur Noth 
Den nächſten beſten — bitten: 
Miß Ruth, zum Beiſpiel, macht' es ſo; 
Sie legte ſich zu Botz auf's Stroh, 
Und iſt doch, wie wir leſen, 
Die Unſchuld ſelbſt geweſen. 


Auch pflegte ſich das Glück der Eh' 
Nicht ſo geſchwind zu enden; 

Denn Schnellkraft für Jahrhunderte 
Lag in der Männer Lenden: 

Was jetzo kaum ein Fünfziger 

Mehr kann, hat als Fünfhunderter 
Durch Buben, ſtark wie Rieſen, 
Herr Abraham bewieſen. 


Die Hausfrau wußte da nicht viel 
Bon Zwang und Etifette, 
Und ging, jo lang es ihr gefiel, 
Mit ihrem Mann zu Bette; 
Und war fie nun des. Dinges jatt, 
So Tonnte fie, wie Sara. that, 
Dem Manne nah Belieben 
Ihr Mädchen unterjchieben. 
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Den Namen Schweiter felbft erfand 
Der Patriarchen größter; 
Cr war gen Pharao galant, 

Und bieß fein Weibchen Schweſter: 
Und feit der Zeit wird jedes Weib, 
Dem der Gemahl zum Zeitvertreib 

Mehr Brüderchen vergönnet,. 

Ein Schweiterchen genennet: 


Mohlfeil war alles: deiperat: 
Man zahlte feine Zinſen, 
Und kauft' ein ganzes Majorat 
Um eine Schüflel Linjen; 
Das ſchönſte Meib ſammt Unterrod, 
Galt höchſtens einen Ziegenbod, 
Und Jungfern fah man beriten 
Um einen. Scheffel Werften. 


O lebtet ihr nur, Schweſterchen, 
In diefen goldnen Tagen, 

Es ‚würden da die zärtlichen 
Vapeurs euch nicht mehr plagen: 

Ihr wäret glüdlich für und für: 

Statt Männerherzen würdet ihr 
Zumeilen Butter rühren, i 
Um euch zu divertiren. 


Es würd’ euch da fein Dorat zwar 
Bon Kuß und Liebe. jchreiben; 
Doch würdet ihr nit. ganz.und ‚gar 

Ununterrichtet bleiben; 
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Ihr kämet darum doch an’s Ziel, 
Und lerntet beides ohne viel 


Franzoͤſiſche Strapatzen 
Bon Tauben und von Spatzen.. 


Ihr dürftet da, vom Zwange frei, 
Nicht ſorgſam Talkuliren, 
Wie weit es Wohlſtandsregel jei, 
Den Bujen zu verfhnüren: 
Denn in dem Stand der Unſchuld war 
Es Mode, bloß in Haut und Haar 
Herumzugeh'n auf Erden, 
Um drob nicht roth zu werden. 


Drum laßt uns Bald mit Sad und Bad 
In diefe Länder reifen: | 
Bei Meifter Zubals Dudelſack 
Läßt ſich's vortrefflich ſpeiſen; 
Dann wollen wir ohn' Unterlaß 
Aus Vater Noah's vollem Faß 
Ein lautes Salve geben, | 
Und ſingen — ihr ſollt leben! | 
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Au Herrn Blumaner, 


von 3.5. Ratidiy. 
Johannſtein am Sparbach im Mai 1781. 





As, rings umpflanzt mit wolkenhohen Thürmen, 
Das ftolze Wien mir aus den Augen fam, 

Und, vor der Glut der Sonne mid zu ſchirmen, 
Der Brühl mid drauf in feine Schatten nahm, 
Verſchwur ich mich bei mehr als zwanzig Goͤttern 
Mit einem Eid: die Sonne ſollte nicht 

Zum zweitenmal den Berg herüberklettern, 

Es läge denn das ſtattlichſte Gedicht, 

So elegant, wie meines Wiſſens keiner 

Im deutſchen Reich, als etwa Unſereiner 

Zu ſchreiben pflegt, an dich, o Freund! bereit. 
Doch da nun ſchon wir Dichter jederzeit 

Beim Laienvolk für Lügenſchmiede galten, 

So ließ es denn auch meine Wenigkeit, 

So ſehr ich ſonſt der Mann bin, Wort zu halten, 
Dem Handwerksbrauch zu Liebe, hübſch beim Alten; 
Denn wirklich hat bereits zum viertenmal 

Die kühle Nacht nun Flächen, Berg und Thal 
Und Feld und Wald mit Dunkel rings umhüllet, 
Und dennoch iſt mein Eidſchwur unerfüllet, 

Und blieb’ es auch, hätt! ein Gewitter bier 

In's Gartenhaus mich nicht hereingeichredet, 


all 


Und hätte nicht der Donner über mir 

Mein ſchlafendes Gewiſſen aufgewedet. 

So höre denn, mas meine Neubegier 

Bon Ort zu Ort auf meiner Fahrt entvedet. 


Sp wie ih mich durch einen breiten Strom 
Bon wallendem Getreide durchgewunden, 
Stand Medling da, wo Gänfe, wie zu Rom 
Im Rapitol, am <hore Mache ftunden. 
Don dannen ging's ganz jachte durch den Brühl, 
Wo plöglich jüngft der NReft von alten Mauern 
Auf einem Fels, zu dem man ohne Schauern 
Nicht auflehn Tann, mir in’s Geſichte fiel. 
Hier hatten einft in jenen Nitterzeiten, 
Als man hierlands Begier und Muth zu ftreiten 
Noch höher hielt, als Wiſſenſchaft und Wig, 
Viel Herzoge von Oeſtreich ihren Sig. 


Nun jchlängelte die fchmale Bahn ſich mitten 
Durch Klippen fort und durch das friſche Grün 
Des Wienerwald, an Bächen, die mit Hütten 
Umszingelt find, bis zu dem Ziele bin. 

Hier leb' ih nun jo ziemlich abgeſchieden 

Bon eurer Welt und ihren Plackerei'n, 

Daß ich nicht weiß, wie's außer meinem Hain 
Indeſſen geht, ob Krieg ift oder Frieden. 


Heut morgens, Freund! als faum die Sonne fi 
Den Berg empor an meine Fenjter jchlich, 
Ging aljogleich die Reife nah der Klauſe 
Zum beil’gen Kreuz. Hier prangt vor der Karthaufe, 
Schön angelegt, ein Kreuzgang, ver vielleicht 
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Wohl nicht fo viel dem Weg zur Schävelftätte, 
Als einer Bahn zum Paradiefe, gleicht; 

Denn links erhebt ſich eine kleine nette 
Einfiedelei, mit Bäumen rings bejeßt, 

Zur rechten winkt die niedlichſte Kapelle 

Zur Andacht hin, wobei die fhönfte Duelle, 
Rein wie Kruftall, ein Raſenplätzchen nept. 


Im Stifte ſelbſt fand ich mit Mißvergnügen 
Sn einem Saal ſo mande Seltenheit | 
Bei Spielwerk oft, das höchſtens Kinder freut, 
Unordentli wie Kraut und Rüben liegen. 
Nebſt andern ragt ein ſchöngeſchnitztes Chor 
Im Mittelpunkt des Tempels body empor, 
Das einft ein Mönch, den, wie's jo manchen gehet, 
Kein guter Geift zur Reimerei entzüdt, 
Mit einer Art von Verſen ausgeihmüdt, 
Wovon mir nod) das Haar zu Berge ſtehet. 
Lies ſie nur ſelbſt, kein Sylbchen iſt verrüdt: 
Psale Deo soli, sed voci parcere noli. 
Hic locus est flendi, locus est peccata luendi, 
Hic sta, nec cesses, venient post tempora Messes 
Post fletum risus, mera gaudia, plus paradisus. 
Psalle, sed attento resonet nisi corde, memento 
Quod, licet os oret, frustra tua lingua laboret. 
Hic memor hujus eris, ne orando mente vageris 
Et ne quo fraudes, domini pia cantica laudes. 


Noch hätt’ ich dir, mein Befter! vielerlei 
Bon Bonzenſtolz, Verftellung, Gleißnerei, 
Unwiſſenheit und feiften Orbensbäuden, 
Bon kupfrigen Gefihtern und vergleihen 
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Artikeln mehr sub rosa zu vertrau'n; 

Allein ih mag mir feinen Scheiterhaufen 

Im Höllenpfuhl durch meine Zunge bau’n; 
Mas bat denn au ein Laie drauf zu haut, 
Ob Mönde ſich Laſteien oder ſaufen; 
Auch galoppirt bereits in vollem Lauf 

Die düſtre Nacht in ihrem Trauerwagen, 

O Theuerſter! den Horizont herauf, 

Und zwinget mich, dir Lebewohl zu ſagen. 
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Au Herrn 3. J. Ratſihky. 


Im Brachmonat 1781. | 





Fünf Monden lang, 
An Faulbeit Trant, 
Lag meine Mäbhre 
Schon auf der Streu, 
Und ich dabei. 

Der Sporg der Ehre 
Mar viel zu ſchwach; 
Mas er au ſtach, 

Ich ſtreckt' und dehnte 
Mich aus, und gähnte, 
Und ward nicht wach. 
Ich ſah den Maien 
Doch träumend nur, 
Das Jahr erneuen. 
Selbſt die Natur 
Sprang aus dem Bette, 
Und zog ſich an; 

Und in die Wette 
Erſcholl ihr dann 

In lauten Schlägen 
Geſang entgegen. 

Doch Aug una Ohr 
Blieh mir, wie mut, 
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Feſt zugeriegelt, 

Als wären fie 

Mit Pech verfiegelt. 
Die Harmonie 

Bon hundert Chören 
Vermochte nicht 

Mich aufzuitören, 

Bis dein Gedicht 
Mich aufgerüttelt: 

Ich las, und fieh! 
Die Lethargie 

Mar abgejhüttelt, 
Mein Kopf warb warm 
Und in dem Arm 
Kam mir ein Juden 
Wie Fieberzuden, 
Und, Freund, für did 
Ergofien: ih 

Durch meine Finger _ 
Die Heinen Dinger 
Zur Antwort bier 

Auf das Papier. 


Du, dem bienieden 
Das höchſte Gut, 
Ein tanzend Blut 
Und frohen Muth 
Natur beichieden, 
Du macheſt dir 
Selbft öde Mauern, 
Wo Menihen trauern, 
Zum Luftrevier, 
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Und maleft mir: 
Kirch' und Kapelle, 
Und felbft die Schwelle 
Am Kerkerthor 

So reizend vor, 

Wie in der That 
Wohl kein Prälat 
Den Kandidaten 
Den Aufenthalt 

Der Herrn Kaſtraten 
Ex voto malt. 


Allein der Bauer 
Sei nod jo ſchön, 
D'rin wohnet Trauer. 
Dem Vöoͤgelchen 
Wird hinterm Gitkev, 
War's auch von Gold, 
Der Zucker bitter: 
Viel lieber holt 
Es ſich die Speiſe 
Mit Müh', und lebt 
Nach eig'ner Weiſe. 
Es flattert, ſtrebt 
Nach Seinesgleichen: 
Du magſt ihm Trauk 
Und Futter reichen, 
Es bärmt ſich Trank, 
Sieht ſeine Brüder 
In freier Luftk, 

Hört ihre Lieder, 
Sieht aus der Gruft 


.217 


Der Liebe Freuden, 
Und härmt fih ‚ab 
In feinem Grab. 


Zu ſolchen Leiden 
Verdammten ji 
Die Emigranten . 
Der Menichheit, baunten 
Das al von ſich 
Was uns: hienieden 
Ein guter Gott _ 
Zur Luſt beſchieden: 
Ihr täglich Brod 
Sind Sehnſuchtsblide 
In's Vaterland, 
Das fie verbannt. - 
Und nit zurüde 
Die Armen läßt, 
Die, ah! fo jet 
Ein Schwur gefangen, 
Und von der Welt 
Geſondert hält. 
Drum laß die Stangen 
Nur immerhin Ä 
Bon Golde prangen, 
Sp bleibt ihr Sinn 
Am Golde hangen. 


O, glaube mir, 
Es würde dir 
Gar ſchlecht behagen, 
Durch einen Schwur 
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Bon der Natur 
Dich loszuſagen, 
Und immerhin 
An jedem Sinn 
Ein Schloß zu tragen. 


Bedenke nur, 
Wie die Natur 
Die Ueberläufer 
Der Menſchheit ſtraft. 
Ein blinder Eifer 
Gibt ihnen Kraft, 
Das inn're Treiben 
Der Menſchlichkeit 
Zu übertäuben! 
Do pflegt im Streit 
Den Geißelftreichen 
Kein Härchen breit 
Der Trieb zu weichen, 
Dem Heid’ und Chrift 
Gleich zinsbar ift. 
Mas hilft al’ Ringen 
Mit ihrem Fleiſch? 
Wer kann fi keuſch 
Und fühllos fingen? 
Ein Opiat 
Mär in der That 
In ſolchen Nöthen 
Viel beſſer, als 
Was durch den Hals, 
Den Wurm zu tödten, 
Den Kaͤmpfern rinnt: 
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Wenn Leib und Seele 
In Flammen find, 
Und durch die Kehle 
Noch Feuer rinnt, 
Mer Tann da fagen, 
Ich babe mid 

Mit meinem Ich 
Herumgeichlagen? 
Mas Munder denn, 
Wenn fie im Bette 
Geſpenſter ſeh'n, 
Und in der Mette 
Das hohe Lied 

An Sulamith — 
Das unſ're Zeiten 
So myſtiſch deuten — 
Im gleichen Ton, 
Wie Salomon, 
Herunter ſingen, 
Und oft dabei 

Nach Athem ringen? 


Wie vielerlei 
Gefahren dräuen 
Der Phantaſey, 
Wenn fromme Laien 
Dem Prieſterohr 
In Schildereien 
Ganz ohne Flor, 
Abconterfeien, 

Was fie verübt? 
Allein es gibt 


20 


Noch mehr Gejahren:. 
Ein Mädchen, faum 
Bon achtzehn, Jahren, 
Sprit nur von Traum 
Und von Ideen, 

Läßt ſtotternd kaum 
Im Nebel ſehen, 

Was ſie gethan; 

Da muß der Mann 
Durch zwanzig Fragen 
Das gute Kind 

So lange plagen, 

Big es die Sim’ 
Ihm fo genau 

Wie Gerhard Dow, 
Im Kleinen malst. | 
So angeftrahlet 

Vom Schein der Luſt, 
Muß nicht die Bruft‘ | 
Ihm höher pochen, 

Und Wolluſt kochen? 
Ein Amtsgeſicht 

In ſolchen Fällen 

Hilft wahrlich nicht, 
Sich Zu verftellen. 

Kein Ordenskleid 
Hemmt da das Baͤumen 
Der Menschlichkeit, 
Und des geheimen 
Berlangens Spur. . 
Glüht auf den, Wangen | 
Zu deutlich mir, | 
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Dich hält, Natur! 
Kein Eid gefangen, 
Kein Skapulier 

Und fein Brevier 
Bannt deine Triebe. 
Der Arme bier 
Verdammt die Liebe, 
Und glüht von ihr, 
Erwehrt fih faum, 
GSelbft in den Sünden 
Sie ſchön zu finden, 


Ein Bujenbaum 
Zwar ahnet kaum 
Das Echauffiren 
In dielem Fall; 
Denn judiziren 
Muß nun einmal 
Er über jeden 
Gewiflensfall: 

Drum bat er jeden, 
Wie ſich's gebührt, 
Bei'm Sündenwägen 
Privilegirt. 

Von Amtes wegen, 
Weil ihn aus Pflicht 
Der Kitzel ſticht. 


Kraft dieſer Lehre 
Die ſtets zur Ehre 
Der Menſchheit iſt, 
Beſtimmt und mißt 


Blumauer's Werke. II, 


15 
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Ein Kaſuiſt 

Auf feiner Elle 

Die Sündenfälle 

Ohn' alle Fahr. 

Und darf jogar 

Ohn' Angſt und Grauen 
Der Sünderin 

In's Antlig ſchauen, 
Die Sünde kühn 
Anatomiren, 

Mit Seel’ und Sinn 
Sid) drein verlieren, 
Darf, ohne Scham, 
Dir jeden Schlamm 
Bon Luft filtriren. 

Noch nicht genug, 

Er Tann ein Bud, 
Wie Sanchez, ſchreiben, 
Und ſeinen Sinn 

Zum Luſtpfuhl in 

Die Schwemme treiben, 
Der gute Mann 

Wird ohne Schaden 
Darin ſich baden, 

Und bleibt — ein Schwan: 


Genug für itzt! 

Denn ieh, es ſchwitzt 
Schon Rob und Reiter. 
Auf einem Ritt 

Bei ſol hew Schritt 
Kömmt man mar malt, 
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Zudem jind ja 

Die Versen da, 
Die Heinen Dinger 
Sir, traun! von je 
Gar bösliche | 
Gedankenzwinger. 
Und Schritt vor Schritt 
In dem Gebiet 
Einher zu reiten 
Ermũüdet ſehr; 

Es auszureiten 
Schickt es ſich mehr 
Zum Galoppiren, 
Als zum Trottiren. 
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Prolog an das Yublikum. 
Anf die Ankunft Pins VI. in Wien. 
1782. 





Warum ſonſt Kaiſer zu den Päpſten kamen, 

Iſt ſonnenklar; allein warum, 

Frägt Jedermann, kehrt jetzt der Fall ſich um? — 
Man frägt und denkt nicht an die Namen! 

Man frage: Wer kömmt? und zu Wem? 

Und ſieh', gelöst iſt das Problem! 


Ein Pius kömmt, der ſeine Kronen 
Zur Ehre Gottes und der Menſchheit trägt, 
Der weiß, wie gut das Wohl der Nationen 
Sich mit den Rechten jeines Stuhls verträgt, 
Der weiß, daß Menjchenreht und Recht der Thronen 
Viel älter find, als je ein Recht der Kirche war. 
Und daß er felbft — den aud ein Weib gebar — 
Ch’ Menſch und Unterthan, als Glied der Kirche war, 
Der weiß, wie ſcharf Gott jelbft — denn wer etfennte 
Den Anwalt Gottes fonft an ihm? — jein Reid 
Bon jenem bier auf Erben trennte; 
Ein Pius kömmt, der, feinem Meifter gleich, 
Den Mammon gern aus Gottes Kirche triebe, 
Und wenn fie auch jo arm, als fie gewejen, bliebe! — 
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Ein Mann, der das Gejeß der Liebe, 

Das Gott der Kirche gab, im Herzen trägt, 

Der, wenn er Menjchen fieht: fie, eh’ er frägt: 

Geid ihr getauft und glaubt ihr? — liebet, 

Und ihnen Gutes thut; der dieje göttlichite 

Der Menſchentugenden nicht lehrt bloß — jondern übet; 

Dem Menihenglüd das Heiligfte 

Hienieden ift, kurz, der eh’ feiner Würde 

Entjagte, eb’ er fie zur Bürde 

Der Menſchheit werben ließe. So ein Mann — 

So einer — denn auf einen andern kann 

Gott niemals ſeine Kirche bauen, 

Noch ihm dazu die Schlüſſel anvertrauen — 

So einer alſo kömmt — zu Joſeph, der 

In einem Jahre ſeines Reiches mehr 

Zum Wohl der Menſchen that, als der Regenten viele, 

Die man die Großen hieß, an ihres Lebens Ziele 

Wohl faum gethan; zu Joſeph, der die Wand, 

Die uns von unfern Brüdern trennte, 

Zerriß, und Menſchen — Menſchenrechte gönnte; 

Der eine Anzahl Mönche, weil er fand, 

Daß Plalmopiren von dem Land 

Nicht, wie man einst geglaubt, den Hunger wende, 

Den Feind nicht jchlägt, und daß der Menſch die Hände 

Nicht bloß zum Eſſen hat, zur Mitarbeit verband; 

Der's ungerecht, unmenjhli fand; 

Daß Menſchen, in ver Sünd’ empfangen, 

Mie wir, dem Fluch: im Schweiß des Angefichts ihr 
. Brod 

Zu eſſen, ſich entzieh’n; der junger Mäbchen Noth 

Beherzigte, die, ach! lebendig tobt, 


DAR 


„Ehrt eurer Fürften Wort, und folgt mir nah!" — 
Zu diejem edlen Zwecke nur 

Wird er Gebrauh von jener Gabe* machen, 

Womit fo überreihlich die Natur 

Ihn ausgeiteu’rt. — Und hat er nun die Schwachen 
Geſtärkt, die Zweifler überführt, 

Daß fein Zweck edel war, o wie zufrieden wird 

Er dann — belohnt mit dem Gefühl des Weijen 
Nah einer edlen That — nah) Rom zurüde reifen. 


* Die Gabe der Beredfamleit, weßwegen ihn die Staliener il Persuasore 
nennen. 
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D nein, von allen den Vielleicht 
Sit fein’s, das einem Mann, wie Pius, gleicht, 


Er kömmt, er fümmt, um feinen beiten Segen 
Auf das, was Joſeph für die Menjchbeit that 
Und was er thbun no wird — zu legen: 
Er fümmt in unſre Kaiſerſtadt 
Sich über das, was Joſeph that, zu freuen 
Und Hand in Hand ven heil’gen Bund, 
In dem die Kirche ftets mit ihren Schüßern ftund, 
Mit Deutſchlands Joſeph zu erneuen! 


Er kömmt nit, um auf Kaijerfaßungen 
Cein Siegel, das in Rom nur gilt, zu drüden, 
Wohl aber jegnend dem die Hand zu drüden, 
Der fie gemacht, und ſeine Gläubigen 
Dur eig’nes Beijpiel zu belehren, 
Wie man ein Kaiſerwort verehren 
Und ſchätzen fol. Und wenn er ja 
Sein Anſeh'n geltend macht, jo iſt's gewiß nur da, 
Mo Leine überihwache Seelen 
Sich mit Gewiffenszweifeln quälen. 


Die oft, vor lauter Glauben blind, 
Nicht willen, wen es zukömmt, zu befehlen, 
Und wem fie zu gehorchen ſchuldig find, 
Zu diejen wird er jagen: Wit, 
Daß eures Fürjten Wort zu ehren, 
Verdienftlicher in Gottes Augen ift, 
Als wenn ihr hundertmal mir den Pantoffel füßt! 
Der jelbit, zu deſſen beil’gen Lehren 
Ihr euch bekennt, war Unterthan, und ſprach: 


DaB 


„Ehrt eurer Fürften Wort, und folgt mir nah!" — 
Zu diefem edlen Zmede nur 

Wird er Gebrauh von jener Gabe* maden, 

Womit jo überreihlidh die Natur 

Ihn ausgefteu'rt. — Und bat er nun die Schwachen 
Geftärft, die Zweifler überführt, 

Daß fein Zwed edel war, o wie zufrieden wird 

Er dann — belohnt mit dem Gefühl des Weijen 
Nach einer edlen That — nad Rom zurüde reifen. 


* Die Babe der Beredfamteit, weßwegen ihn die Italiener il Persuasore 
nennen. 
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Kein Schuſter lehrt, 
Und kein's, von Riemen 
Gebläut, mit Striemen 
Nach Hauſe kehrt! 
Wenn in den Schulen 
Nicht Worte mehr | 
In Schlaf fie lullen: 
Kein Schulfuhg mehr 
Im Lehrjaal poltert, 
Und Jungen da 

Mit Barbara 

Gelarent foltert; 

Wenn eure Knaben 
Erſt Bärte haben, 

Die Mägpvelein 

Erſt klüger jein, 

Und denken müſſen, 
Eh' ihr ſie könnt, 

Von euch getrennt, 
In's Kloſter ſchließen; 
Wenn euern Kindern 
Nicht Waiſennoth 

Und Habſucht droht, 
Und Filze nicht 

Ihr Erbe plündern; 
Wenn vor Gericht 

Die Unſchuld nicht 
Auf Foltern heulet, 
Und dann dem Tod 
Auf dem Schaffot 
Entgegen eilet; 

Indeß, geheilet, 


* 
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Der Böjewicht 

Bon ftärlern Sehnen 
Der Folter lacht, 
Und neuer Thränen 
Sich ſchuldig madt. 


Wenn ſie euch Sproſſen 
Und Enkel gab, 
Die auf ihr Grab 
Ihr Thränchen goſſen; 
Wenn dieſe Zweige 
Euch manche Reiche 
Verbrüderten, 
Die, euch zu ſchirmen, 
Wenn Feinde ſtürmen, 
Als Mauern, ſtehn; 
Und wenn ſie den, 
Den Sohn ſie hieß — 
Ihr beſtes Erbe — 
Euch hinterließ, 
Damit kein Sprößchen, 
Das fie geſä't, 
Für euch gefätt, 
Im Reime fterbe; 
Wenn er die Sprößchen 
Zu Bäumen zieht, 
An deren Blüth’ 
Und Früchten ſich 
Einft dankbarlich 
Noch eure Knaben 
Und Enkel laben; 
Spüekt I te Rulr 


233 


Des Guten eu 

In Joſephs Reich, 
So nehmt's in Stille, 
Genießt es frei. 

Und ſeht dabei, 

Mit Dank im Blicke, 
Auf die zurücke, 

Die dieſes Feld 

Mit reichem Samen 
Für euch beſtellt, 

Und dies erhält 
Thereſiens Namen 
Viel länger als 

Das Dellamiren 

Und Barentiren 

Aus vollem Hals, 
Und all’ die Blättchen 
Der Herr'n Poetchen, 
Die heut man liest, 
Und — dann vergißt. 
Ein ſchlecht Gedicht 
Bermehrt die Summe 
Bon ihrem Ruhme 
MWahrhaftig nicht; 
Ihr büßt den euern 
Dabei nur ein: | 
Drum ftellt dag Leiern 
Bei Zeiten ein, 
Und laßt es lieber 
Dem Dichter über; 
Der wird von ihr 
Die Nachwelt lehren. 
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Wollt ihr fie ehren, 

So danket ihr; 

Das könnt ihr alle. 

In diefem Falle 

Iſt Dant euch Pflicht — 
Das Leiern nicht! 
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Der Mann 


am 


lebten Tage feiner Wünſche. | 


— — — 


Bie nabt, fie naht die füße Stunde, 

Vom bängiten Wunſch nur langſam hergeführt, 
Die Lieb und Luft in ihrem jchönften Bunde 
An mir und ihr erbliden wird. 

Hernieder, Tag, auf deiner Fahrt, hernieder, 
Der du noch zwilhen mir und meinem Glüde ſtehſt, 
Und Sonne, du ſchließ deine Augenlieder, 

Du bift nur ſchön, wenn du zu Bette geht. 
Herauf, o Nacht, auf deinem Sternenwagen, 
Vom ftillen Mond herangeführt, 

Ha, würde Dir, was mir heut werben wird, 
Du würdeſt deine Rofe außer Athem jagen. 


Mas alles ich in meinen Yünglingstagen 
Mir von Genuß und Freude phantafirt, 
Dies alles und weit mehr no, wird 
Heut Wirklichkeit. — O gaufelt immerhin 
Ihr Traumideen jener Zeit, 

Um meinen beißen, liebetrunfnen Sinn, 
Ihr werdet heut zur Wirklichkeit, 
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Wollt ihr fie ehren, 

So danket ihr; 

Das könnt ihr alle. 

In diefem Falle 

Kt Dank euch Prliht — 
Das Leiern nit! 
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Der Mann 


am 
lebten Tage feiner Wünſche. | 


Bie naht, fie naht die füße Stunde, 

Bom bängiten Wunſch nur langjam bergeführt, 
Die Lieb und Luft in ihrem ſchönſten Bunde 
An mir und ihr erbliden wird. 

Hernieder, Tag, auf deiner Fahrt, herhieder, 
Der du no zwiihen mir und meinem Glüde ftehlt, 
Und Sonne, du ſchließ deine Augenlieber, 

Du bift nur jhön, wenn du zu Bette gehft. 
Herauf, o Nacht, auf deinem Sternenwagen, 
Vom ſtillen Mond herangeführt, 

Ha, würde Dir, was mir heut werben wird, 
Du würdeſt deine Roſſe außer Athem jagen. 


Mas alles ih in meinen Jünglingstagen 
Mir von Genuß und Freude phantafirt, 
Dies alles und weit mehr noch, wird 
Heut Wirklichkeit. — O gaufelt immerhin 
Ihr Traumideen jener Zeit, 

Um meinen beißen, Tiebetrunfnen Sinn, 
Ihr werdet heut zur Wirklichkeit, 
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Mit euch, mit euch gieß ich den Becher 
Der Luft, aus dem mir armen Zecher 
Sonft immer Nahrung neuen Durftes quoll, 
Mit euch gieß ich ihn heute ſchäumend voll, 
Und halt’ ihn hoch empor, und feh’ ihn an, 
Bis mir vor Trinkbegier die Lippen glühen; 
Und will ſchon Geift und Seele mir entfliehen, 
So häng’ ich mich mit beiden Lippen dran, 
Und trin®! — und krachten alle Pole, 
Und brennte Höllenfeu’r mir an der Sohle, 
Und ftürzten Erd’ und Himmel mit Gebraus — 
Bei Goit! — ich tränk' ihn aus! 
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sittfgrifi 


der 


verwittweten Erzherzogin Auftria 
an ihren neuen Gebieter 


Leopold II. 


Bii mir willlommen, tbeuerfter 
Gebieter, Gatte, Freund und Herr! 
Mit kindlichem Vertrauen 
Harrt eine neue Gattin dein, 
Um fünftighin auf dich allein 
Ihr Glück und Heil zu bauen. 


- Du, den die Vorfiht mir erfor 
Zum Herriher, öffne Herz und Ohr 
Anjebo meinen Bitten: 
Ich babe viel durch Mißgeſchick, 
Durch Mißverſtand und Feindes Tück 
In kurzer Zeit gelitten. 


Das Hemd iſt zwar, wer Wirthſchaft kennt 
Und fie verſteht, das Fundament 
Von jeder Garderobe; 
Drum zog man mir vor kurzer Friſt 
(Weil's Hemdewechſeln Mode iſt) 
Ein neues an zur Probe. 
lumauer's Werte, II. 16 
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Doch ift dies neue Unterfleid 
Mir bier zu eng und da zu weit, 
Und will am Leib nicht paflen: 
Es halten weder Naht no Stich, 
Und allerorten, ah, muß ih 
Es jest ſchon fliden laſſen. 


Mein Hauptſchmuck, der ſo prächtig ſtand, 
Die kaiſerliche Kron' entſchwand 
Mit meines Gatten Leben: 
Dies Kleinod, ob es gleich anjetzt, 
Ein Fürſtenhaupt mehr ziert als ſchützt, 
Kannſt du mir wiedergeben. 


Allein der allerſchönſte Schmuck, 
Den jemals eine Fürſtin trug, 
Iſt der von Laudons Händen 
Mir neugewundne Lorbeerkranz: 
O laß zu meines Hauptes Glanz 
Nur dieſen mir vollenden! 


Mein Zobelmantel, welcher groß 
Und weit um meine Schultern floß, 
Hing feſt an einer Spange 
Und ſieh, die feſte Spange bricht, 
Zwar fällt darum der Mantel nicht 

Und dedet mich noch lange; 


Doch konnteſt du (wenn jebo nicht 

Mein Mund vielleicht zur Unzeit fpricht) 
Mir füglih noch daneben 

Zum Wechſel für die Jahreszeit, 
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Ein neues zweites Mantelfleid 
Bon Gros de Naples gebeı. 


Der Schmud, der in mein fliegend Haar 
Mir rüdmwärts eingeflodhten war 
Mit Gold: und Silberbändern, 
Beitand aus Steinen, ‚groß und ädt, 
Nur die Fagon war alt und Ichledht, 
Drum wollte man fie ändern. 


Zwar Ungemadh und Mißverjtand 

Beftimmten meines Gatten Hand, 
Ihn, wie er war, zu laſſen: 

Doc theilen ſelbſt die Herrn, die mir 

Den Schmud einft gaben, gern mit dir 
Die Müh', ihn umzufaſſen. 


Und meine Brüßler-Schürze hat 

Man mir durch fchimpflihen Verrath 
Gar von dem Leib gerijlen 

Bis auf ein Kleines Doppelband, 

Daran wirft Du mit Huger Hand 
Sie wieder fnüpfen müllen. 


Drum nimm, o edler, theurer Mann, 
Dich einer armen Gattin an, 
Die dir entgegeneilet, 
Und willig al’ ihr Hab’ und Gut 
Ya, thut es Noth, ihr Herzenshlut 
Mit dir, Geliebter, theilet, 


Der Aberglaube. 


Nah dem Franzöſiſchen. 


— — 


Ein Mann, dem eine Maus des Nachts den Schuh zerbiß, 
Erzählte einſt dem weiſen Kato dies, 

Als ein Ereigniß, das ihn ſehr geängſtigt hätte. 
Darüber, Freund, legt ruhig euch zu Bette, 

Sprach Kato; denn das Wunder wär' 

Um zehnmal noch bedenklicher, 

Wenn euer Schuh die Maus gebiſſen hätte. 





Schweſterngeſundheit, 
ausgebracht bei einer Zafellege 3. w. ©. 
am 80. Yänner 1785. 


— 


Horet, Schweſtern, unſer Flehen, 
Und erbarmt euch unſrer Noth: 
Stillet unſre Liebeswehen, 
Und beſchließt nicht unſern Tod, 


Ah, erhoͤret unſern Jammer, 
Lindert einmal unſern Schmerz; 
Hoͤr't nur, wie der Logenhammer, 

Klopft und pochet uns das Herz! 


O! verſchmäht uns Maurer nimmer; 
Die Natur, die niemals lügt, 
Schuf den Kitt, der uns auf immer 

Feſt mit euch zujammenfügt. 
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Wißt, es ift der Maurerbrden 
Einer Männerſchule gleich: 

Was wir da gelehrt find worden, 
Lernten wir ja nur für euch. 


Auf der Maurerreile büden 
Wir uns nur vor euch fo tief, 
Und ein fanftes Händedrüden, 
Schweſtern, ift der Maurergriff. 


Wil ung eure Zunge läftern, 
So bleibt unjre ungerübhtt; 

Denn man hat bloß darum, Schweitern, 
Einft den Mund uns figillirt. 


Unfer Teppich ſelbſt, an Lehren 
Und Geheimniſſen jo reich, 

Predigt, folltet ihr ihn hören, 
Unaufhörlich uns von euch. 


Nimmer wird und, Schweitern, nimmer 
Unjers Slammenfternes Schein 

Etwas anders, als der Schimmer 
Eurer holden Augen fein. 


Denn der Mond in feiner Lage 
Und die Sonn’ in ihrer Pracht 

Prophezeih'n ung Lieb’ am Tage. 
Und ein Donpelhorn bei Nacht. 
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Selbſt bei Tafeln, da, wo euer 
Der Profane meilt vergißt, 


Weih'n wir euch ein eigen Feuer, 
Welches unfre Mahle jchliept. 


An die Schwellern. 


Bäweftern, laßt’3 euch nicht verbrießen, 
Daß ung feine efjen ftebt; 

Danken würdet ihr ung müflen, 
Wüßtet ihr, warum's geichieht. 


Solltet ihr das Wunderbare 
Unſ'rer Tafellogen feh'n, 

D jo glaubet mir, die Haare 
Würden euch zu Berge ſteh'n. 


Drachenzungen, Kröteneier, 
Faul und ftintend, wie vie Peft, 
Alles, was beim Höllenfeuer 
Satan jelber kochen läßt. 


Seine feurigen Pokale, 

Und der Schwefel, der drin brennt, 
Wären gegen unſ're Mahle 

Noch ein fürftlih Traftament. 


Hört, wir fißen in der Runde, 
Eſſen mit vem Maul — o weh! 

Was wir fäuen, wird zur Stunde 
Uns im Mund zum — Frifaflee. 
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Wir zerfehneiden, mas wir finden, 
Schonen feines Tafelitüds; 

Ah, und aus der Schüffel ſchwinden 
Uns die Speijen Augenblids. 


Selbſt die Teller, glaubt’s, ihr Schönen, 
Riten wir nicht felten wund; 

Das Gefrorne wird zu Ihränen, 
Und zergeht ung in dem Mund. 


Doch das Schredlichite aus allen - 
Würde unſer Trank euch fein; 

Denn bei ähten Maurermahlen 
Trinkt man nichts — als Bier und Wein. 


Was ung eingeweihte Zecher 

Selbit oft Wunder nimmt, tft das: 
Unf’re Flaſchen haben Löcher, 

Doh der Wein rinnt — nur ins Glas. 


Mas ihr ohne Schreden ſehen 
Könntet, wäre dies allein, 

Daß. wir euerm Wohlergehen 
Immer auch ein Gläschen meih'n. 
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An eine Sinde m P***, 


Piece Linde, du vor allen Bäumen 
Meinem Herzen lieb und werth! 

Dank dir, daß du meinen Liebesträumen 
Schu und Schatten oft gewährt. 


Ach, wie wohl that’3, wenn dein heilig Schweigen 
Dft in trauten Arm mich nahm, 

Und herab aus deinen dunkeln Zweigen 
Liebesſchauer auf mid kam! 


Did ernähr’ und pflege Mutter Erbe 
Zange noch in ihrem Schons! 

Blühe, wachſe, und gebeih’ und merbe, 
Werde noch einmal jo groß. 


Daß den Wandrer Schauer einft durchfahren, 
Wenn er beine Größe Sieht, 

Und ein Züngling noch nad hundert Jahren 
Liebgedrungen zu dir flieht. 


Doch, daß künftighin auch, liebe Linde, 
Gute Mädchen hold dir fein, 

Sieh, fo ſchneid' ich hier in deine Rinde 
Meines Mädchens Namen ein. 
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Sünglinge und Mädchen werben kommen, 
Ihre Namen dir zu weihn; 

Und von nun an wirft du allen frommen 
Edlen Seelen heilig fein. 


Will dein Herr dereinft ing Grab dich ſenken, 
Werden ihm die Namen dräu'n, 

Schaudernd wird an feine Lieb’ er denken, 
Und gerührt — di nicht entweih'n, 


re 
Au ***, 
bei Neberreihung eines Paark weißer Haudſchuhe. 


Weiß iſt die Farbe der Freude, 
Weiß der Unſchuld Gewand, 

Und dieſe Farbe bekleide 
Immerdar Herz dir und Hand! 


Aber es würde mich ſchmerzen, 
Trügſt du nicht länger dies Pfand 
Meiner Verehrung im Herzen, 
Als du es trägſt an der Hand. 
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An Alzinger; 


bei Zurädfenbung eineß weißen Schuupftudes. 





Hier ſchick ich dir den jeltnen Freund zurüde, 

Dem nie ein Freund auf Erden glich, 

Der, wenn er bei dir war — jo wenig als die Yide 
Bon deinem Rod — von deiner Seite wich, 

Der, wenn du oft in heißen Prüfungstagen 

Dein ſchweres Dichterfreuz, woran 

Du nun als Heiland hängft, ven fteilen Berg hinan 
Bis hin zur Schädeljtabt des Ruhms getragen, 

Den blut'gen Schweiß, der dir dabei entrann, 

Wie Sankt Veronika, dir von der Stirne wiſchte, 
Den treuen Freund, in deflen Schoos, 

Wenn dir das Schidjal Schmerz in deine Tage mifchte, 
So mande Thräne deines Rummers floß, 

Der jeden deiner Seufzer hörte, 

So millig ftet3 an deine Kippe kam, 

Und all ven Unrath von dir nahm, 

Der dir den Kopf’jo manden Tag beichwerte; 

Den Freund, der, wenn was zu vergeflen war, 

Bei dir den treuen Mentor machte, 

In manden Fällen für dich dachte, 

Wo du vergaßeft, ja, vor dem fogar 

Kein Fledchen an dir fiber war; 
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Kurz, den Getreuen, der ſich würdig machte, 

Am ſchönſten Mäbchenbufen nun 

Für feine Dienfte auszuruhn, 

Und den. du, ob du gleich ihm viel zu danken haft, 
So ſchändlich jüngft bei mir vergaß'ſt, 

Den fo verdienten Freund, o Lieber! ſchicke 

Ich dir — in deinem Schnupftuh — bier zurüde. 
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Die Wahl. 


Un rau Joſepha bon ** zum Geburtötage. 


— 


Einf ftritten Cobele und Zeus ſich in die Wette. 
Mer an der Menihen Glüd mehr Antheil hätte, 
Die Gattin, oder Mutter? Jupiter 
War für die gute Gattin mehr, 

Und Cybele ereiferte ſich ſehr, 

Da für der Menjchheit Glüd und Ehre 

Die gute Mutter wichtiger, 

Als eine gute Gattin wäre. 

Nun gut, ſprach Jupiter, wir wollen ſeh'n, 
Mer Recht behält! So laß uns denn 

Bon neugebor'nen Mäpchenfeelen 

Ein Paar der Beiten zum Verſuche wählen; 
Ich ſuche mir das befte Mädchen aus, 

Und made dir die befte Frau daraus; 

Und meines joll, rief Cobele, die Gaben 

Der beiten Mutter alle haben. — 

Sie wählten beide aus der Mädchen Zahl, 
Doch mußte feines von des andern Wahl; 
Und jedes fah mit innigem Vergnügen. 

Den Keim des Siegs in der Gemwählten liegen. 
Zur beiten Frau für einen edlen Mann 
Wuchs Zeus’ Gewählte nun heran, 

Und die der Cybele verfprach nicht minder, 
Die befte Mutter ihrer Kinder, 
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Ob dem Erfolg, den beider Wahl verhieß, 
Mar jedes feines Siegs gewiß. 

Kaum war nun Zeus’ Gewählte Frau, 

So führt’ er Cybelen, von ſtolzem Selbitvertrauen, 
Zu feinem Meifterftüde hin zur Schau, 
Und wies ihr da das Mufter aller Frauen. 
Die Göttin fuhr zurüd mit ſchüchternen Geberven ,. 
Do faßte fie fih bald, und ſprach: 

Laß erft die Meine Mutter werden, 

Ch’ geb’ ih, Stolzer, dir nicht nad)! 

Sie ward's; da führte, voll Entzüden, 

Die Göttin Jupitern dahin, 

Und zeigte lächelnd feinen Bliden 

Die holde Kinverpflegerin. 
Mer, ſprach fie, hat nun bier verloren, 
Du fiehft in Einer Beides bier; 

Die du zur Gattin dir erforen, 

Wählt’ ich zur beiten Mutter mir! — 

Und beide ſah'n im ſchönſten Bunde 

Die Mutter mit der Frau vereint, 

Und beide fegneten die Stunde, 

Die ihre Wahl in dir vereint. 
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Sehren au ein Mädkıen. 


—— 


1) Mädchen, ſchaue nicht zu viel 

Auf jeder Mode Fragenipiel! 

Ein Mädchen, das nur Blonden mißt, 
Und deſſen Buch der Spiegel ift, 
Dem ob dem Putz der Nachbarin 

Bor Aerger beide Baden glüh'n, 

Das wird ein Mühlftein für den Mann, 
Mit dem er lang nicht Schwimmen kann. 
Und fchüttelt er den Mühlſtein dann 
Vom Hals, jo trägt der arme Tropf 
Erſt noch viel fchwerer auf dem Kopf; 
Denn fo ein Weiblein pußt fih dann 
Aus fremdem Sädel, und dem Dann 
Machst ob des Mädchens Ziererei 
Manch zentnerichweres Hirſchgeweih, 
Wovon man hier in unf’rer Stabt 
Gar manches Schöne Beilpiel hat. 
Fürs Zweite, Mäpchen, liebe den, 
Den du zum Mann bir auserſeh'n; 
Denn wer nur freit um’3 liebe Brod, 
Stirbt an der Liebe Hunaersnath. 
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Die Frauſucht auch zu dieſer Friſt 
Bei Mädchen eine Seuche iſt: 

Darob ſieht manche jeden Mann 

Als einen Mädchenheiland an, 

Der ſie vom Jungfernfluch erlöst, 
Und ſich an's Ehkreuz nageln läßt, 
Drum hüte dich vor dieſer Peſt, 
Und ſo ein Mann ſich finden läßt, 
Der dein begehrt, ſo ſehe nicht 

Dem Freier bloß nur ins Geſicht; 
Denn wiß, daß oft ein böſer Mann 
In Engelslarve jteden Tann. 

Auch weile nicht dein Auge nur, 
Auf Rod und Weſte und Friſur, 
Sieh lieber zu, ob bir der Mann 
Im Schlafrod auch gefallen Tann; 
Auch Schiele nicht nach feinem Sad, 
Wie voll er ihn wohl haben mag, 
Noch ob auf feinem Amtsdekret 

Ein Vierteldugend Nullen fteht; 
Denn ach, fein Krämer in der Welt 
Berfauft dir Glüd um all’ dein Geld. 
Dod nimm ihn Scharf ins Aug’, ob nicht 
Dein Reiz ihm jo ins Auge fticht, 
Als wie, wenn ihn der Hunger drüdt, 
Gr hin auf einen Roftbeef blidt. 
Denn wiſſe, jo ein Bielfraß bat 

In kurzer Zeit dich überjatt, 

Und bald wird deiner Magd Geficht 
Für ihn ein niebliches Gericht. 

Die Liebe nur für ihren Mann 

Dez Weitz Genup \n wingn im, 
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Daß dieſer ihm, wie's liebe Brod, 
Nie ekel wird bis an den Tod. 
Nur in der Liebe Feld gedeiht 
Das Blümchen — Ehſtandsſeligkeit: 
Wenn die das Ehbett tapeziert, 
Dem Mann darin nie ekel wird. - 
Wo Liebe fih mit Liebe paart, 
Da wird das Ehſtandsjoch nicht hart. 
Wenn Mann und Weib mit gleihem Sinn, 
An ihrem Ehemwagen ziehn, 
So daß die Wage d’ran nicht leicht 
Aus ihrem Gleichgewichte weicht; 
Wenn Liebe dann der Fuhrmann wird, 
Der nachſchiebt und die Räder jchmiert, 
So geht’3 gar flint und leicht einher, 
Und hätten fie auch) noch jo ſchwer. 
Kein Berg iſt raub, fein Steg ift hatt, 
Und friih und munter geht die Fahrt 
Durch's Leben, bis des Todes Hand 
Das liebe Pärchen ausgejpannt — 
O möchte doch das Leben dein 
So einer Luftfahrt ähnlich fein! 


Die Sehnfuhtsihräne. 


— — — 


Vaͤnglich wird mir, und der Minne 
Leiden wachen auf in mir; — 

Rinne, warmes Thrändhen, rinne, 
Sieh, nod viele folgen bir. 


Warum weilet ihr jo lange 
An den Nugenwimpern mir? 

Iſt euch zu verfiegen bange, 
Ah, nicht abgeküßt von ihr? 


Rinnet immer, holde Kinder 
Meiner Sehnjudt, rinnt herab 
Ach, ſonſt fließt ihr einft, noch minder 
Kußgewärtig, auf ihr Grab! 
4 v 





Jied, 


gejungen auf ber Laubpfarre zu BB’, 
den 21. Juni 1786. 


Aufı laßt ung ein Liedchen beginnen; 
Denn liebliher, Freunde! verrinnen 
Beim Sange die Zeit und der Wein, 
Mir füllen beim Sang die Pokale, 
Und trinfen am fröhlihen Mahle 
Auf unjeres Wirthes Gedeih'n. 


Der Diener der Kirche joll leben, 
Der auch auf die irdiſchen Reben 
Im Weinberg des Herren noch fieht! 
Es leb' au die Kirche nicht minder, 
Die mütterlih pflegt ihre Kinder, 
Und eines beim Woeſſer erzieht! 
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Au Jesbien. 


Nah dem Katull. 





0 Mädchen, mehr als Götterglück, 
Ja mehr noch fühlt der Mann, 

Der dir gen über, Blick an Blick 
Geheftet, ſitzen kann. 


Von deines Lächelns Anſchau'n ward 
Mir trunken Geiſt und Sinn; 

Mein Blick erliſcht, die Zunge ſtarrt, 
So lang ich bei dir bin. 

Aus deinem Feuerauge fährt 
Die Liebe dann in mid, 

Und tobt im Innern, und verzehrt 
Mich Armen fihtbarlid. 


Mein ganzes Weſen lodert hoch 
In helle Flammen auf: 

O thaue, Mädchen, thaue doch 
Ein Tröpfchen Gunſt darauf! 
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Die beiden Menſchengrößen. 


— nV 


Menſchengroͤßen giebt es zwei hienieden, 
Eine jede kleidet ihren Mann. 

Das Verdienſt webt beide, doch verſchieden 
Sind die Fäden und die Farben dran. 

Eine hüllet ſich in eitel Licht, 

Wo die andre ſanfte Farben bricht. 


Wie die Sonne glänzt und ſtrahlt die eine, 
Welten wärmt und brennet ihre Glut; 
Und die andre gleicht dem Mondenſcheine, 
Der nur Nachts im Stillen Gutes thut. 
Jene blenvet mit zu vielem Licht, 
Dieſe leuchtet, aber blendet nicht. 


Wie ein Bergitrom über Feljenftüde, 
Raufchet jene, laut und fürchterlich; 
Diefe windet, unbemerkt dem Blide, 
Wie ein Bach durch die Gefträuche fi. 
Jene braufet und verheert die Flur, 
Diele tränfet und erquidt fie nur. 


Jene baut fih Ehrenmaufoleen 
Aus den Trümmern einer halben Welt; 
Dieſe fühlt fich reicher an Trophäen, 
Wenn fie Ihränen regen Dantes zählt. 
Jene hauet ihren Ruhm in Stein, 
Diele gräbt ihn in die Herzen ein. 
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Sene läßt mit lautem Ruhm fich Iohnen, 
Und ihr Aufenthalt find Thronen nur; 
Diele fieht man auch in Hütten wohnen, 
Und ihr Lohn ift Segen der Natur. 
Jene kann ein Kind des Glüdes fein, 
Dieſe dankt ihr Dafein fich allein. 


Größe lauten Ruhmes! deiner Schwingen 
Breite gleicht dem Himmelsfirmament; 
Aber deinen Standort zu erringen 
Iſt nur wenig Sterblichen vergönnt; 
Stille Größe! dich nur bet’ ih an, 
Dich nur, denn du bift für jedermann. 
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3n das Stammbuth eines Beifenden. 


— — — 


Der Menſch gleicht einer Münze, Freund! 

Sit er von gutem Korn und fcheint 

Dir ächt fein Schlag, und ift noch jcharf fein Rand, 
Dann reich ihm unverweilt die Hand: 

Griff aber ſchon die Welt zu jehr ihn ab, 

So mindert das den Werth, den die Natur ihn gab; 
Doch hat ihn gar die Kunſt bejchnitten, 

Dann, Freund! magit du vor ihm dich hüten. 


Blumauer’s Werte. III. R 
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Der Blick der Liebe. 


Mi. die Sonne das, was Mutter Erde 
Todt in ihrem Schooße trägt, 

Mächtig, wie des hohen Schöpfers Werde, 
Auf ing neue Leben wedt; 


Wie fih alle Lebenspulje heben, 
Bon der Sonne Strahl durdyüdt, 
Und empor der jungen Keime Streben 
Aus dem Schoos der Erde drückt; 


Wie bejeelt ver Schöpfung Fibern beben, 
Wenn der Strahl, der fie durchglüht, 
Allbefruchtend Millionen Leben 
Medt und aus dem Grabe zieht: 


So ein Leben, fühl ih, ftrahlet Liebe 
In dem Feuerauge dir, 

Und ein Regen hunvdertfält’ger Triebe 
Pocht in Herz und Seele mir. 
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Schweſterngeſundheii, 


ausgebracht am Johaunisfeſte 1782, 





Der Eintracht und der Schweſtern Preis 
Wer beide zu vereinen weiß, 

Iſt nicht genug zu preiſen: E 
Als Bruder ſtets um Schweſtern ſein, 
Und nie mit ihnen ſich entzwei’n, 

Das iſt der Stein der Weiſen. 


Die Schweitern gruben zwar den Stein 
Gar tief in ihre Herzen ein, 

Daß wir ihn nicht ergründen; 
Allein das ſchreckt den Maurer nicht: 
Er wird bei feiner Sonne Licht 

Den Stein gewiß noch finden. 


Doc bis der edle Diamant, 

Der allen Zwiſt und Hader bannt, 
Durch unſ're Kunſt erfchienen, 

Will ich, wie jeder Maurer ſoll, 

Zu unſerm und der Schweſtern Wohl 
Mit frommen Wünſchen dienen. 
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Wenn Vorwig eine Schwefter fticht 
Nah Dingen, die uns Eid und Pflicht 
Zu jagen nicht erlauben, 
So gebet ihr ein & für U, 
Und macht ein ernſt Geficht dazu, 
Und trau'n! fie wird e3 glauben. 


Wenn Schweftern böfer Laune find, 

Und mit Gemahl und Hausgefind 
Aus langer Weile keifen, 

So müßt ihr taub und fühllos fein, 

Und euch bemüh’n, den rauben Stein 
Mit Jobs Geduld zu fchleifen. 


Wenn Schweitern eiferfühtig ſchmaͤh'n, 
Und euch Sardinenpredigten - 
Um eure Ohren faujen, 
So denket, daß bier vor Gericht 
Ein lauer Bruder Redner ſpricht, 
Schlaft ein, und laßt euch zaufen. 


Wenn Zorn in Schweiteraugen glübt, 
Aus ihrem Munde Feuer fprübht, 
Und euh in Schreden jeßet, 
Geht wader zu, jeht eu nicht um; 
’3 ift eitel Kolophonium, 
Das euch Fein Haar verleßet. 


Wenn eine Schweiter ſeitwärts ſchielt, 

Und Hangen und Berlangen |pielt,. 
Sp nehmt geſchwind die Binde, 

Und hütet uk vorn Tarlüit, 


17 


Der Seh’nde geht hier lange nicht 
So fiber als der Blinde. 


Wenn eine Schweiter zankt, daß fie 
Nicht Erben kriegt, jo machet nie 
Durch Zank das Webel größer; 
Beruhigt fie für. dieſen Fall, 
Und madet für ein andermal 
Die Ehſtandsarbeit befier. 


Wenn's eine gar zu bitter macht, 
Und ohn' Erbarmen Tag und Nacht 
Mit Haß und Lieb’ euch quälet, 
So duldet's ohne Ach! und Weh! 
Und denft, ihr fein der Leidenve, 

Der feinen Meg verfehlet. 


Die Schweiter aber, die euch liebt, 
Und Tag und Naht eu Freuden gibt, 
Die, Brüder, fei euch theuer! | 
Verehrt die Holde für und für, 
Mit Maurertrew, und gebet ihr 

Das allerjtärkite euer! 


Die Schweiter, vie ven Maurer liebt, 

Die Schweiter, die und Freuden gibt, 
Soll hoch und ewig Teben! 

Uns aber foll, der Alles Ichafft, 

Stets treuen Sinn und Maurerkraft 
Und Muth in Fülle geben! 
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Schwellerngefundheit, 


ausgebracht am St. Jehannisfeſte 1783, 





Das erfte, Schweftern, was ich heut 
Bei dieſer großen Fei'rlichkeit 
Euch werde bitten müfjen, 
Sit, daß ihr uns verzeiht, daß wir 
Euch heut jchon wiederum die Thür 
Zu unferm Mahl verjchließen. 


Und dennoch lieben wir euch mehr, 
Und find um zehnmal artiger, 

Als unſ're Väter waren; 
Denn hört nur, liebe Schweiterdhen, 
Wie die bei ven Myſterien 

Mit euch einft find verfahren. 


Geſetzt einmal, wir hielten euch 
Den Weibern in Egypten gleich, 
Wie würdet ihr nicht zittern! 
Ihr müßtet, ohne was zu ſeh'n, 
Im Vorhof Mäuf’ und Käferhen, 
Statt eure Möpschen, füttern, 
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Man jah eud in Italien zwar 
Der Iſis opfern, doch da war 
Der Eifer ſchon erlofchen, 
Und mo das Weibsvolf opferte, 

Das waren nur verbächtige, 
Geheime Mintellogen. 


So bat aud einft in Perfien 
Ein König* zwar Aipafien 
Zum Prieſteramt gelaflen: 
Doch mußte fie dafür zum Lohn 
Somohl vom Vater als vom Sohn 
Sich initiiren laſſen. 


Die art'gen Herrn, die Gallier 
Verleideten's euch noch weit mehr, 
Den Prieſterrock zu tragen; 
Denn die darein ſich kleiden ließ, 
Die mußte Evens Apfelbiß 
Auf Lebelang entſagen. 


Und die, ſo ſchon verehlicht war, 
Die durfte nur einmal im Jahr 
In Hymens Armen lachen: 
Sagt, heißt das nicht die Prieſterſchaft 
Euch recht mit Vorſazß ekelhaft, 
Ja gar unmoͤglich machen? 


Auch bei den alten Deutſchen war't 
Ihr nichts als Heren ſchlimmer Art, 


° Artagergeß, 
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Behertet Kuͤh' und Kälber. 
Man fieht euch zwar das arme Thier 
Nicht mehr verſchrei'n; allein dafür 
Behert ihr num uns jelber. 


Zu Rom und aud in Gräcien 
Ließ man euch nur die weiblichen 
Mofterien verwalten: 
Dergleihen habt ihr ja noch heut, 
Und haltet noch dazu fie meit 
Geheimer als die Alten. 


Drum wünſcht euch unf’re Arbeit nie, 

Denn wahrlih, Schweitern, fie ift die 
Beichwerlichite aus allen: 

Sie ift, damit ich's euch geſteh', 

Die Kunſt, euch mehr als andere 
Profane zu gefallen. 


Denn ſeht, nur euch zur Sicherheit 

Pflegt man uns die Verjchwiegenheit 
So Sehr an’3 Herz zu legen, 

Und daß der Maurer feinen Hut 

Vorſichtig nie vom Kopfe thut, 
Geſchieht bloß euretwegen. 


Nur euretwegen üben wir 
Sm Schweigen uns: euch haben wir 
Gehorſam zugeſchworen. 
Für euch nur, Schweſtern, perorirt 
Man uns ſo oft, und exercirt 
Im Dulden unſ're Ohren. 
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Für euch gemwöhnet williglich 

Der Maurer an die Binde fi, 
Und thut Verzicht aufs Sehen: 

Zu eurem Vortheil lernen wir 

Behutfam Hopfen an der Thür, 
Ch’ wir in’s Zimmer gehen. 


Nah eurer Vorſchrift, Schweitern, find 
Wir Suchende jo lange blind, 
Als mir auf Reifen gehen, 
Und eu zu Lieb läßt man erft dann, 
Wenn man es nicht mehr ändern kann, 
Das Licht una Armen jehen. 


Für euch nur endlich feuern wir 
Mus den Kanonen, welche hier 

In voller Ladung ftehen: 
Drum laßt die Arbeit uns, und feib 
. Zufrieven, wenn ihr jederzeit 
Da erntet, mo mir jäen. 
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Schweſterngeſundheit, 
ausgebracht bei einer Schweſterntafel, 
den 10. des Wintermonatd 1782. 

& 





Hört, edle Schweitern! eh’ wir, voll 
Des Maurerfinns, auf euer Wohl 
Die Trinkpiftolen leeren, 
Mil ih den Urfprung, und anbei 
Sogar den Zmwed der Maurerei 
In kurzem euch erklären. 


Es find beinahe taujfend Jahr, 
Daß unjer Stifter Merlin war, 
Der Table ronde Erfinder. 

Er fing die Tafellogen an, 
Und König Arthur pflanzte dann 
Sie fort auf feine Kinder. 


Und die, die er zu Rittern ſchlug, 
Die waren alle fromm und Hug, 
Bol Muth und GSeelenabel, 

Und jeder diejer Ritter war 
Im Feld, bei Tiiche, ja jogar — 
Im Bette ohne Tadel, 
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Mie König Arthur, wenn er aß, 
An einer runden Tafel jaß, 
So fißen wir in Rreifen: 
Ihm ſchuf ein mächt'ger Zauberer 
Die niedlichſten Gerichte her, 
Uns hext ein Koch die Speiſen. 


Und alle Ritter tranken bloß 

Aus einem Tummler mörjergroß, 
Den wir aud leeren müflen: 

Allein aus diefem Trinkgeſchirr, 

Zu groß für Damen, ließen wir ' 
Für heut, Piftolen gießen. 


Die Nitter weibten feierlich 
Sih einer Dame, ter fie fi 
In jeder Noth empfohlen: 
Es fteht, ihr Schönen, nur bei euch, 
Ob mir in diefem Punkt auch gleich 
Den Rittern werben follen. 


Menn einer in die Ferne ritt, 

Nahm er der Dame Armband mit, 
Die Zeit fih zu verkürzen: 

Wir find hierin den Rittern gleich, - 

Und tragen aud etwas von euch 
Beitändig an den Schürzen. 


Und was felbjt mehr, als Zapferleit, 

Die holden Damen einft erfreut‘, 
Das war des Ritters Treue, 

Mir lieben fehr die dritte Zahl, 
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Und dieſe ift ja allemal 
Ein Sinnbild ächter Treue. 


Die Dame war dem Nitter hold; 

Bon ihr ward oft der Minneſold 
Dem Glüdlichen beichieden: 

Mir fordern nicht einmal jo viel, 

Und find,. wenn man uns lohnen will, 
Mit einem Kuß zufrieden. 


Doch dafür ſchwur auch jederzeit 

Der Ritter ihr Verjchwiegenbeit 
Bei feinem Liebesbunde: 

Auch Maurerritter plaudern nicht, 

Und halten ftet3 ob dieſer Pflicht 
Den Finger vor dem Munde. 


Und endlich war's der Ritter Brauch), 
Die Damen ihres Herzens auch 

In Liedern zu verehren. 
Der Braud ift no: darum ließ heut 
Auch unsre Dichterwenigteit 

Zu eurem Lob ſich hören. 


So weit geht unf're Aehnlichkeit 
Mit jenen Rittern alter Zeit, 
Die wir zu Vätern hatten; 
Und nun entded’ ich ohne Scheu 
Euch auch den Zweck der Maurerei, 
Den nod fein Menſch errathen. 


Die erften Ritter unf’rer Art 
Entſchloſſen ſich zu einer Fahrt, 
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Und gingen einſt auf Reiſen: 
Ganz Aſien und Afrika 


Durchreisten fie, und ſuchten da 
Den feltnen Stein der Weiſen. 


Ihr denkt, was mag wohl diefer Stein 
Der Weiſen für ein Wunder fein? 
Geduld! ihr ſollt es hören. 
Nur müßt ihr mir dur einen Eid 
Die puünktlichſte Verſchwiegenheit 
Auf Lebelang beſchwören. 


Nun alſo, Schweſtern, ſei euch kund: 
Der Stein der Weiſen iſt — der Bund 
Der Schoͤnheit mit der Tugend. 

Die Schönheit ift dem Alter feind, 
Und ad, die andere vereint 

Sich jelten mit der Jugend. 


Allein die Schweiter feltner-Art, 

In, der fi Reiz mit Tugend paart, 
Die mag fi jelig preifen! 

Sie iſt's, wornad der Maurer ftrebt, 

Gie iſt's, wornach das Herz ihm bebt, . 
Sie ift — der Stein der Meilen. 


Wohlauf, ihr Brüder, laßt uns freun! 
Stellt alles weit're Suchen ein, 
Der Stein ift nun gefunden: 
Blidt auf, wohin das Auge fällt, 
Hat Reiz mit Tugend fih vermäblt, 
Und ſchweſterlich verbunden! 
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Auf, Brüder, laßt uns nun durch Mein 
Den feltenen, gefunpn’en Stein 

Zur Huld für uns erreichen: 
Heil allen Schweftern, für und für! 
Heil allen Schweitern, die wie ihr 

Dem Stein der Weiſen gleihen! 
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Schweſterngeſundheit, 
andgebracht am Conſtitutions⸗Feſte 
den 16. März 1788. 





Freund Amor, Schweitern, der, wie eu 
Nicht unbelannt, in alles gleich 

Gein lleines Näschen ftedet, 
Und dann die allerheimlichiten . 
Mofterien in neun Monaten, 

Mo nit no eh, entdedet, 


Schlich einft durch's allerkleinfte Loch, 
Durch weldes je ein Amor kroch, 
Ganz leife auf ven Zehen 
Zu uns herein, um als Spion 
Die ganze Conftitution 
Der Loge auszufpähen. 


Nun, liebe Schweitern, höret an, 
Mas er für einen Ordensplan 
Für euh draus abftrahirte; 
Das war ein anvrer Plan, als ver, 
Womit man fo zum Schein bisher 
Euch Schweitern nur verirte. 
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Er ſelbſt will euch Jahr aus Jahr ein 

Der Meiſter von dem Stuhle ſein, 
Und euch recht ſanft regieren; 

Den Deputirten braucht er nicht, 

So lang's ihm nicht an Kraft gebricht, 
Den Hammer ſelbſt zu führen. 


Zum Bruder Ceremonier 
Nimmt er den niedlichſten Abbe 
Für euch zur Augenweide, 
Damit, wenn Rangjucht euch entzweit, 
- Er jede Seffelitreitigfeit 
Durch ein Bonmot enticheide. 


Dem Bruder Redner aber wird 

In Gnaden, wie es: fich gebührt, 
Er jeinen Abſchied geben: 

Er weiß ja, liebe Schweſterchen, 

- Daß eure Heine Züngelchen 

Des Amts ihn überheben. 


Allein um deſto weniger 

Kann er den Bruder. Selretär 
Als unnüß dimittiren, 

Denn der hat alle Hände voll, 

Er muß das große Protokoll 
Bon euren Küſſen führen. 


Und weil es gar nicht artig läßt, 

Wenn man von Schweitern Gel erpreßt, 
Zumal von ſchoͤnen Kindern, 

So weist er den Schabmeifter an, 
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Die Säde eurer Männer dann 
Statt eurer auszuplündern. 


Auch Tann er die hellleuchtenden 

Zwei Lichter, die in Meften ftehn, 
Nicht füglich reduciren; 

Die müſſen ja die Schweſternſchaar 

In Beihen, Worten, und fogar 
In Griffen ererciren. 


Die Arbeit nimmt Herr Cypripor 

Gemeiniglich des Nachts nur vor, 
Profanen ftets verborgen: 

Er fängt nah Sonnenuntergang 

Sie an, doch daur't fie nie zu lang, 
Und mwährte fie bis Morgen, | 


Wollt ihr, daß er beim Tafelfefl 
Beitändig Tanoniren läßt, 
So. dürft ihr nur befeblen. 
Er ladet ſcharf, Schlägt an, und Spricht: 
Wenn's nur an Pulver nicht gebricht, 
An Feuer jol’s nicht fehlen. 


Blumauer’s Werke. LIT. 


Schweſterngeſundheit, 
ausgebracht 

bei Der Geburidfeler deß Hehe. Grohmeihers u. Bon, 
den 26. December 1788. 





Man ſpricht, ihr Schweftern, und mit Recht, 
Bon euch und euerem Geſchlecht 
So gar viel böfe Sachen, 
Daß e3 beinah’ unſchicklich läßt, 
Euch heut an diefem großen Felt 
Ein Compliment zu maden. 


Man will, exempli gratia, 
- Bon eurer erften Urmama 
Ganz zuverläjfig willen, 
0 Daß wir, weil ſie zu einem Biß 
Aus Fürwiz ſich verleiten ließ, 
| Seht Hofen tragen müflen. 





Denkt dann an eine Dalila, 
An eure Schweiter Helena, 
Und an die grieh’ihen Phrynen, 
Denkt ferner an die Danaen, 
Die Leven, die Bafiphaen, 
Und an die Mefaltnen. 
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Addirt zu dieſer großen Zahl 

Die Phrynen unſrer Zeiten all, 
Zuviel, um ſie zu nennen; 

Bedenkt die ganze Litanei, 

Und ſagt, was wir von eurer Treu 
Und Keuſchheit halten Tönnen. 


Allein noch ſchlimmer ift’s, wenn ihr 
Die Keuſchen ſpielt; dann werdet ihr 
Zantippen und Sunonen, 
Ermordet eure Buben dann, - 
Bieht eurer Männer Hofen an 
Und werdet Amazonen. 


‘hr Schweitern ſeid es, deren Hand 
Perſepolis und Trojens Brand 
In belle Flammen fachte: 
hr jeid es, die in einer Nacht 
Faft jo viel Männer umgebracht, 
Als Herkules einft machte. | 


Es ift fein Argus in der Welt, 

Den ihr nit um fein Auge prellt, 
Und obendrein noch höhnet; 

Selbft Maurer führt ihr hinter's Licht: 

Auch ift kein König, den ihre nicht 
Zum zweitenmale Trönet. 


Doch, Schweſtern, all das Herzeleid, 
Mag über uns zu jeder Zeit 

Durch euch verbänget worden, 
Und was ihr noch uns zugedacht, 
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Hat eine wieder gut gemadt, 
Aus eurem Schweiterorden. 


Und dieſe theure Schwefter mar 

Die Frau, die ung den Mann gebar, 
Den wir zum Meifter wählten; 

Drum auf, ihr Brüder, jeid bereit! 

Ihr ſoll allein das euer heut 
Aus unſern Mörjern gelten. 
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Sthweſterngeſundheit, 


am Namensfeſte der Schweſter Thereſia bon Seeez. 





Aus unſerm Schweſtern⸗gremio 
Hab' ich euch, Brüder, heute zwo 
Thereſien aufzuführen, 
Die beide den verdienten Lohn 
Und die Kanoniſation 
Bon ung heut prätendiren. 


Doch weil, zumal zu dieſer Frift, 
Das Pulver allzutheuer ift, 

Das wir dabei verichieben, 
So dädt’ ich, ’3 beite wär’, wenn wir 
Sie nad) der heutigen Manier 

Drum concurriven ließen. 


Die eine diefer Schweſtern griff 

Nach einer Martyriron’, und lief 
Bis bin zum Maurenſchwarme; 

Die Andre, nicht jo heilig, floh 

Mit ihrem Jungferkraͤnzchen froh 
In eines Maurers Arme, 
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Die Eine hat als Weib jogar 
Der ganzen Karmeliterichaar 
Die Hofen meggenommen; 
Allein der Mann der Anderen 
Iſt um die feinen, wie wir ſehn, 
Bis dato nit gelommen. 


Die Eine ließ in diefer Welt 
Mie die Legende uns erzählt, 
Bon ihrem Mann fidh Frönen: 
Die Andre wünſcht fi jo was nicht, 
Und haͤlt's vielmehr für ihre Pflicht, 
Den ihren nicht zu krönen. 


Die Eine trägt Jahr aus, Jahr ein 

Am Kopſe einen lihten Schein, 
Viel größer als ein Teller; 

Doch bei der andern, welche nicht 

Bon außen leuchtet ift das Licht 
Sm Ropfe deito heller. 


Die Eine fieht man nun zum Lohn 
Auf Bildern und Altären ſchon 
Als Heil’ge figuriren; 
Die Andre aber wollen wir 
Mit unferen Ranonen bier 
Nun auch Tanonifiren. 
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Empfindungen 


in dem neuangelegten Luftgarten 
Sr. Ere. des Grafen von Kobenzl. \ 





Kein Garten hat mich je vergnügt, 
Wo jedes Sprößchen, das kaum aufgelhofien, 
Auch ſchon in feften Windeln Yiegt, 
Und Blumen nur auf Schnirkelbeeten fprofien: 
Mo man mit einer Schnur Alleen mißt, 
Und jedes Blümchen ein Verſchnittiner üt; 
Wo man das Wafler tanzen Iehret 
Und ihm den Lauf Durch Diarmorbeden wehret, 
Wo man ftatt Blumen Kiefel järt 
Und die Natur im Fiſchbeinrocke geht; 
Wo nur die KRunft allein regieret, 
Und ihre Meifterin am Gängelbanve führet. — 
Nicht fo der Drt, Erlauchter, den dein Ruf 
Zu einem zweiten Eden ſchuf. 
Hier dient die Runft gleich einem Knechte 
Und läffet ver Natur vie Rechte; 
Sie ließ ihr jeden Heiz, den ihr der Shöpier gar, 
Und fegte nur, was fie entftaltet, ab. . 
O freue did Natur, dein Liebling wollte, 


Daß man, nachdem die Kunft das Shrige nen 
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Nur dich allein noch ſehen follte, * 

Und wenn die Kunſt — hier eine ebne Bahn, 
Dort einen Teich mit Heinen Waflerfällen, 

Da eine Grotte, dort bequeme Ruheftellen, 

Und hier ein Baumbouquet dir abgewann, 

Gieh, fo verbarg fie doch befcheiden vor dem Blide 
Des Forſchers fih, und ließ nur dic) allein zurüde. 
Mas dir dein Liebling zur Verſchön'rung gab, 

Die ſchattigen, verjhlungnen Pfade, | 

Um jeden Teich die lachenden Geſtade, 

Geländer, mo ein Weidenſtab 

Sich in den andern ſchlingt, die Brüde, deren Stüße 
Lebend’ge Bäume find, die weichen Raſenſitze, 
Den Reiz der Ausfiht, den er ihnen gab, 

Dies Alles — fah er dir nur ab. 

Nicht Reize neuer Kunft, nein, nur die deinen 
Wollt’ er auf feinen Hügeln fich vereinen. 

So liebt er dich, und du liebft ihn, 

Und ſchenkſt ihm jede deiner ftillen Freuden, 

Die täglih ihn in deine Arme ziehn, 

Und läffeft ihn von dir nie unerquidet: ſcheiden. 
Dich, Glückliche! die du in deilen Händen bift, 
Der dich zugleich verſchönert — und genießt. 
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Graf Janzun. 


Ein edler Mann aus Frankenland, 
Lauzun war er genannt, 

Der einft ven Lohn der Tapferkeit, 

Verfolgt von Fürftengunft und Neid, 

Sm tiefen Kerker fand, 


Sag nun darin, mit feinem Gram 
Sich nährend, wie im Grab; 

Nur kärglich ließ ein Senfterlein 

Der lieben Sonne milden Schein 
Mittags zu ihm hinab. 


Der tiefften Todtenftille Grau’n 
Vermehrte feine Notb: 

Es ſchien ihm, hätten mande Nacht 

Nicht Uhu's ſchaudern ihn gemadt, 
Die ganze Schöpfung tobt. 


Kein ſanfter Freundeszufpruch hob 
Sein leidend Herz empor, ° 

Nur feiner Ketten wild Geklirr, 

Und Knarren feiner Kerferthür 
Drang täglih in fein Obr. 
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Des Kerlerwärters Tigerblid 
Und Hentermiene gab 
Des Armen mitleidfleh’ndem Blid 
Nur Troß und kalten Spott zurüd, 
Und ſchlug ihm Alles ab. 


Er fleht' um Feder und Papier, 
Damit er jchreiben koͤnnt'; 

Umfonft. Es wurde nicht einmal 

Sich feiner Jammertage Zahl 
Zu merten, ihm vergönnt. 


Es drüdte langer Weile Laft 
Schwer, wie der Alp fein Herz: 
Die Geift: und Herzenshungersnoth, 
Viel ärger oft, als jelbit der Tod, 
Dar nun fein größter Schmerz. 


Einft, als ihm die Verlaflenheit 
Tief in die Seele ging, 

Er auf von.feinem Lager ſprang 

Und in des Herzens Ueberdrang 
Die Kerlerwand umfing, 


Da nahm er eine Spinne tief 
In einer Cde wahr, 

Das erite Thierchen, das jo nah’ 

Er leben und ſich regen ſah 
Seit manchem langen Jahr. 





39 


Er freute diejes Thierchens ſich 
In feiner Einjamtleit; 

Cr kannte Menſchen, liebte fie, 

Doch hatten Freunde felber nie 
Se jehr fein Herz erfreut. 


Oft ſah er ihrer Arbeit zu 
Wohl ganze Stunden lang, 
Wie fie behend und fleißig an 
Dem feinen Wunderneghen ſpann 
Zu ſchlauem Müdenfang. 


Bald wie die Heine Lauſcherin 
Sn ihrem Häuschen, Hug, 
Auf Müden lau’rte, wenn eins kam, 
Herausfuhr, blitzgeſchwind es nahm, 
Und in ihr Zellchen trug. 


Bald wie ſie ſich zum Zeitvertreib 
Bon Fäden, fein wie Haar, 
Ein Iuftig ſchwebend Scheiblein Ipann, 
In deflen Mittelpunfte dann 
hr kleiner Luſtſitz war. 


Er ſprach mit ihr, als hätte fie 
Für feine Worte Sinn: 

- &o oft fie neue Arbeit ſpann 

Beſah er fie, und lobte dann 
Die Heine Weberin. 
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Bejorgt für ihren Unterhalt 

Der gute Mann au war; 
Denn jhlüpft ein Müdchen in fein Grab 
Dft auf der Sonne Strahl hinab, 

Bracht' er's zur Spei) ihr dar. 


Vertraut und heimlich hatte fie 
Ein Faͤdchen ſich geipannt 
Bis hin, wo ihr Ernährer lag, 
D’rauf holte fie ſich jeden Tag 
Die Speif aus feiner Hand. 


So lebt er nun in Freude, die 

Der Spinne Fleiß ihm bot; 
Sein Troſt, fein Zeitvertreib, fein dreund, 
Sein Alles war in ihr vereint, 

Und er vergaß der Noth. 


Den Kerlermeifter wunderte 
Des Grafen froher Sinn, 
Er jah den Jammerblid nicht mehr, 
D'rob ſann er oft wohl hin und ber, 
Es wurmt’ und ärgert’ ihn. 


Und als ihm einft das Schlüſſelloch 
Des Grafen Luft verrieth, 

Da dachte ſich der Schadenfroh: 

Vergnügt dies Fraßzenſpiel dich fo? 
Ha, bald INS aus Tomi 
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Und nun trat er hinein zu ihm 
Mit halbverbiff’nem Spott: 

Sieh, rief er, eine Spinne da, 

Und trat, eb’ ſich's der Graf verſah, 
Das arme Thierchen tobt. 


Wie Dolchſtich fuhr die Mörderthat 
Dem Grafen tief in’s Herz, 
Er ſah mit jchmerzbetäubtem Sinn 
Auf das zertret'ne Thierchen hin 

Und rang mit wildem Schmerz. 


Wie wüthig fuhr mit Rachbegier 
Er auf den Mörder bin; 
Allein die Kette, die ihn band, 
Dar ftärker, als die ſchwache Hand, 
Und zog aufs Lager ihn. 


Der Mörder ging, gejättigt war 
Bon Teufelsluft fein Herz: 

Sein Hohngelädhter ſchallte noch 

Hinein zu ihm durch's Schlüffellod, 
Und ſchärfte feinen Schmerz. 


Mein Glüd, mein Alles, rief er, war's, 
Was hier dein Fuß zertrat! 

Zwar linverte die Zeit fein Web; 

Doch, wer es hörte, ſchauderte 
Zurüd vor diejer That. 


An Iydien. 


Ka dem Johannes Sekundus. 





Büngft bat ic) did, mir einen Kuß zu geben: 

Du liefft herzu, berührteft mir 

Die Lippe kaum, und floheſt. D mein Leben, 

Das heißt ja keinen Kuß, das heißt nur die Begier, 
Die brennende Begier nach einem Kufle geben. 


Der Jephyr und die Reſe. 





Hm volle Rojenbeetchen 
Schwaͤrmt' einft zum Seitvertreib 
Ein junges Zepbyrettchen, 

Und fuchte fih ein Weib. 


Der Königin der Rojen 
Ergab der Freier ih, 

Zu lieben und zu koſen 

Verſtund er meifterlich 


Die beiten Yrühlingspüfte 
Bracht er zum Morgengruß. 

Die lau'ſten Sommerlüfte 
Nahm er zu feinem Kup. 


Und Seufzer ftahl und Träujelt 
Er hin zu ihrem Ohr, 

Und ganze Tage fäufelt’ 
Er ihr von Liebe vor. 


Bald hüpft er auf dem Teiche 
Und amüfirte fie, 

Bald fchuf er Heine Sträudhe 
Zu Lauben um für fie. 
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Der Nachtigallen Töne 
Holt er vom Wald herzu 
Und lullte feine Schöne 
Des Nachts damit in Ruh. 


Und ſchlief fie nun, ſo mühlte 
Er kühn in ihrer Bruft; 
Die Roſe träumt’ und fühlte 

Die nahe Götterluft. 


Und ihre füßen Düfte 
Derihlang und fammelt er, 

Und trug fie dur die Lüfte 
Stolzirend weit umher. 


Die Morgentropfen küßte 
Er ihr vom Buſen früh, 

Und feine Freude mißte 
Bei jeiner Liebe fie. 


Umbuhlt von ihrem Freier, 
Waͤhnt fie ſich hochbeglückt, 

Indeß die Trauungsfeier 
Tagtaͤglich näher rückt. 


Den letzten Tag im Lenzen 
Da ward er Mann, ſie Frau; 
Bon Sang und Freudentänzen 
Ertönte Feld und Au. 
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Der Ehe Sommer glühte - 
Zwar mandmal heiß, doc ſchön, 
Und feine Gattin blühte Ä 

Nun noch einmal jo ſchön. 


Der Herbft kam, und was Teimte 
Stand nun in voller Frudt, 
Das Eh’paar ſprach und träumte 

Bon ſchöner Rofenzudt. 


Doc kälter ward das Wehen 
Des Gatten um fie ber, 

Auf Auen und auf Seen 
Gab’3 feine Freude mehr, 


Es rüdte täglich Tälter 
Der Winter nun beran: 

Die gute Frau ward älter 
Und froftiger der Mann. 


Gein Hauch, der ſonſt fie führ.., 
Ward nun wie jchneidend Eis, 
In feinem Säujeln fühlte 
Sie fih dem Sturme preis. 


Und ſprach er nun, jo nahm er 
Stets beide Baden voll; 
Sm Sturmgeheule kam er 
Und hauste bittervoll, 
auer“ Werle. ILL. 
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Und in des Winters Arme 

Fiel Reiz auf Reiz von ihr; 
kurzen ſah die Arme 

Sich blätterlos und dürr. 


Doch ward darum nicht milder 


Des Mannes Winterhauch, 


Gr ftürmte pefto wilder 
An feinen — Dornenſtrauch . 
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Grabſchrift eines Spaniers für feinen 
geheukten Better. 


Nah dem Franzöſiſchen. 





Hier ſchloß mein Better Raps die Augen au, 
O Wand’rer, blid’ hier in die Höhe, 

Und wünſcheſt du dem armen Sünder Ruh, 
So wünſche — daß der Wind nicht mehel + 


Mein Dank an Stoll. 


Dies Leben, das ung geilt: und weltliche Chifane 
Dft zu verleiden ſich jo jehr bemüht, 
Und das uns Armen doc) zu jehnell entflieht, 
Das man, getäufcht von einem füßen Wahne, 
Bald tropfenweis vom Nagel Ichlürft, 
Und bald als eine Bürde von fich wirft, 
Dies Leben, das bu bloß der Menjchheit lebeſt, 
Und Jedem, der mit flehndem Blid 
Dir an fein Bette winkt, mit einem Stüd 
Des Deinen zu verlängern ftrebeit, 
Dies ſüße Leben, das au mir 
Noch werth ift, danf ich, Theurer, dir! 
Dir und den Edeln,* deren Freundeshand 
Mich dem gewiflen, nahen Tod entwand. 
Und ſchaͤtzt' ich dieſe ſonſt zweideut'ge Gabe 
Des Lebens gleich vordem nicht ſehr, 
So freut es mich doch jetzt um ſo viel mehr, 
Da ich von dir als ein Geſchenk es habe. 


»Hr. Hunczovsky, Profeſſor der Wundarzneikunſt an der Kt. K. Militär⸗ 
Akademie, Herr Karl von Mertens, der Arzneigelehrſamkeit Doktor, und Hr. 
Jakob Reinlein, Profeſſor der praktiſchen Arzneiwiſſenſchaft für Wundärzte, denen 
ſich der Verfaſſer gedrungen fühlt, für ihren edelmüthigen Beiſtand hiemit öffent⸗ 
lich zu danken. 
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Du, Theurer, haft die Achtung mich gelehrt, 
Die ih von nun an für mein eben hege: 
Denn ab, du fandſt e3 ja jo vieler Pflege, 
So vieler Müh', jo vieler Sorge werth. 


Menn aljo meine Denk: und Schreibmajchine | 
Im Gang no bleibt, und ich damit bald der Vernunft 
Zum Herold, bald der Frömmlerzunſt 
Zum Aerger und Speltalel diene, 

Wenn mein Aeneas noch mit feiner Schaflopfsmiene, 
Mit der er über Narr'n und Schurken lacht, 

So manden Prediger auf feiner Bühne 

Und mandes Zwerchfell noch ertönen mad, 

Und wenn am Ende Rom, durch fo viel Lob gerühret, 
Mich etwa gar Tanonifiret, 

So iſt's dein Werl! Denn ohne dich 

Mär’ ih, o Theurer, ficherlich 

Zroß dem Verbot, aus Deftreich emigriret, 

Und bätte dort in jener Welt 

Virgilen ſchon bereit erzählt, 

Daß, jo wie Rom fih metamorphofirte, 

Ich auch das Bild von feiner Hand, 

Das längft Tein Menſch mehr ähnlich fand, 

Nun in ein and’res traveftirte, 

Und ih daher im Grunde nicht3 gethan, 

Als was der gute, brave Mann 

An meiner Stelle ſelbſt — ich mette — 

Gewiß nicht unterlafien hätte. 


Du aber führteft mich zurüd in diefe Welt, 
In der es mir, troß al’ ven Plagen, 
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Die unfere Geduld parforcejagen, 

Noch immer ziemlich wohl gefällt. 

Du bift, o Theurer, all den Kranfen, 

Die ihres Daſeins Dau’r, wie ich, dir danken, 
Nicht bloß der Arzt, der Arzenei verjchreibt, 
Und ungerührt bei ihren Leiden bleibt, 

Du bift zugleich ihr Freund, und theileft 

Mit ihnen redlich jeven Schmerz, 

Und wenn du fie von ihren Plagen beileft, 

So beileft du zugleich — ihr Herz. 

Schön iſt's und groß, jo vieler Menfchen Leben 
Zu retten, doch noch ſchöner, wenn daneben 
Der Arzt zugleich, als feines Kranten Freund, 
Auch feine Mitleivsthränen weint — 

Und kommt zu Schmerzen, die im Körper wühlen, 
Erſt noch ein Seelenleid hinzu, 

D wer verfteht dann jo, wie bu, 

Der kranken Seele jelbit ven Puls zu fühlen? 


Drum nimm, o edler, theurer Marm! 
Hier meinen Dank für deine Sorgfalt an; 
Und wenn ih von der Nachwelt je geleſen 
Zu werden mir gewünſcht, fo ſei's ab dieſem Blatt, 
Worauf ih fund den Zeitgenoffen that, 
Daß Stoll mein Retter und mein Freund gemeien. 


—* 
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v 


Au Fränlein M. um g*. 


In ein Eremplar des erfien Bandes meiner traveſtirten 
Aeneis geſchrieben. 





Ein Autor, Theure, der mit Ehren 

Und als ein echtkathol'ſcher Chriſt 

Sein Kindlein will zur Welt gebären, 

Hat vorderſamſt, wie es gebräuchlich iſt, 

Nach einem guten Freund fich umzujeben, 

Der bei der Taufe zu Gevatter ihm zu ſtehen 

Und für das Kindlein gut zu jagen fi entichließt. 
Ich hätte gern in meinen Kindesnöthen 

Um dieſes gute Werl, o Theure, dich gebeten, 
Wüßt' ich nicht, daß mein Kind fo voller Schelmerei 
Und ein jo ungezog’ner Junge ſei, 

Für den, nad dhriftlichen Gebräucden, 

Kein Mann, gejhweige denn ein Mädchen deinesgleichen, 
Mit Ehren ſich verbürgen kann. 

Denn ah, gejeßt, ich ſpräche dih drum an, 

Wie könnteſt du zu al! den Schelmereien, 

Mit denen ich, fein Herr Papa, 

Mir jelbit zum Standalum, jo reichlich ihn verjah, 
Nor aller Welt ihm deinen Namen leihen? 

Wie für den ausgelaflenen 

Leichtfert’gen Buben Bürge ftehn, 

Der bis an's Ohr in lauter Schalfheit ftedet, 
Und fehon jo früh die armen Mönche nedet: 

Der über Bilderhen und Amulette lacht, 

Und jelbjt dem Papſt ein Fäuftchen macht: 
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Dem, wenn er böfe wird, zu einem Najenftieber 
Sanct Chriftoph ſelbſt zu groß nicht ift, 

Und der fi) manchmal jo vergißt, 

Daß er, obihon ein Kind, doch feine Amme lieber 
Als ein Marienbildchen küßt; 

Der, wenn er auf dem Steckenpferdchen reitet, 

Mit jeiner Peitſche links und rechts 

Zuhaut, und ohne Schonung des Geſchlechts 

- Den Narı'n und Närrinnen auf ihre Schellen deutet; 
Der jelbit mit deinen Schwefterchen 
In Eva, find fie auch fo ſchön, 

Und nicht fo gut wie du, als wie mit Bäuerinnen, 
Ja gar mit überirdiichen Göttinnen 

Als wie mit Höderweibern fpricht? 

Kein — fiher müßteft du dich ſchämen 

Den Heinen Wechjelbalg im Angeficht 

Der Welt in deinen Schuß zu nehmen. 


Allein bei all’ dem prätendirt 
Der Knabe no, daß er dir angeböre, 
Ja, daß er dir zum Theil fein Dafein ſchuldig wäre, 
Weil du, ald man ihn accoudirt, 
So gütig warjt, mit eignen Händen 
(In allen Zühten zwar) für ihn did) zu verwenden. 
So Ted auch die Behauptung jcheint, 
So muß ich do, damit der Junge mir nit weint, 
Ihm ſchon willfahren, und dir ihn 
Als meiner Frau Gevatterin — 
Doh ganz im Stillen — dediziren, 
Und ihn, jo ſchlimm er ift, dir anrecommandiren. 
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ı nimm dich denn des Kleinen Wildfangs an: 

rt Himmel wird für das, was du in deinem Leben 
x einen böjen Jungen einjt gethan, 

r Tünftig lauter gute geben, 

id ih will dann fie aud dir aus der Taufe heben. 


Auf das 


Infigärihen der Fran Gräfin von Egger. 
Thallenjlein in Kärnthen 1784. 


Ein Plätzchen, wo auf nadten Feljenftüden 
Das karg genährte Wintergrün 

Nur mühlam fortzufriechen jchien, 

Auf defien ödem kahlen Rüden 

Die Tanne kaum im traurigen Gewand 

Ein Risen, um fi einzumurzeln, fand, 
Dies Plätzchen nun warb unter deinen Händen 
Zum Paradieſe, das, jo Hein es ilt, 

Doch all’ den Reiz und Zauber in fidh jchließt, 
Den die Natur font nur zerjtreut pflegt auszufpenden. 
Du felber, Theure, gabſt ven Plan 

Zu der Verwandlung biefes Plätzchens an; 
Do dieſer Ichön’re Theil der jchönen Erde 
Bekam nicht durd ein, ihöpferiihes Werde 
Die reizende Geſtalt, du ſelber ſchmückteſt ihn, 
Du gabſt dem nadten Stein ſein Grün, | 
Und polftertejt die harten Feljenrigen 

Mit eigner Hand zu weichen Rajenfigen; 
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Du ebneteft den fchroffen harten Stein, 

Und büllteft ihn in weiche Rafen ein: 

Kurzum, der. ganze Pla, jo mütterlich gepfleget, 
So mit Gefhmad und Einficht angeleget, 

In jo viel Reiz und Anmuth eingehüllt, 

St deiner Hände Werk und deines Geiftes Bild. 
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In das Stammbnd 


des 
Fräuleins Gabriela von Bamberg. 


Deine frübeften Gefühle 

Lösten ſchon beim Saitenfpiele 
Auf in Harmonien fi: 

Liebe reichte dir die Leier, 

Liebe gab dir Kraft und Feuer — 
Liebe kröne — lohne dich! 


57 


Eyilsg 


auf die Abreife Pius VI. von Wien, 
den 22. April 1782. 





8 ſahn wir denn — was wir wohl nimmer jehen 
werden — 

Der Kirche fihtbar Haupt, das Ebenbild von dem, 

Der, als er jeine Kirche hier auf Erden 

Gegründet, ohne Diadem 

Und baarfuß ging, der in Jerufalem 

Auf einer Ejelin, die er ſich miethen, 

Nicht Schenken ließ, demüthig eingeritten, 

Der's duldete, daß man ihm da Hojanna rief, 

Der aber, als man ihm von einer Krohe fagte, 

Vor diefer einzigen fort auf die Berge Tief, 

Und eh’ auf einer Dornenfrone jchlief, 

Als einen Griff nad) einer golonen wagte. 

Mir ſahn das Nachbild deſſen, der 

Als Lehrer feiner Jünger und als Herr 

Die Füße ihnen wuſch, und fie — 

Aus Demuth, nicht bloß aus Ceremonie — 

Es auch jo machen bieß, der durch fein ganzes Leben 

Der Diener feiner Diener — zwar 

Nicht hieß — doch in der That es war; 

Dem’3 Wonne war, umfonjt die Sünden zu vergeben, 

Der jeinen Mördern noch am Kreuze Gutes that, 

Und fterbend jeinen Vater um Vergeben, 

Und nicht um Fluch für feine Feinde bat; 
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Der feinen Anverwandten zugethan, 

So lang er lebte, war, fie durch Gehorſam ehrte, 
Und Hoheit, Titel, Rang entbebren lehrte, 

‘a, deſſen Vater gern ein Zimmermann 

Bis an fein Ende blieb; der darum auch fein Reich 
Auf einen armen Filher bauen wollte, 

Der ihm fodann in allem gleichen jollte. 


Und diefem einzigen und eriten Mufter gleich 
Denkt Pius, den wir Jahn; denn was von Schimmer 
Ihn bie und da umgab, war immer 
Nur Staat, der ihm als Fürft von Rom gebührt, 
Theils auch Gepränge nur, womit fein hoher Wirth 
Als Saft ihn ehrte. Sonſt war Heiligteit 
Sein Glanz, und Demuth nur fein Kleid. 

Und o, der Gaben jchönite, die hienieden 
Gott feinen Auserwählten nur bejchieven, 
Die war an ihm — Genügjanteit! 


Und nun, was that der heil'ge Weile 
Für uns? — Iſt etwa die Geſchichte feiner Reife: 
Cr fam und jegnete und ging? — O nein! 
Auf fo was ſchränkt ein Pius fig nicht ein: 
Zwar war das erite, was mit vollen Händen 
Cr Joſephs Untertbanen auszufpenden 
Nicht müde ward, nur Gegen; doch aud den 
Gab er den frommen Gläubigen 
Mehr mit dem Herz, als mit den Händen; 
Und wenn der Pöbel bie und da 
Mehr auf die Hand als auf das Herz des Gebers ſah, 
So war’3 nicht feine Schuld: dem Pöbel 
Wird jede Ceremonie zum Nebel, 
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Er fieht nicht durch! — Gebt ihm das Heiligfte, 

Selbſt die Religion in einem reihen Kleide 

Bon Prunt und Ceremonie, 

Er ftarrt fie an mit eines Kindes Freude, 

Und ſieht — auf Kleid und Schnirkel nur erpicht — 
Bor lauter Buß die Heil'ge jelber nicht. 

Wenn dieſer Pöbel nun nur Augenweide 

Bei feiner heil’gen Meſſe fand, 

Wenn er, indem des hoben Briefterd Hand 

Dem Höhften ein gefällig Opfer brachte, 

Das Haus des Herrn zum Opernhaufe machte, 

Wenn er den Rang des Priejters nad den Stufen maß, 
Und ihn — meil er am ZTabernafel ſaß — 

Für einen Gott anjab; wenn er bei jenem Segen, 
Momit des Herren Mund fonft Kranken Heilung ſprach, 
Aus Ungeftüm fih Arm und Beine brach — 

So war's nicht feine Schuld. Ya diefer Schwachen wegen, 
Die in dem eriten heil’gen Wahn 

An ibm ein überirdiih Weſen fahn, 

That der Demüthige Gewalt fih an, 

Und lieg — um fie zu überführen, 

Daß er von Fleiih und Blut, wie and’re Menden ſei — 
Bon ihrem Mund fih Hand und Fuß berühren. 

Dies und des Guten vielerlei 

That Bius uns. — Und nun, wie lohnte 

Ihm Joſeph dies? — Mit einer Achtung, die 

Das Oberhaupt der Kirche nie 

Geziemender fih wünſchen Tonnte! 

Mit noch was mehr? Er ließ auch den Gefürfteten, 
Wie er fein Bolt beherriche, jehn. 

Und Pius fah an Jofeph einen Mann, 
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Der für fein Voll nur lebt, der gerne Nächte 
Durchwacht, damit fein Unterthan 
In Sicherheit und Ruhe jchlafen möchte; 
Der ob des Bürgers Wohl jo ganz fein Selbjt vergißt 
Und von dem Guten, das in Strömen 
Aus feiner Hand fih über uns ergießt, 
So wenig — 0 fogar nichts ſelbſt genießt! 
Der feinen Schimmer nicht in Diademen 
Bol Eveljteinen jucht, der jenen Glanz nicht liebt, 
Den nur die Pracht den Weltbeherrſchern gibt, 
Der feinen Glanz als jenen feiner Staaten 
Verlangt, und angethan mit feinen weiſen Thaten 
Mit freudigem Bewußtſein jagen Tann: 
Das ift mein Kleid! — Sah Pius nun den Mann, 
Der, o jo ganz, ſich feinen Völkern mweihet, 
Und für ihre Wohl nicht Schweiß, noch Mühe fcheuet, 
Sagt, fiel ihm nicht bei diefem Anblid bei: 
Daß es gemädlicher und leichter jei, 
Die Völker eines Reichs zu jegnen, als von ihnen 
Sih Dank und Segen — zu verdienen; 
Fiel ihm nicht bei, daß eine ird'ſche Krone 
Viel drüdender und fchwerer ei, 
Als überird’iher Kronen — drei? — 


Und hat nun Pius feinem weifen Sohne 
Die hohe Kunft zu bereichen abgsjehn, 
Läßt er auf feinem eignen Throne 
Bon nun an Joſephs Vorbild fi zur Seite ſtehn, 
Und bringet er in ſein Gebiet 
Auch Joſephs Geiſt und Joſephs Liebe mit, 
Und wuchert er damit zu feiner Voͤlker Glücke, 
Sagt — tehrt er yibt an Wien hisuet eu zurücke? 
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An Herrn Slumaner. 
Bon Joſeph Edlen bon Reber. 





Ein deutſcher Drud der Hand, Freund! jei mein Dant 

Für deinen launigen Geſang. 

Zufrieden mit dem Beifall edler Seelen, 

Soll heuchleriſche Mißgunſt dich nicht quälen; 

Verhoöhn' des Aberglaubens Ziſchen, Joſeph ſitzt 

Nun auf dem Throne, der die Wahrheit ſchützt. 

Die Heuchelei, die Hölle in dem Herzen, 

Den Himmel in dem Munde, mag in deinen Scherzen 

Verbrechen finden; ſie mag, boshaft dumm, 

Das Pferd von Troja mit dem Papſte Roms vergleichen. 

Ein Blick von Joſeph wird der Mißgunſt Nacht ver: 
ſcheuchen; 

Ein Blick von ihm macht ſelbſt die Bosheit ſtumm. 

Kühn kannſt du, Freund, der Wahrheit treu, bekennen, 

Daß manches Glied von unſ'rer heil'gen Kleriſei 

Gerade wie dein Eremit aus Argos ſei; 

Allein, des Papſtes Ankunft Troja's Pferd zu nennen, 

Fiel niemals dir, nur unjerm Pöbel bei; 

Er frage nur, wie alt dein Pferd von Troja jei, 

Und fieh’, er wird errötbend dir befennen, 

Daß dein Gedanke nicht jo neu, 

Und daß nicht du, nur er, Pasquins Trompete ſei. 

Blumauer’3 Werke. IT. ð 
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Das Roß von Troja brachte nur Verderben 

Und Unheil in die Stadt: entfernt von Liſt, 

Kam Pius nur, Thereſens Erben 

Zu ſegnen, ihn, der vieler Völker Vater iſt. 

Der dir, Verfolgter Chrift! zur Strafe 

; Tie Juden wieder Menjchen werden hieß, 
| Der feiner Kirhe Sohn, nidht Sklave, 

- Betrog'ne Mädchen aus dem Kerfer riß, 

Und Mönde, für die Welt verloren, 

Zu Bürgen machte, halb der Menſchheit Grab 
Vertilgte, Böhmens Volle, frei geboren 
Wie feine ftolzen Herr'n, die Freiheit wieder gab, 
Der, wie einft Gott, die Menſchen nah dem Werke, 
Nicht nad) dem Glauben mißt; 

. Den fegnen, der dies that, und feiner Reihe Stärke 
Als Fürft bewundern, und als Fürft und Chrift, 
Ihn und fein Volk beneiven, jo fam Pius, kehrte 
Auch jo nah Rom zurüd und lehrte 
Selbſt Schwache nun, daß Rom für einen Staat, 
Mo Neftor Kaunig macht, nichts Fürchterliches hat. 
Der Böbel, welcher rajend ihm entgegen eilte, 

Sit jelber Schuld, daß Pius feine Gläubige 

Mit Segen und volllomm’nem Ablaß tödtete, * 

Da der Apoftel einft auch ohne Ablaß beilte 

Und Wunder wirkte. Doc, mein Freund! 

Der kluge Pius, dem, als Fürft und Papſt, vereint 
Der Weile mit dem Böbel hulvigte, 

Gleiht dem trojan’ihen Roſſe wenig, 

So menig, als einſt die andächtige 

” Bei den Häufigen Segenipredungen verwundeten ſich verſchie 


und ein ſchwangeres Weib blieb tobt auf dem Plage. Beweis, d 
ſprechungen aud ein Gegenftand der Polizei fei. 


— 
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Frau Maintenon, — obgleih ein König 

Sie liebte, und ein frömmelnder Abbe 

Mit dieſem Gleichniß jchmeichelte * — 

Der Mutter Kirche, welcher man 

Ein Bischen Eigenfinn ganz leicht verzeihen Kann; 
Und gibt es ja was Aehnliches, das man 

Bon deinem Roß und unirer Kirche jagen Tann, 
So iſt es dies: Sie hegt, gleich deinem Roſſe, 
Der Schurken viel in ihrem Schooße. 


” Der Abbe Choiſy dedizirte feine Weberjegung det Thomas von Kempis 
der Madam de Maintenon, Maitreffe Ludwigs XIV., und ließ fie voran in 
Kupfer fliehen, wie fie vor einem Sruzifig auf den Knieen lag, mit der Untere 
ſchrift: Audi Filia, Concupiscet Rex decorum tuum. 


Epifel 
an meinen Freund Pezzl, 
von Baftein im Salzburgiſchen. 





© Freund, dem ich dies Blatt aus einer Gegend fchide, 


Die zwanzigmal dem Himmel näher ift, 

Als ah! der Menſchenpfuhl, worin ich dich erblide, 
D böre doch, wenn du nicht ganz gehörlos bift, 
Die Stimme, die aus diefer Wüſte 

Tir zuruft: Wenn du auch im Schlamm der Lüfte 
Der Wienerwelt verſenkt, und reif zur Hölle bift, 
So zieh’ hieher und werd’ ein frommer Chrift! 

O glaube mir, auf feinem Fled auf Erben 

Sit es jo leicht, ein Heiliger zu werden, 

Als hier; es fterben hier in diefem Grab 

Die Sünden uns, nicht wir den Sünden ab, 

So leicht, als ob fie nie gelebet hätten; 

Dies machte die Anachoreten 

Der Vorzeit einft jo heilig, daß 

Der Fliegen, der Heufchreden fraß, 

Und jener gar mit feinem heil’gen Hintern 

In einem Ameishaufen jaß, 

Um d'rin andädhtiglich zu überwintern, 

Kurz, was du fiehit und hörft in diefer Einjamleit, 
Sit lauter Stoff — zur Seligkeit! 
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Mir wohnen hier an einer Feljenwand, 
Die hinter und empor zum Himmel fteiget, 
Und vorn uns einen Abgrund zeiget, 

Der, weil ihn rund herum ein ſchwarz Gebirg umſchließt, 
Ganz ähnlich einem Kefjel ift. 
In diefen Keflel gießen vie Najaden — 
Sonft Wäſchernymphen von Gaftein — 
hr heiß und rauchend Wafler ftets hinein, 
Um gaftfrei bier die Fremdlinge zu baden. 
Noch reißt durch dieſen Keſſel, fürchterlich, 
Ein ungeheurer großer Waldſtrom ſich, 
Der ſchäumend über gräßliche Kaskaden 
Durch die von ihm geſpaltne Felſenwand 
Wildbrauſend ſelbſt ſich einen Weg gebahnt, 
Und bier im Kampf mit großen Felſendänmen, 
Die feinem Laufe fich entgegenftemmen, 
Stets himmelan fein Shäumend Wafler treibt, 
Das Auge negt und das Gehör betäubt. 
Und doch bei allem dieſem hätte 
Man diefen Waflerfall zu Wien 
In eurer Schönen Welt, ich wette, 
- Daß mander Große da für ihn 
Gin halbes Milliönchen böte. 


Ein Dutzend Heiner Bauernhütten 
Sind rund herum an Feljen angellebt, 
Als ſchwebten fie in Luft, und mitten 
Auf einem breiten Feljen hebt 
Ein Haus, das einer Scheune ähnlich ſähe, 
Märs nit mit Steinen zugededt, 
Sein hölzern Haupt ftolzivend in die Höhe, 
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Das ſammt dem Felfen, der es trägt, 
Beim Waſſerfall fich ftets bewegt, 
Und allen, die darinnen wohnen, 

Die nihtige Vergänglichkeit der Melt 
Nachdrücklich ſtets vor Augen hält. 

D Freund, was für ein weites Feld 
Zu ſchönen Meditationen! 


Das Haus von innen, tritt mit dir nun fein 
Zugleih ein Ochs und Ejelein hinein, 
Gleiht auf ein Haar dem heil’gen Stalle 
Zu Bethlehem, die Fenfter alle, 

Mit Scheiben wie ein Thaler Kein, 

Gteh’n mit dem Wind Jahr aus Jahr ein, 
Tem Anjeh'n nad, in ſörmlichen Traltaten, 
Ihm ftet3 den Durchzug zu geftatten. 

Und an des Haufes Utenfilien 

Lernft du Genügſamkeit im höchſten Grade; 
Denn da ift nidhts im ganzen Bade 

Bon Kaften oder Canapé'n, 

Auch iſt fein Vorhang da, ihn vorzuziehen; 
Denn außer Ziegen oder Kühen 

Wird dir gewiß fein Aug’ ins Zimmer fehn. 
Doch dafür find die Zimmer groß und ſchön, 
Und faft jo hoch, als eure fteinernen; 

Denn wi), man nahm das Maß zu diejen Kabineten 
Nach eines Erzbischofs damaftenen Tapeten, 
Der einjt bier für das Zipperlein 

Dies warme Heilbad brauden follte, 

Und defjen Eminenz bier in Gaftein 

Sp wie in Salzburg refidiren wollte. — 
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Der Meg hieher in dieje Gegenden 

Sit vet vom Himmel auserjeh’n, 

Die Sünden all’ durch Stoßen und durch Rütteln 
Dir jammt und jonders aus dem Leib zu fchütteln, 
Und lehrt daher ſelbſt vie gemächlichſten 

Biſchöfe jo wie die Apoſtel geh’n; 

Denn ad, fie zögen nicht ſechs Schimmel 

Den teilen Pfad. Kurz, Freund! beim Licht bejehn, 
Fit dies der wahre Weg zum Himmel, 

Den nur die Ausermählten gehn. 


Die Berge bieten bier den Alerandern 
Und Hannibalen Troß, und liegen feit 
Der unvordenklichen Gigantenzeit 
Noch immer einer auf dem andern: 
Sie fließen um und um dich ein, 
Und maden dir den Horizont jo Hein, 
Daß ſelbſt die Sonne (wie uns bier die Sage 
Belehrt) an mandem Wintertage 
Die fteilen Wände bis hinan 
Zum Gipfel nicht erllettern Tann. 
Im Sommer reißen oft bei Regengüſſen 
Die ungeheu'rſten Mafjen Stein 
Sich los und jperren hier dich ein, 
Und laſſen dich von aller Welt nichts willen. 
Sm Winter bijt du Wochenlang verjchneit, 
Bedenke, Freund! welche eine Einſamkeit! 


Ganz ungeftört Fannft du in dieſen öden Gauen 
Der Allmaht Wunder täglich ſchauen. 
Der kalte Winter mit ſchneeweißem Haupt, 
Der warme Sommer grün umlaubt, 
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Die liegen bier in keuſchen Liebesflammen — 
So wie manch Ehepaar bei euh — beilammen, 
Und zeugen dann in ihrer ehelichen 

Umarmung den, ad, für ung arme Sünder 
Gefahrenvollen Lenz, und Florens eitle Kinder, 
Allein zum Glüde nit für diefe Gegenden; 
Ein Zephyr tıägt fie fort in Zonen, 

Mo Menſchen ſchon der Hölle näher wohnen. 


Und o das Klima, Freund, ift, wie in Wien 
Die Schönen, launenhaft und voller Eigenfinn, 
Und recht gemacht, um dich in der Geduld zu üben; 
Denn bald hüllt fi in einen trüben 
Und dichten Schlei'r der ganze Himmel ein, 
Um ganze Wochen zu boudiren, 

Bald macht ein bischen Sonnenſchein 

Dih ſchwitzen, bald ein Regen frieren, 

Bald heizt man bier im Julius noch ein. 
Und um die Scene nody mehr zu variiren, 
Sieh' jo gerietben neulich gar 

Der Eommer und der Winter fi ins Haar, 
Und gaben uns von böſen Ehen 

Ein recht erbaulih Bild. zu jehen. 

Stau Sommer fing mit heißen Thränen an; 
Allein ihr Talter, .troß’ger Mann 

Ward toll und jehüttelte die eifige Perücke, 
Und haudte fie jo grimmig an, 

Daß, ah, in einem Augenblide 

Die arme Frau vom Scheitel big zur Zeh’ 
Ganz überjhneit ſich Jah. Darob ereiferte 
Sid dann Madam, und fing zum Gegenftüde 
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Zu donnern und zu bligen an. 
Und fo, Freund, ſahen wir, wie mitten 
Im Junius der Schnee mit Blüthen, 
Die Sommerlüftchen mit Dezembereig, 
Der Blätter friihes Grün mit Weiß, 
Und Blige, die den Schnee verjengten, 
Recht Funterbunt fi) durcheinander mengten. 


Das Bolt ift gut und fromm, jo wie es Schafen ziemt, 
Die unter einem Hirtenftabe meiden, 
Der geiftlih ift, und küßt darum mit Freuden 
Die Hand, die ihm die Wolle nimmt. 
Ja, Freund! in diefer Bergbewohner Hütten 
Herrſcht noch die Einfalt alter Sitten; 
Allein nicht die, die Geßner uns beichreibt. 
Die Eennerin, die, von der Welt geſchieden, 
Den ganzen Sommer durch auf ihrer Alpe bleibt, 
Iſt von der Ziege, die fie melft und treibt, 
Nur höchſtens darin unterjchieden, 
Daß ihre Bruft ein bischen ſchwaärzer ift. 
Auch liegt auf ihren ſchönen Händen, 
Die ihr Damötas, wenn fein Herz zerfließt, 
Mit chmalzbeträuften Lippen Tüßt, 
Bon fo viel Jahren Shmug und Miit, 
Als Schnee bier auf den höchſten Felſenwänden; 
Und will der Schäfer erft recht artig fein, 
So geht er hin und fängt mit eig’nen Händen 
Der Ehönen einen Vogel? — nein! 
Er fängt ihr einen jungen Bären, 
Um ihr damit ein Möpschen zu verehren: 
Und läßt er fie, um recht galant zu fein, 
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Ein Lied auf feiner Pfeife hören, 
So ift es ihrem Kropf und diden Wanſt zu Ehren. 


Kurz, Freund, und brennte Mark und Bein 
Dir von der böjen Luft, zieh’ nur hieher, ich wette, 
Die Flamm' erliſcht, als ob fie nie gebrennet hätte. 
Zum mind’ften ift — und kröch'ſt du auch ins Bette 
Zu einer ſolchen Lalage hinein — 
Die Sünde, die du dann begebit, jehr Klein. 
Um für ein ganzes Dußend folder Sünden 
Dich in dem Beichtftuhl abzufinden, 
Haft du an einem Kreuzer ſchon 
Genug, jo mwohlfeil iſt die Abjolution. 
Doch dafür ift mit Recht der Pfleger ftrenger, 
Denn der beitraft die Sünd', die jo ein Bärenfänger 
Mit feinem Ziegenliebchen oft begeht, 
Als eine wahre Beitialität. 


Man hat no manche fonderbare Weile: 
Voreſſen nennt man hier die dritte Speife, 
Und einen Hengiten ein verjchnitten Pferd; 
Drum, Freund, wär’ es ja wohl der Mühe werth, 
Daß Mander, den die Sünde jchon kaſtrirte, 
In diefe Gegend her fich retirirte, 
Mo ever, dem man jchon zwei Drittel jubtrahirt, 
Noch immerhin für voll paffırt. 


Sp viel von diejes Landes Geltenheiten. 
Du frägft nun aud nach unfern Yuftbarfeiten? 
Sa, lieber Freund, die Luftbarkeit | 
Sit eben hier die größte Seltenheit. 

Die Jagd ijt hier ein Casus reservatus, 
Ein wahres Jus Episcopatus, 
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Weil, wie man ſagt, ſeit undenkbarer Zeit 
In allen biſchöflichen Landen 

Das Wildpret insgeſammt — gerade ſo 

Wie wir uns ex contractu tacito — 
Einmüthiglich ſich einverſtanden, 

Nur aus des Biſchofs Hand, die niemals Blut vergießt, 
Mit wahrem chriſtlichem Verlangen 

Die heil'ge Bluttauf’ zu empfangen. 

Darum weh dem, der einen Haſen ſchießt! 
Meh dem fogar, der einen ißt! | 
Denn zehnmal eh’ wird jener losgeiprocden, 
Der alle Freitag Rindfleiſch frißt, 

Als der an einem Hafen nur gerocden. 

‘a, jeder, der fih nur vermißt, 

Ein Federhen auf feinem Hut zu tragen, 
Kann fiber fein, daß er in wenig Tagen 
Für jeine Eitelfeit im Kerker büßt! 

Das Tanzen, wie du weißt, ift vieler Sünden Zunder, 
Drum nimmt es, Lieber, mich nit Wunder, 
Daß bier ſich jeder tanzbegier'ge Fuß 

Bom Pfleger die Licenz erfaufen muß. 


Im Bade jelbft kann unjer Leben 
Dir ein frappantes Bild vom Himmel geben; 
Denn, Freund, fo wie im Himmelreich, 
Sit hier ein Tag dem andern völlig gleich. 
Man badet, ißt und legt fich nieder, 
Man ipt und jhläft und badet wieder, 
Und fo ſchleicht jeder Tag dahin. 
Die Unterhaltung mit den Badegäften 
Sieht mager aus; denn aus den allerbeften 
Iſt nicht einmal ein Ridikül zu ziehn. 
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Ein läppiſch Thier von einem Bader 

Läßt mandhesmal wohl unjerm Wiß zur Aber, 

Tod von der diden Haut, die ihm der Himmel gab, 

Prallt von zehn Bolzen ſtets die Hälfte ab. 

Kurz, Freund, was Niesbed au von diefen Bergen 
Ihmwärmte, * 

Es zeigt in diefem weiten Grab. 

Eich feine Geele dir, die leuchtet’, oder wärmte. 

Ja ſelbſt dein Zmwillingsbrüderdhen, 

Fauftin, käm' er in dieſe Gegenden, 

Erführe bald — in diefen öden Gauen, 

In diefer unfrudhtbaren Welt von Stein, 

Und bei jo kargem Sonnenſchein 

Sei wenig Menſchenglück zu bauen, 

Und predigte dann ftatt Philoſophie 

Hier höchſtens — Mineralogie. 


Do gerne, Freund! will ich in diefen Gegenden, 
Wo man, ftatt dem Spazierengehn 
Spazierenflettert, und anjtatt dem Summen 
Der Bienen höchjftens Bären brummen, 

Und, ftatt der Nachtigall, nur Echafe blöden hört, 
Gern will ih hier noch länger eingeiperrt 
Verweilen, wenn mir nur die gütige Najade 

Bon diejem ſonſt jo wundervollen Bade: 

Die Heilung meines Freund's gewährt. 

Gern will ih danı mein Täfelhen 

Ex voto ihr zum Opfer bringen, 

Und diefe wüſten Gegenden 

Gleich einem Paradies befingen. 


* Briefe eines reifenden Franzoſen. Eriter Theil. 18ter Brief. 


Dem Sränlein M’** un B*. 


Im Namen eines Freundes, der ihr für elttien Kapaun mit Auftern ein 
Exemplar de8 Meißner'ſchen Alcibiades verehrt hatte. 





Der Freundin, die mir jüngft durch einen Töftlichen 
Und mit bejondrer Kunſt bereiteten 

Rapaun bewiejen, daß die Ehre 

Bon einem Thiere, das die Hühnermelt 

Für unfhmadhaft und ungenießbar hält, 

Bei Menſchen noch zu retten wäre, 

Wenn man ihm nur mit guter Art den Saft, 
Den e3 verlor, durch Auftern wieder Ichafft, 

Der ſchick' ich für das köſtliche Gerichte — 

Für den Rapaun aus ihrer Hand — 

Hier einen Hahn aus Griechenland, 

Der (wie zum mindſten die Gefchichte 

Bon ihm erzählt) jo tapfer als galant 

In ganz Athen nicht Seinesgleidhen fand, 

Der Stets den jchönften Kamm getragen, 

Mit jedem Hahn zur Wette fich geichlagen, 

Und darum bei Athens gejammter Hühnerichaar 
Beliebt, und überall — der Hahn im Korbe war, 
Kurz, den die efelfte der griech'ſchen Damen, 

Die fih um ihn oft in die Haare kamen, 
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In feiner Art gewiß jo fchmadhaft fand, 

Als ich jüngjt den Kapaun aus meiner Freundin Hand, 
Den aber, weil er feit jo manchem Jahr 

Ein bischen alt und zäh geworden war, 

Ein deutſcher Koch, von dem haut got geleitet, 

Für unferen Geihmad von Neuem zubereitet; 

Den ſchick' ich hier, und gebe dann | 

Für einen deutihen, galliſch appretirten Hahn 

(Zum Dank für die gehabte Mühe) 

Ihr einen grieh’ihen Hahn in einer deutſchen Brühe. 
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Stutzerlied. 


Märchen, fei nicht |pröde, 
Komm und Fülle mich! 

Jünger, warft du blöde, 
Aelter, zierft du dich. 


Wiſſe, nur ein Weilchen 
Sind die Mädchen ſchön, 

Müſſen, wie die Veilden, 
Mellen und vergehn. 


Seht nur find, wie Seide, 
Deine Händchen weich; 

Aber bald find beide 
Deinem Handſchuh gleich. 


Sept nur zeigt dein Schmunzeln 


Holde Grübchen mir; 
Bald umziehen Runzeln 
Mund und Wange bir. 


Sept nur, Heines Naͤrrchen, 
Sit dein Buſen voll, 

Und in wenig Jahrchen 
Iſt er ſchlapp und hohl. 
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Jetzt nur fieht dein Leibchen 
Sirkelförmig aus; | 
Biſt du einft ein Weibchen, 
Wird ein Viereck d'raus. 


Deine Augen funkeln 
Jetzt nur, weißt du das? 
Wiſſe, bald verdunkeln 
Sie, wie trübes Glas. 


Jetzt nur dir zu Füßen 
Siehſt du Herrchen fleh'n; 

Aelter, wirſt du müſſen 
Liebebetteln geh'n. 


Jetzo gib, und labe 
Freundlich jeden Gaſt, 

Spar nicht deine Habe, 
Bis du nichts mehr haſt. 


Küſſe, weil dein Mündchen 
Roth und küßlich iſt; 


Denk', es kommt ein Stündchen, 


Mo dir's Niemand küßt. 
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Job⸗ und Ehrengedicht 


auf die 


ſämmtlichen neuen ſchreibeſeligen Wiener Autoreu. 





— — — — — Ridiculum acri 
Fortius et melius magnas plerumque secat res, 
Horsatius. 





In einer Stabt, es ift ein närriſch Ding, 
Wo man, um fich zu dinftinguiren, 
Zuweilen lieber auf allen Bieren, 

Oder wohl gar auf den Köpfen ging: 

(Wovon zwar das Lebte zu diefer Frift 

Wohl anging, weil um mande Wave, 

Die derb und voll ift, weit mehr Schade, 

Als um die hohlen Köpfchen ift); 

In diefer Stadt wird nun viel gelefen, 

Noch mehr geihrieben von al dem Weſen 

Der olim geehrten Pfaffheit; anbei 

Bon Stubenmädchen und ihren NRöden, 

Bon Handlung, Finanz und Polizei, 

Bon Kaufmannsdienern und ihren Säden, 

Bon Fräulein, Frauen und ihren Geden, 

Bon Schneidern, PVenfionen und Leichen, 

Bon Dienern, die ihren Herren gleichen, 

Bon Thieren mit langen und kurzen Obren, 

Bon Advokaten und Profeſſoren, 

Bon Brüderſchaften und Rojenfränzen, 

Don Fahnen, die zu viel flimmern und glänzen, 
Blumaug’3 Werle. III. 


Pa 
Baer, 


Bon Bädern, Kaufleuten, Mällern und Juden, 
Von Ablaßkrämern und ihren Buden, 

Von Lukaszetteln und Kardinalen, 

Von Jeſuiten und ihren Kabalen, 

Bon Faſt und Pochlin und Erzthurminöpfen, * 
Bon Mönden und ihren hohlen Köpfen, 

Vom Papften und feinen jchönen Füßen, 

Bon Damen, die gern den Pantoffel küſſen, 

Und weiß der Himmel wovon noch! — Kurzum 
Da ift fein Pudendum, noch Skandalum, 

Das nit ein rüftiger Federheld 

Sammt feiner Perjon auf den Pranger ftellt. 
Das macht, die allzeitfertigen Herrn 

Die möchten nun einmal aud gar zu gern 
Erfahren wie der gaffenden Welt 

Ein Kindlein aus ihren Händen gefällt, 

Drum brehn fie ihre Püppchen geichwinder, dann 
Der fertigfte Töpfer eins drehen Tann. 
Und brüden, damit man den Bater nicht 
Verkenn', ihm die Finger ins Angeficht, 
Und ftellen’s zur Schau. — Da läuft und gafft, 
Mas Augen und Füße hat, fpottet und Hafft, } 
Schilt, tavelt und lobt, klatſcht, pfeifet und ſchm 
Läßt eine Stunde fi) narren — und geht. 
Das Autorlein aber Ichlägt, mit dem Lohn j 
Im Sade, ſein Schnippchen — und ſchleicht da 
Hieraus erwähst nun von felbit ein gar 
Erbaulich Problemchen, das lautet: Wer war 
Bon beiden Theilen der größere Narr? 

Mag e3 ja keiner zu rejolviren, 

Er möchte fein bischen Verſtand riskiren. 
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Doch ihr, jchreibeleligen Knaben, 
Laßt euch nicht ftören in eurer Ruh, 
Schont eurer Hände nicht, fchreibet zu! 
Ihr werdet bier immer Leſer haben. 
Ihr habt ja ein engliihes Publikum. 
Es läßt fich prellen und lobt euch drum, 
Denkt euch, ihr lebet in jenem Land, 
Wo man einft Diebe und Beutelichneider 
Des Witzes wegen noch Iobenswerth fand; 
Zwar ift das Privilegium leider 
Bei und nicht mehr im Gange, dafür 
Crlaubt euch das Recht jebt, jedem Herren, 
Der's ſelbſt jo will, die Fiden zu leeren; - 
Und will er Erjaß, fo gebt ihm dafür 
Den eilernen Rechtsſpruch: Volenti non fit 
Injuria, und er wird fi damit 
In utroque Foro beſcheiden lafjen. 


Doch man muß leben und leben lafien, 
Und chriſtlich thun! — Nicht wahr, ihr Herrn, 
So goldene Sprüdelden hört ihr gern? — 
Nun gut! jo legt denn eine Weile 
Die Federn weg, und hört mir in Ruh, 

Als eurem handfeften Lobredner zu. 


Man weiß, jeit jener Ehrenfäule 
Der Lais, dab auch von Metzen der Staat 
Gar manchen beträchtlichen Bortheil hat. 
Die Sad ift erweislich; zum Beilpiel, jo fließt 
Der goldene Regen, der oft in Strömen 
Aus Männerhänden in ihren Schoos ſich ergießt, 
Viel fih'rer wieder in, Heineren Strömen 
In die Kanäle des Staates zurüd, 
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Als wenn er fi inner den heiligen Dämmen 
Der Klöfter fammelt, und unberührt, 

Zum ftehenven, faulen Sumpfe wird. 

Für's zweite jhüßt jo ein Venusmädchen 

Die Tugend junger ehrliher Mädchen 

Gar fehr, indem fie — jelbjt längft verführt — 
Der böjen Männerluft Ableiter wird. 

Zum dritten füllt jo ein Mädchen den Beutel 
Der Aerzte, und lehrt die liebe Jugend gar früh 
Mit Salomon rufen: D wie 

Sit unterm Monde doc alles fo eitel! 


Nah vieler tüchtigen Apologie- 
Der Mädchen, die font für ihre Sünden 
So Selten einen Lobredner finden, 
Soll’, dächt' ih, nun eben fein Herenwerf fein, 
Für euch aub, ihr Herren Autorlein, 
Die panegyriihe Trommel zu rühren, 
Und eurer Sache das Wort zu führen. 


Drum hör, o Wien, mit beiden Ohren, 
Der zahlreihe Orden deiner Autoren 
Sit, feit man Gän)’ und PBapiermühlen hat, 
Der nüslichite, wichtigfte Zweig im Staat. 
Denn find die Herren Rumpenfärber 
Nur rechte gewandte Papierverberber, 
So fördert ja ihr Handwerk gar fehr 
Den Abjah der Lumpen. Und wer kann mehr 
Und befjer Papier ververben, als fie? — 
Iſt wer, der mir nicht glaubet, der gehe, 
Und kaufe die Lumpen, und lefe fie! — 
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Nun komme mir erſt einer, und ſchmähe, 
Und ſage, dieſe Herren fein 
Wie Hummeln im Staate, den will ich hinein 
In alle un re Buchläden führen, 
Ihm da ihre Werke produziren, 
Und bat er nun ſich glaubend gejehn, 
Dann ſoll der Verleumder mir eingeftehn: 
Dap jo ein Autor mit zweien Händen 
Dem Staate dreimal mehr Kinder verichafft, 
Als die gefammte Bürgerjchaft 
Mit ihren hochgejegneten Lenden. 


Und ift das noch nicht genug, jo jagt, wer erhält 
Die Preſſen in Athem, wer treibt fie geſchwinder 
Als jo ein rüftiger Federheld? 

Mas wären Buchhändler, Druder und Binder 
Ohn' ihn? — Und ad), die unbarmberzigen 
Verleger, die fonft, wie Kanibalen, 

Vom Autorgehirne fi mäfteten. 

Die laſſen fihs nun mit Weib und Rindern gefallen, 
Und lernen endlich erfennen, daß man 

Don Menihenhandarbeit auch leben kann. 

Mer lehrte fie das? Wer entwöhnte fie 

Vom Menihengehirne? — Wer anders, als die, 
Die, Statt des Gräuels, menſchlicher daten, 

Und ftatt des Gehirns ihnen Handarbeit bradıten. 
Seid ftolz, ihre Herrn, die ihr das gethan, 

Ihr werdet unvergeßlich bleiben, 

Die Menichheit wird euch obenan 

In ihre gebeiligten Jahrbücher ſchreiben: 

Auch denken bereits an euern Lohn 

Die Ephemeriven der Menſchheit fchon. 
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Und dann erjt der Nutzen, den eure Schriften 
In der gelammten Wienerwelt ftiften! — 


Durch euch kommt Licht in’s Voll; denn was ihr fchreibt, 


Dringt bis in die Käf’- und Gewürzfrämerbuden; 

Die Magd, die font nur Kaffeebohnen reibt, 

Schwätzt nun von Reformen der Chriften und Juden, 
Und weiß auf ein Haar, was jeder Zweig im Staat 
Für Beulen und Anomalien hat. 

Nur ihr verfteht die Kunft, nur ihr, 

Den nievrigften Pöbel aufzuklären, 

Ohn' daß er e3 merkt; denn würdet ihr, 

Wie ſonſt geſchah, ihn geradezu lehren, 

Dumm, wie er ift, und in feine Dummbeit verliebt, 
Er würde, erbost, gegen eure Brojhüren ſich wehren; 
Allein ihr wißt, wie man Rindern Arzneien gibt, 
Und laßt eure Blätter, eins nach dem andern, 

Als Pfeffervüten, als Zuderpapier 

Ganz heimlich in feine Tajchen wandern. 

In Schenken und Bierhäufern mwaltet ihr: 

Denn fibet oft ein Zirkel von Schneidern, 

Nichts Böjes ahnend, bei Wein und Bier, 

Und ſchwätzt von Kriegsaffairen und Kleidern, 

Hui fümmt, eh ſichs der Zirkel verfieht, 

‚Ein Stückchen Hollänvderfäf’ und mit 

Ein Blätthen von euch: man gudt und ſpitzt das Ohr, 
Und kann nur einer aus ihnen budjftabiren, 

So nimmt er’s, und liest’s feinen Trinkbrüdern vor. 
So lernt der Pöbel räfonniren, 

Und das durh euch, macht ein fatiriih Geficht 

Zu allem, was er fieht: nennt feine Zandsleut Affen, 
Den Papft Tyrann, und feine Geiftlihen — Pfaff 

D fehlten mir do die centum Ora nit, 
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Aus denen ſonſt die Panegyrifer blafen, 
Ich bliefe, traun, in ellenlangen Bhrafen 
Der Nachwelt euer Lob in’s Angeficht. 


Und dir, o Wien, will ih mit einem Wunſche fröhnen, 
Der joll dein Glüd, verfennft du es nur nicht, 
Das feiner Vollendung ſchon nah ift, krönen. 
Es mehre fi in dir mit jevem Tag 
Der edle nügliche Schriftftellerorben: 
Es jehreibe, was nur ſchreiben mag! 
Der Mezger höre auf vom Morden 
Des armen Viehs, und nehme die Feder zur Hand; 
Der Schufter jtede die Ahl an die Wand, 
Und Schreibe Theorien von Schuhen; 
Der Schneider laß Scheer’ und Nadel ruhen, 
Und jchreibe von Moden ein Lehrgevicht; 
Kein Müller mahl', fein Zimmermann hoble nidt: 
Der boble die Welt, und jener mahle 
Die Wahrheit zu Staub, und ftreu mit fatiriiher Galle 
Vermiſcht, fie den Leſern in's Angeſicht; 
Der Töpfer modle am Recht; der Schmied erhebe den Hammer 
Der Kritik über die Theologie; 
Der Schreiner meublire Zimmer und Kammer 
Mit ſchön geglätteter Philofophie; 
Der ſtaubgewohnte Perückenmacher fämme 
Die Religion; der Weber webe Syſteme: 
Und jo nah allen Zünften und Ständen 
Ihu jeder mit feinen fertigen Händen 
Mas Autorpfliht ift! Und das, o Wien, 
Wird, glaub’3 dem Propheten, aller Zeiten 
Und Bölfer Augen auf dich ziehn, 
Und deinen Ruhm bis über die Sterne verbreiten. 


3ofeph der Iweite, 
Beſchützer bed Zreimnurerorbens. 





Beht, in Joſephs großen, weiten Staaten, 
Mo, vermäbhlet dur der Weisheit Hand, 

Duldung fih und edle Freiheit gatten, 

„ Und die Nacht der Vorurtheile ſchwand, 


Hebt in heller, nun entſchlei'rter Klarheit 
Eine Brüderfhaft ihr Haupt empor, 

Die im Stillen Wohlthun nur und Wahrheit 
Sich zu ihrer Arbeit Zmed erfor. 


Joſeph, dem in feinem Herricherfreife 
Nichts zu groß ift, das fein Geift nicht faßt, 
Nichts zu Hein, das er, nicht minder weiſe, 
Ordnet und in feine Blane paßt; 


Joſeph, der jo eben von den Horden 
Zräger Mönche feinen Staat befreit, 
Schäßt und fchüßt dafür nur einen Orden, 
Der fih ganz dem Wohl der Menſchheit weiht: 
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Einen Orden, den man oft verlannte, 
Meil er in geheim fein Gutes übt, 

Und erft jüngjt aus einem Staat verbannte, 
Wo ein Ermönd nun Gelebe gibt; 


Einen Orden, dem der Arme Segen 

Fluch der Frömmler, Hohn der Laie Ipricht, 
Der indeß im Stillen fih dagegen 

Einen Kranz von edlen Thaten flicht; 


Einen Orden, den der Mönch zu jchmähen 
Oder zu verbammen nie vergißt, 

Weil fein Zweck nicht müßig betteln geben, 
Sondern Thätigkeit im Wohlthun ift; 


Einen Orden, den der Heuchler jcheuet, 
Meil er ihm die ſchwarze Seel’ entblöst, 

Wider den der Schurke tobt und fchreiet, 
Meil er ihn von fi zurüde ftößt; 


Einen Orden, den als Staatsverräther 
Und Verführer man jhon oft beitraft; 

Mährend er ver Unſchuld treue Retter, 
Und dem Staate gute Bürger Ihaft. 


Diefer Orden ift’s, den, frei vom Wahne, 

Joſeph feines Schußes würdig fand, 
Und zu feinem weiſen Herricherplane, 

Wie ein Glied zur Kette, mit verband; 
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Meil mit ihm der Orden, feften Blides, 
Und von einem gleichen Geift belebt, 
Zu dem großen Zmed des Menichenglüdes 
Hand in Hand hinan zu dringen jtrebt. 


Drum, ihr Brüder, laſſet uns im Stillen 
Nicht durch Worte, fondern auch durch That 
AM die großen Hoffnungen erfüllen, 
Die von uns der große Weile hat! 


Laßt uns dankbar unjern Schüßer preiſen, 
Und ihm zeigen, daß die Maurerei 
Werth der Achtung eines jeden Weijen, 
- Merth des Schuges eines Joſephs jei! 
Dr. B***r, 
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Shmanglien 


Dem edlen Schmaucherorden 
In Dft, Süd, Welt und Norden 
Stimm id dies Lehrlied an: 
Es fol ven Schmaucher lehren, 
Wie er mit allen Ehren 
Und Vortheil ſchmauchen Tann. 


Die große Kunſt, zu ſchweigen, 
Sei nur euh Schmaudern eigen; 
Schreit man das Ohr euch mund, 
So ftedt, anjtatt zu zanfen, 
Mit ruhigen Gedanken 
Das Pfeifchen in den Mund. 


Wil euch in trüben Tagen 
Der Hypochonder plagen, 

So jest euh zum Kamin, 
Und laßt in blauen Wölfchen 
Der Sorgen banges Böltchen 

Bon euren Stirnen ziehn. 


Kommt ihr in Liebesfehde, 

Und macht euch eine Spröde 
Durch einen Korb Verbruß, 
So braucht das Abſchiedsblättchen 
Bon ihrem ſpröden Pfötchen 

Getroſt zu Fidibus. 
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Macht euer treues Liebchen 
In ihrem Ertraftübchen 
Es auch mit Andern fo, 
So dürft ihr, ftatt zu grillen, 
Nur euer Pfeifchen füllen, 
Und denken: Fumigo! 


Menn euch der Ehſtand härmet 
Und euer Weibchen Tärmet 
Und tobt in eurem Haus, 
So jtedt, anjtatt zu keifen, 
Sluas in den Mund die Pfeifen, 
Und fpudt dabei brav aus. 


Wenn Hofgunft euch verführet, 
So ſchmauchet und ſtudiret 
Dabei der Großen Gunft: 
Mas fie mit vollem Munde 
Euch geben, ijt im Grunde 
Nichts als ein Maul voll Dunft. 


Wenn nafeweife Geden 
Und eitle Narr'n euch neden 
Mit ihrem Saus und Braus, 
So jest euch in den Winkel 
Und pfeift den Eigendüntel 
Aus vollen Pfeifen aus. 


Umnebelt eure Geifter 

Ein dider Seelenfleifter, 
So braudet nur dafür, 

Um wieder zu genelen, 


89 


Und all den Qualm zu löfen, 
Das edle Mundklyſtier. 


Wenn endlich eu als Greifen, 

Gleich Salomon dem Weiten, 
Das Leben aud) verbrießt, 

So denkt: es ift hienieden 

Euch doch ein Rauſch beichieven, 
Der nicht ganz eitel iſt. 


Die Antorpolitik, 


3% kenn' ein Künftchen, 
Das fpielt gar gern 
Mit blauen Dünftchen; 
Das lehrt die Herrn, 
Genannt Autoren — 
Verſteht fich die 

Mit langen Ohren — 
Sih mweislih wie 
Genies zu tragen. 

Sn unfern Tagen 
Macht Politik 

Des Autors Glüd: 
Sagt ihnen leife - 
Ihr Genius, 
Dem jeder Weile 

Doh folgen muß. 

Erſt thun fie dünne, 
Bemühen ſich, 

Wie eine Spinne, 
Vorſichtiglich 

Um ein paar Säulen, 
Zu diejen eilen 

Sie flugs hinan, 

Und hängen dann 

Mit Heuchelfäpchen 
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So feſt, wie Klettchen, 
An fie ih an. 

Und nun beginnen 
Gie ihr Geipinnit; 
Doch erjt gewinnen 
Durch manden Dienft, 
Gie ſich behende 

Ein Dutzend Hände, 
Die ihr Geſpinnſt 

Mit Klatſchen heben, 
Und Spinneweben 
Für Leinwand geben. 
Iſt das geſcheh'n, 

So läßt die Spinne 
Mit frohem Sinne 
Der Welt ſich ſeh'n, 
Sieht ſelbſt das Scheiblein, 
Das ſie ſich ſpann, 
Wie ein ſchön Weiblein 
Den Spiegel, an, 
Wird ſtolz, und letzet 
Am Bravoſchrein 

Ihr Ohr, und ſetzet 
Sich mitten d'rein. 
Aus Neugier laufet 
Nun Alles hin, 
Beſieht und kaufet 
Sich das Geſpinn, 
Zählt fleißig jeden 
Der dünnen Fäden 
Und hängt e3 hin; 
Denn brauden, leider! 
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Kann's weder Schneider, 
Noch Nähterin. 

Und dieſes Heer 
Der kleinen Maͤnner 
Thut oft noch mehr, 
Es täuſchet Kenner, 
Läßt nimmermehr 
Sich nah beſehen, 
Geht auf den Zehen, 
Weit weg, einher, 
Und läßt nur gerne 
Sich in der Ferne 
Von ihnen ſehn. 

Den Hügelchen 

Des Maulwurfs gleichen 
Sie dann, und reichen 
So halb bejehn 

In eb’'ner Ferne, 

Als an die Sterne, 
Und mander wähnt, 
Der fie nicht Fennt, 
Er jäh’ den Zwergen, 
Den Riefen an; 
Drum hört noch an, 
Mie jo ein Mann 

Die Kleinheit bergen 
Und täuſchen Tann, 
’ Ein Dubend Schergen, 
In deren Hand 

Des Volks Verſtand 
Und Ton iſt, walten 
Auch hier, und halten 
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Dem Laienchor 

Ein Gläschen vor, 
Da ſcheint dem Blide 
Die Heinfte Müde 
Ein Elephant; 

Denn, wie befannt, 
Gibt's wenig Augen, 
Die ohne Glas 

Das rechte Maß 

Zu finden taugen. 
Die Herren, Tlein 
Bon Geifte, ſcheu'n 
Das Kopfgeichüttel 
Bon einem Büttel 
Gar jämmerlid; 
Drum müh'n fie ſich, 
Die böfen Drachen 
Durch manden Brief 
Und Autorfniff 

Recht zahm zu madıen; 
Gie hängen dann 
Flugs ihrem Blättchen 
Gar mandes Nötchen 
Bol Weihrauch an, 
Moran die Gößen 
Ihr Näschen letzen. 
Oft ſelbſt im Text 
Streicht, wie bebert, 
Manch Autorfüßchen 
Bor jedem Haus 
Gewaltig aus. 


Auf jo ein Grüßchen 
Blumauer’3 Werke. IH. i 
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Erfolgt, wie man 
Leicht denken Tann, 
Ein Gegengrüßden; 
Denn, wie befannt, 
Wäſcht eine Hand 

Die andre wieder: 
Mer Weihraud ftreut, 
Dem ftreut man wieder 
Aus Dankbarkeit. 
Menn all’ die Grüße 
Und Gegengrüße 
Hans Hagel hört, 

So horcht und ſperrt 
Er Maul und Augen, 
Die Oalanttrie 

Bon Wahrbeit nie 

Zu fondern taugen, 
Gewaltig auf, 

Und mettet d’rauf, 
Das, was nicht jelten 
Als Kompliment 
Geſagt ift, koönnt' 

Im Ernſte gelten: 
Nimmt nun den Mann 
Ohn all' Gefährde 
Zum Halbgott an, 
Falltihin zur Erde, 
Und betet an. 

Denn die Monarchen, 
Die ruhig ſchon 

Auf ihrem Thron 

Mie Götter, ſchnarchen, 
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Sehn's nur zu gern, 
Wenn ihre Knaben 
Altäre haben, 
Weil Kleine Herrn 
Die größern heben, 
Und ihrem Zhron 
Mehr Stufen geben. 
Um dieſen Lohn 
Hat mander ſchon 
Bei großen Dichtern 
Gedient, die dann 
Bor Splitterrihtern 
Den Heinen Mann 
Gar mächtig ſchirmen, 
Und himmelan 
Ihr Thrönlein thürmen. 
O bört mid an, 
Ihr großen Dichter, 
Die Zeit ift Richter! 
Behängt euch nicht 
Mit dem Gezüdt 
Bon Dihterlingen; 
Sand je ein Spaß 


Wohl in den Schwingen 


Des Autors Pla? 
Er fieht vom Hügel 
Der Sonne Schein, 
Hebt feine Flügel — 
Und fliegt allein. 


— — 


Znfion und Grübelei. 


— —— 


® genießet! 
Lernt euch freu'n! 
Liebe gießet 
Sonnenſchein 
Auf die Wege 
Liebender; 
Thut noch mehr: 
Spornt das träge 
Rad der Zeit, 
Macht die Stunden 
u Sekunden, 
Webet Freud’ 
In das Tängite 
Lebenskleid: 
Selbſt die bängſte 
Stunde miſcht 
Sie mit Freuden, 
Und verwiſcht 
Alle Leiden 
Aus der Bruſt. 
Wenn den Beher ’ 
Ihrer Luft 
Sie dem Zecher 
Freundlich beut, 
Da zerrinnen 
Seine Sinnen, 
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Raum und Zeit 
Sliehn von binnen: 
In dem Wahn 
Tanzen dann 
Mond und Sterne, 
Und die Ferne 
Hüllet vor 
Seinen Bliden 
Sih in Flor. 
Denn beglüden 
Leider! kann 
Nur der Wahn. 
Auf dem Rüden 
Zrägft du, Wahn, 
Mer dich reiten 
Wil und kann, 
Deinen Mann 
Dur die Zeiten 
Pfeilſchnell fort, 
Bringt geſchwinder 
Und gefünder 
Ihn an Port, 
Als die Maͤhre 
Klügelei — 
Der Chimäre 
Gonterfei — 
Die die Fernen 
Mit Laternen 
Erſt befieht, 
Stets im Reiten 
Um fich fieht, 
Auf die Seiten 
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Schuͤchtern ſchielt, 
An dem Fluſſe 
Mit dem Fuße 
Prüufend fühlt 
Nach der ZTiefe, 


Jedes ſchiefe 


Weber keinen 
Graben ſpringt, 
Oder pringt 
Sie in Eile, 
Eine Weile, 
Nachher hinkt; 
Die nicht weiter 
Geht und ſtutzt, 
Und dem KReiter 
HBäumend teußt, 
Nimmt am Stamme 
Eine glamme 


Henn ein Steinen 
Diele Beinen 
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Je berührt; 

Jedes Bädhlein 

Ernſt ſondirt, 

Eh' die Knöchlein 

Sie dem Baͤchlein 

Anvertraut, 

Oder lieber 

Gar fi drüber 

Brüden baut. 
Solhe Mähren 

Sind in Ehren 

Veberall, 

Thun gar weile 

Sn dem Stall; 

Doch die Reiſe 

Fordern ſie 

Wahrlich nie. 

Du, mein Pferdchen, 

Galoppirſt 

Ohne Gertchen, 

Und vollführſt 

Friſch und munter 

Bald bergauf 

Bald bergunter 

Deinen Lauf. 

Wer dich, Blinder, 

Reiten will, 

Kömmt geſchwinder 

Und geſünder 

An das Ziel. 
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Der pelitiſche Kannengießer. 


— — ⸗ 


Star weiß alle Neuigkeiten, 
Weiß, was man zu allen Zeiten 
_ Und in allen Ländern ſpricht; 
Doh was inner feinen Pfählen 
Laut fih Knecht und Magd erzählen, 
Dies allein nur weiß er nicht. 


Der Minifter Conferenzen, 
Jedes Hofs Korreipondenzen 
Gieht er wie bei hellem Licht; 
Aber was fein Weibchen treibet, 
Und an wen es Briefe fchreibet, 
Dies allein nur weiß er nid. 


Star weiß, was in Kabinetten 
Man bei nahen Kriegesnöthen 
Sih nur in die Ohren ſpricht; 
Aber feines Kutichers Sprache 
In dem naben Schlafgemadhe 
Seiner Gattin hört er nicht. 


Bon der Großen Anverwandten, 
Ihren Schwägern, Bajen, Tanten, 
Gibt er Jedermann Bericht; 
Doch die vielen Schwägerjchaften 
Die drei Weiber ihm verfchafften, 
Kennt er noch bis dato nicht. 
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Ueber jedes Staats Bilanzen, 

Defjen Schulden und Finanzen, 
Hält Star Rechnung und Geridt; 

Aber die Laus Deo Flecken, 

Die an feinen Fenftern jteden, 
Ueberzählt und liest er nicht. 


Jedes Hofes Staatsintriguen, 
Allianzen oder Liguen, 

Hält er auszujpähn für Pflicht; 
Aber die Koketterien, 
Und geheimen Galantrien 

Seiner Tochter fennt er nicht. 


Bon der Fürften Teftamenten, 
Erbverträgen, Dokumenten, 
Gibt Star jedem Unterricht; 
Aber was bei feinem Sterben 
Seine Kinder werden erben, 
Darum fümmert er fih nicht. 
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Das ſied von Belgrad. 
1789. 


Im Ton: Marlborough s’en va-t-en guerre etc. 





Wir ſahn den Kaiſer wieder 
Geſund in unſerm Wien; 
Der Türke liegt danieder 
Es ſchlug Held Coburg ihn, 
Und Belgrad danken wir, 
O großer Laudon, dir. 
Wir ſahn u. ſ. w. 


Laßt uns Te Deum ſingen 
Drei ganzer Tage lang, 
Und Dankesopfer bringen 
Bei Glas und Glockenklang: 
Drei Tage, ſo wie die, 
Erlebten wir noch nie; 
Wir ſahn u. ſ. w. 


Eilt wack're PBatrioten 
Zum Subelfeft herbei! 
Sonft ward die Luft geboten, 
Heut aber ijt fie frei. 
Laßt ung nur glüdlid) fein, 
Mir wollen uns {chon freu’n! 
Wir Sohn mi. 
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Juhe! jeht, Köpf und Fenfter 
Sind ſchon illuminitt, 
Zur Stunde der Geipeniter 
Wird heut noch jubilirt, 
Und ganze Schaaren ziehn 
Schon durd die Gaſſen hin; 
Wir ſahn u. ſ. m. 


Es iſt fein Ton der Freude, 
Den man nicht heute hört, 
Und allem Sram und Leibe 
Sit Ihür und Thor geſperrt: 
Der Türt am Heidenſchuß 
Allein heut trauern muß. * 
Mir ſahn u. ſ. w. 


Es feiert das Te Deum 
Die ganze Bürgerſchaft 
Zum halben Jubiläum 
Von Belgrads Wanderſchaft, 
Das heute fünfzig Jahr 
In Türkenhaͤnden war. 
Wir ſahn u. |. w. 


Es wimmeln alle Straßen 
Bon Menſchen ohne Zahl; 

Ganz Wien mit allen Gafien 
Iſt nur ein großer Saal, 


° Die dafelbit befindliche Statue eines Türken zu Pferde war die 
nanze Nacht über mit einem Flor behangen und mit Tadeıı . 
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Mo Jedermann ſich heut 
Nach feiner Weile freut. 
Wir jahn u. ſ. m. 


Seht, die Studenten weihen 
Schon Belgrads Schulen ein, 
Und fingen laut in Reihen 
Bei türkiſchen Schalmei’n, 
Den Türken zum Verdruß, 
Das Veni Spiritus. 
Wir fahn u. |. w. 


Dort eilt ein Trupp von Knaben - 
Mit dankbar frohem Sinn, 
Weil fie nicht Pferde haben, 
Auf Stedenpferven hin, 
Wo Laudon wohnt, und jchrei'n 
hr Vivat und juchhei’n. 
Mir Jahn u. |. w. 


Hier raufen ein Baar Ballen, 
Die erjt mit Ahl und Bfriem 
An ihren Leiſten ſaßen, 
Mit frohem Ungeftüm 
Das Haar einander aus, 
Und flechten Roßſchweif d'raus, 
Mir ſahn u. |. m. 


Das frohe Poſthorn ſchallet, 
Daß Erd’ und Himmel-hallt, 

Und mit den Beitihen Tnallet 
Frohlockend Jung und Alt, 
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Und jeder fingt damit 
Den Türen diefes Lieb: 
Mir jahn u. |. m. 


„Verloren hat den Schimmer 
Des Mondes Doppelhorn. 
Held Laudon ſchlug's in Trümmer, 
Und macht in feinem Zorn 
Für ung zum Ohrenſchmaus 
Zwei Dugend Hörner d'raus.“ 
Wir fahn u. ſ. mw. 


Auf tauſendfache Weile 
Ergiept die Freude ſich, 
Die Jungen und die Greije 

Frohlocken brüderlich; 
Und aller Freude Lauf 
Löst in den Wunſch ſich auf: 
Wir ſahn u. ſ. w. 


„Der Türke liegt danieder, 
Woran ihm Recht geſchieht; 
Nun kommt der Friede wieder, 
Und all' ſein Segen mit: 
Dann macht der liebe Gott 
Auch größer unſer Brod!“ 

Wir ſahn u. ſ. m. 
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Schweſlerngeſundheit, 


Namenstage des Hochw. Großmeiſters von B*n. 
1783. 


— — 


— enn unſer Meiſter Ygnab beißt, 
Und unſer Mund den Namen preist, 
So müßt ihr drum nicht glauben, 
Daß wir auch Jeſuiten ſind, 
Und gerne jedem ſchönen Kind 
Die jungen Männer rauben. 


Nein, Schweftern, unſer Ignatz bat 
Noch Leinen Heiligenornat 

Vom obern Kirchenhirten; 
Doch ſchätzen wir den Edlen ſehr, 
Und lieben ihn unendlich mehr 

Als den Kanoniſirten. 


Der Orden, dem wir zugethan, 
Baut nicht am röm'ſchen Vatikan, 
Baut Menſchenwohl hienieden, 

Und alle ſeine Satzungen 
Sind von den Jeſuitiſchen 
Gar himmelweit verſchieden. 


Sankt Ignatz ſchuf aus Ueberdruß 
Ob ſeinem Loch im rechten Fuß 
Sich ſeinen neuen Orden; 
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Der uns zuſammen bat gefellt, 
Iſt nicht aus Spleen und Haß der Welt 
Zum Logeftifter worden. 


Sankt Ignatz war den Mädchen gram, 
Und wo ihm eins nur nahe kam, 

Da fing er an zu läftern; 
Mir hegen keinen ſolchen Groll, 
Mir feuern oft auf euer Wohl, 
Unggpennen euch gar Schweitern. 





Wir prüfen unfern Heldenmuth 

Durh Wind und Wafler, Feu'r und Blut, 
Und wagen Leib und Leben; 

Sankt Ignab, daß er Muth bewies, 

Ließ in der Schule zu Paris 
Sid einen Schilling geben. 


Sankt Ignatz fandte Jünger gar 
Nah Indien, der Heiden Schaar 
Zu töbten und zu plündern; 
Menn Maurer nad den Ländern ziehn, 
So werben fie die Heiden brin 
Ch’ mehren, als vermindern. 


Drum, daß wir nicht wie Ignatz thun, 
Das glaubt ihr, liebe Schweftern, nun 
Wohl ohne mein Betheuern; 
Denn jtünden wir in feiner Prliht 
Wir würden aus Kanonen nidt 
Auf euer Wohl jeßt ſeuern. 


OT, 
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Schweſterngeſundheit, 


außgebracht bei einer Tafelloge 3. w. ©. 
1783. ® 


Mi: fißen gleich den Mönchen bier 
Bei immer fejtverichlofjner Thür 

Sn unferm Speifejaale, 
Und feine von euch, Schweitern, wird 
Bon Maurern jemals invitirt 

Zu ihrem Freudenmahle. 


— — 


Allein verdenkt uns dieſes nicht; 
Wir ſtehen auch in Eid und Pflicht, 
Gleich andern Ordensgliedern, 
Und hatten auch zu jeder Zeit 
Noch mande Heine Aebnlichkeit 
Mit andern Orvdensbrüdern. 


Ein jeder neue Orden wird 
Durch eine Bulle confirmirt: 

Die ward auch uns bejcheeret. 
Nur bat der Papſt, der ung zu Lieb 
Die Confirmirungsbulle ſchrieb, 

Die Fever umgelehret. 


109 


Die Ordensleute betteln gern, 

Und pflegen oft die aroßen Herrn 
Mit Geben zu ermüben; 

Auch wir veritehen dieſe Kunft: 

Doch flehn wir nur um eure Gunft, 
Und find damit zufrieden. 


Die Mönde ſchwören breimal laut, 

Und ſchwören, Freiheit, Gelb und Braut 
Auf Lebelang zu läftern: 

Auh Maurer ſchwören einen Eid, 

Doch den nur der Verſchwiegenheit 
Zum Belten ihrer Schweltern. 


Die Mönche find bei Tafeln ftumm, 
Und Haben oft Silentium; 

Mir haben’3 auch zu Zeiten: 
Doch darf bei ung, wenn’s einer bricht, 
Der Thäter darum eben nicht 

Gleih auf dem Boden reiten. 


Die Mönche enden Sammler aus, 

Und Ihiden fie von Haus zu Haus 
Um Wein und Schmalz und Kälber; 

Auh Maurer fammeln jo wie die, 

Doch nur aus eignem Sad, und nie, 
Wie jene, für fich felber. 


Auch einen Profurator hält 
Sich jedes Klofter auf der Welt, 
Und lebt von feiner Gnabe; 


Blumauer’$ Werke. ILL, 
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Der Mann wird auch bei ung gewählt, 
Do trintt er nicht von unjerm Geld, 


Mie jener, Chokolade. 


Und jedes fette Klofter hat 
Auch einen eignen Küchenrath 


Bei allen Eßgelagen; 
Bei uns ift diefes Aemtchen ſchwer, 


Denn unfrer forgt für noch was mehr 
Als bloß für unſern Magen. 


Der Mönd liebt volle Glaͤſer ſehr: 

Auch wir verftehn mit dem Gewehr 
Sehr gut zu manövriren; 

Doch laden wir nur dann eg voll, 

Menn wir auf unſrer Schweftern Wohl 


Sm Feuer ererciren. 
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Verföhunugslied an die Schweſtern. 
1784 





us, Schweſtern, vie ich allzulang 

Genedt, und mande Pille zwang 
In Gnaden zu verjchlingen, 

Wil ich ein Lobgedicht anheut, 

So ſchön, als wie ihr jelber ſeid, 
Zum Söhnungsopfer bringen. 


Ja, Schweitern, um euch noch weit mehr, 
Als je ein Panegyriker 
Es konnte, zu verbinden, 
So follt ihr felbft in dem Gedicht, 
Das heut zu eurem Lobe fpricht, 
Kein Wort erbichtet finden. 


hr, Schweftern, war't vom Anbeginn 
Die Blume Tauſendſchön, morin a 
Sich alle Reize gatten: 
Uns aber pflanzte die Natur 
In diefe Welt als Bäume nur, 
Um euch zu überjchatten. 


hr ſeid — mit Chrfurdt fag’ ih eg — 
Das auserwählete Gefäß 
Bon aller Menichen Leben; 
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hr jeid es, die des Mannes Haupt, 
Damit er nicht ein Thier ſich glaubt, 
Empor zum Himmel heben. * 


Ihr ſeid der Menſchlichkeit Magnet, 
Der Alles, was auf Füßen geht 
Und kriecht, kann attrahiren: 
Ihr ſeid der Mittelpunkt, worin 
Sich Heid' und Chriſt und Mandarin 
Und Bettler concentriren. 


Der Knabe, Jüngling und der Mann 
Sind euch mit Liebe zugethan: 
Der Greis thut ſeine Triebe 
Euch noch als Wärterinnen kund, 
Und ſo ſeid ihr das Alpha und 
Omega unſrer Liebe. 


Ihr waret ſchon im Paradies 
So klug, durch einen Apfelbiß 
Das Sterben einzuführen, 
Damit's an Wechſel nicht gebricht, 
Und wir am Ewigleben nicht 
Zu todt' uns ennuyiren. 


Und hättet ihr ung nebſt dem Tod 
Nicht auch noch Seuchen, Hungersnoth 
Und Peſtilenz gegeben, 


* On homini sublime dedit, 
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Wie könnten jebt die Mediker, 
Die Bäder und das ganze Heer 
Bon Apothefern leben? 


Ya, hätten wir von eurer Hand 

Nicht auch zu Wafler und zu Land 
Dft Krieg und Donnermetter, 

Held Cäfar wär’ ein Donquichot, 

Und Franklin, der dem Blig gebot, 
Nichts als ein Pflaftertreter. 


Und wären in der bibliichen 
Panvora-Büchfe unbejehn 

Die Güter all’ geblieben, 
Sagt jelber, hätte Leibniß je 
Die göttlihe Theodicee 

Zu unlerm Troft geichrieben? 


Doh all’ dies und des Guten mehr, 
Mofür euch der Profanen Heer 
Mit lautem Danke preifet, 
Iſt nichts zu achten gegen das, 
Was ihr noch ftets ohn’ Unterlaß 
Der Maurerei ermweilet. 


Euch danken wir es, Schwefterchen, 
Daß wir die meiften Suchenden 
Schon vorbereitet finden:. 
Ihr lehret fie Verſchwiegenheit, 
Geduld und Unterwürfigkeit, 
Ihr lehret ſie erblinden. 
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Bei euch gewöhnet ohne Müh’ 
Der junge Maurerzögling früh 
Im Finfteren zu fißen: 
Ihr gebt ihm auch wohl gar den Muth, 
Um einen Blid von euch fein Blut 
Im Zweilampf zu veriprigen. 


Ihr lehret auch den Suchenden 

Als Maurer reiſen, lehrt ihn geh'n 
Auf Wegen, gleich dem Glaſe: 

Ihr thut hierin noch mehr als wir; 

Wir führ'n ihn an der Hand — und ihr — 
Ihr führt ihn bei der Nafe. 


Durch euch hat unfre Bruderſchaft 
An Wachsthum, Größe und an Kraft 
So mädtig zugenommen; 
Die Künfte, die der Maurer liebt, 
Die Zugendregeln, die er übt, 
Hat er von end befommen. 


Der Wind, den ihr mit eurer Pracht 

Aus unferm Gold und Silber macht, 
Sit Anlaß uns gemefen, 

Daß wir uns auch der theuern Kunft 

Grgaben, unfer Gold in Dunft 
Hermetiih aufzulöfen. 


Ihr, Schweftern, Iehret und zugleich 
Die Kunſt, den Teufel, ver in euch 
Als Weibern ſteckt, zu bannen, 
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Und überzeuget uns anbei, 
Daß es vergeb’ne Mühe fei, 
Ihn je zu übermannen. 


Nur ihr erfüllt ven Maurer früh 
Mit Weisheif und Philoſophie 
Vom Fuß bis auf zum Scheitel, 
Bon euch belehrt, rief frühe ſchon 
Der Urgroßmeilter Salomon: 
Wie iſt doch alles eitel! 


‘hr, Schweftern, wär't die erſten d'ran, 
Der Güter Ungleichheit, die man 
Auf Erden fieht, zu heilen: 
Ihr fanget bei euch ſelber an, 
Und lehret jeven Ehemann 
"Sein Gut mit Andern theilen. 


Und, Schweftern, wäre nicht zugleich 

Der Männer Menichenlieb’ an euch 
So fihtbar oft zu ſchauen, 

Wie könnten wir als Maurer nun 

Den armen Waifen Gutes thun, 
Und Sinvelhäufer bauen? — 


Und euch nun, liebe Schweſterchen, 

Für alles, was durch euch geichehn, 
Nach Würden zu belohnen, 

So geben wir zur Dankbarkeit 

Ein dreifach Feuer euch anheut 
Aus unferen Ranonen. 
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Der Küfler und fein Eſel. 


Ein reiher Küfter hatt’ einmal, 
Nebft vielen Ochlen, Schafen, Schweinen, 
Auch einen Ejel in dem Stall: 
Seit Bileams Zeiten gab’s jo feinen; 
Denn jo wie jener, warb auch ber 
Im ganzen Dorf berühmter, al3 fein Herr. 
Des Ejels Kraft beftand im Schreien, das zu ftillen 
Unmöglih war, wenn er begann, 
Und wenn er in der Heerde ging, jo hörte man 
Vom Blöden, Grunzen, Wiehern, Brüllen 
Der ganzen Heerde nichts, als fein Iha! 
Sp oft man nun ihn auf der Gaſſe ſah, 
Entjtand im Dorf ein allgemein Geflüfter, 
Man lief und fah dem Wunberthiere nad, 
Und niemand war, der nicht vom Küfter, 
Und feinem Wunderejel ſprach. 
Das Aufiehn, das der Ejel machte, 
Gefiel dem Küſter fehr; er dachte: 
So lang die Welt von meinem Ejel ſpricht, 
Vergißt fie ficherlih aud meiner nicht. 


117 


Damit nun fernerhin von ihm geſprochen werde, 
Macht’ er den Ejel gar zum Führer feiner Heerde, 
Und wies den eriten Pla in jeinem Stall ihm an. 
Der neue Führer nun begann 

Sein Amt mit ungemeiner Freude, 

Schrie alle Morgen Rind und Schaf 

Und Schwein und Widder aus dem Schlaf 

Und führte fie ftolzirend auf die Weide. 

Das Dorf fand diefen Einfall ſchoͤn, 

©o lang er neu noch war, und lachte; 

Der faule Küfter aber dachte: 

Menn Küh' und Ochſen auf den Ruf des Eſels gehn, 
So werden au die Menjchen ihn verftehn, 

Und ließ auch, um nicht mehr zur Meffe felbft zu läuten, 
Den Ejel dies durch einen Schrei bedeuten. 

Das Kirchſpiel fügte fih und lief 

Lautlachend zum Gebet, jo oft der Ejel rief. 

Am Ende ward dem Voll das Lärmen doch zuwider, 
Die guten Leute wünſchten ſich 

Die Thurm: und Rinderglocken wieder. — 

Der Ejel legte ſich auch endlich wirklich nieder, 
Schrie immer ſchwächer und verblich. 

Der Küſter weinte bitterlich 

Um ſeinen Freund; denn, ach! dahin gefahren 

War mit dem Eſel nun ſein ganzer Ruhm, 

Und ſeine Stelle zu erſetzen, waren 

Die andern Eſel alle viel zu dumm. 

Doch endlich glückt' es ihm, ein Mittel auszufinden, 
Um der Vergeſſenheit ſich zu entziehn: 

Er ging in der Verzweiflung hin, 

Ließ ſeinen todten Eſel ſchinden, 

Ließ ſich die Haut auf eine Trommel binden, 
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Und trommelte, damit fein Ruhm 
Bei der Gemeinde nicht verfiele, 
Im ganzen weiten Kirchenipiele, 
So lang er lebte, vrauf herum. 
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Au meinen Freund Adam Barild. 


Zum NRamendtagt. 





Freund! hieß ih Adam, fo wie bu, 

Ich hörte gern den Spöttern zu, 
Die über Namen fpaflen, 

Und jagen, es fei dumm gethan, 

Zum Namenstag von Jedermann 
Sich gratuliren Taflen. 


Sie meinen, e3 wär’ eind, od man 
Longinus, Chrifteph, Kilian, 
Paul oder Thomas bieße; 
Sch aber weiß, daß von den Herr'n 
Sih mander feinen Namen gern 
Vom Leibe jchneiden ließe. 


Geſetzt, du hießeſt Kilian, 
Dein Mädchen Urjel: wärft du dann 
Nicht wahrlich zu beklagen? 
Den? nur, du müßtelt in dem Schwung 
Der innigften Begeifterung: 
Ah, liebſte Urſel! — jagen. 
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Und börte ſie's gefällig an, 
Und feufzte: Ach mein Kilian! 
Sprich, müßteft du nicht lachen? 
Und würde nicht die Kleinigkeit 


Den allerihöniten Liebesftreit 
Zum Bofjenipiele machen? 


Und dann erft die Unglüdlichen, 

Die einjt Gregor den Giebenten 
Zum Heiligen befamen: 

Sag, hießen wohl die Armen gern 

Bor aller Welt noch jeßt die Herrn 
Mit dem verpappten Namen? 


Drum freue deines Namens dich! 

Der wird aus dem Kalender ſich 
Zu feiner Zeit verlieren: 

Ich, du und aller Menjchentroß, 

Mir müßten ja als vaterlos 
Dagegen proteitiren. 
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Der reiche Mann, 


Wer immer bier auf diefer Welt 
Zu faul zur Arbeit ift, 

Und thun nur will, was ihm gefällt, 
Und Andere verbrießt; 

Der werde rei; ein reicher Mann 

Darf alles, was er will und Tann! 


Er ſpricht in der gelehrten Welt 

- Den Wiffenihaften Hohn, 

Und kauft fih für fein baares Geld 
So viel er braudt, davon; 

Denn nur der Reiche Tann allein 

Mit guter Art ein Dummtlopf fein! 


: Den Wohlftand und die Höflichteit, 
Bon-ton und Schmeichelei, 
Die überläßt er ungefcheut 
Nur feinem Leiblafei; 
Denn nur der Reihe kann allein 
Ein Grobian mit Ehren fein. 
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Er fieht der Menſchen Arbeit zu, 
Und nennt es Spielerei, 

Dehnt auf dem Sopha fi in Ruh, 
Und gähnt und ſchnarcht dabei; 

Denn nur der reihe Mann allein 

Darf ungeftört ein Tagdieb jein. 


Er fpottet der Religion, 
Heißt nur den Pöbel fromm, 
Und kauft für eine Million 
Sid einen Schein zu Rom; 
Denn nur der reihe Mann allein 
Darf für fein Geld ein Freigeift fein. 


Er maht aus Schulbnerthränen Gold, 
Raubt and’rer Leute Gut, 

Hält die Gerechtigkeit im Gold, 
Die nur was er will, thut; 

Denn nur der Reiche darf allein 

Ein Schurke von Rechtswegen fein. 


Und bat er feinen Lebenslauf 
In Müßiggang vollbradt, 
So nimmt er einen Dichter auf, 
Der ihn unſterblich macht; 
Denn nur der reiche Mann allein 
Kann ohne Ruhm unftegblich fein, 


Nur ein Gut ift, dag in der Welt 
Der Bettler oft genießt, 
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Und das bei allem feinem Geld 
Der reihe Mann vermißt: 
Mit ſich zufrieden kann allein 
Der reihe Dann für Geld nicht fein! 
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Amors Waffen. 





Traut, Mädchen, Amorn nicht, er zieht 
Zwar auf als wie ein Krieger; 

Doch wenn man näher ihn beſieht, 
Iſt er nur ein Betrüger, 


An ſeinen Waffen, die er führt, 
Hat manche ſich betrogen; 

Zu einer Angelruthe wird 
Nur allzuleicht ſein Bogen. 


Der Köcher, den ihr gern begafft, 
Iſt nichts als eine Falle 

Für's liebe Mäuschen Jungfrauſchaft, 
Darin fängt er euch alle. 


Und wie, wenn man ben Teufel bannt, 
Das Gold oft wird zu Kohlen, 

Sp wird der Pfeil in Amors Hand 
Zu Dolden und Biltolen. 


Rupft ihr ihm dann die Flügel aus, 
So will ich mit euch wetten, 

Es werden eitel Flaumen d'raus 
Für euch zu Federbetten. 
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Und aus ber Binde des Geſichts 
Die Venus ihm geliehen, 

Wird fiherlih am Ende nichts 
Als — Windeln und Charpien. 


Blumauer'8 Werle. ILL 
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Koblied 


auf den 


Hauptpatron Der männlichen und weiblichen 
Schönheit. 





Bäöpfer aller reizenden Gewänder, 

Ew'ger Foriher auf der Schönheit Spur, 
Unerſchoöpflich neuer Reizejpender, 

Bändiger der häßlichen Natur! 


Du nur biſt's, in deſſen Schöpferhänden 
AU der Reiz und Zauber refidirt, 
Der, wohin wir nur das Auge wenden, 

Unfern Blid jo mädtig fascinirt. 


Du biſt's, der ſelbſt mit Pygmalions Stärke 
Rohen Formen Reiz und Anmuth gibt, 
Aber fih in feiner Hände Werke 
Nicht, wie jener, auch zugleich — verliebt. 


Der die jhönften Manns: und Weibsgeftalten, 
Sa den ganzen Reiz der jchönen Welt 

Oft in wenig neuen Modefalten 
Zwiſchen zwei allmächt'gen Fingern hält. 
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Der dann bald die magerften Stelette 
Mit der Schönheit vollem Reiz umhängt, 
Bald den Wuchs der plumpften Dindonnette 
In die reizendſten Contouren zwängt. 


Der des ſchiefſten Afterwuchſes Schande 
Dedt mit einem ſchön taillirten Rod, 
Und daher im wörtliden Verſtande 
Sich Merkure ſchnitzt aus einem Stod. 


Ja, auf deſſen ſchöpferiſches Werbe 
Hier ſich eine volle Hüfte bläht, 

Sich ein Bauch da willig ſenkt zur Erde, 
Dort ein nie geſehner Steiß entſteht. 


Unter deſſen Hand hier eine Wade 
Aufſchwillt, dort ein Höcker ſich verliert, 
Hier ein fäbellrummes Bein gerade, 
Und dort voll ein leerer Bufen wird. 


Der bald Kleiner macht, und bald vergrößert, 
Und dadurch oft mit dem Heinften Schnitt 
Die Errata der Natur verbeflert, 
Die er an ven Menſchenkindern fieht. 


Sag’, o Lied! Wer ift der Wunberthäter, 
Der mit feinem mächt'gen Taligman, 

Als des hoben Schöpfers Stellvertreter, 
Alle diefe Wunder wirken kann? 


ů—— 
* x 


En 2u 
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O wer glaubte wohl, daß eine Scheere 
AM die Wunderkraft in fich verſchließt, 

Und der Meifter, dem bievon die Ehre 
Einzig zugehört — ein Schneider ift! 








129 


ob der Gans. 


Großmaͤchtige, zu Waſſer und zu Lande 
Gleich wohl behauste Frau! 

Dir bring' ich hier im feſtlichen Gewande 
Mein Lobgedicht zur Schau. 


Man ſtellt uns in der eſelfarbnen Eule 
Der Weisheit Sinnbild dar, 

Und dir ward dieſer Vorzug nicht zu Theile, 
Die zehnmal weiſer war. 


Nur du lehrſt wahre Weisheit uns auf Erden; 
Denn mo ‚jonft lernten wir 

Die Kunſt, mit leichter Mühe fett zu werden, 
Sp gut, al3 wie von dir? 


Du warſt jo glüdlih, Rom einft zu falviren 
Durch deine Schnatterei’n 

Und führteft auch dadurch das Denunziren 
In unjern Staaten ein. 


Und feit ver Mutter Gans, fo reih an Worten, * 
Vermehrt die Gänschenihaar 

Bei unjerm Fräuleinvolf ſich allerorten 
Mit jedem neuen Jahr. 


° Der Beier erinnert fi) an die Oontes de ma Mèro 1l’Oye, 
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ft gleich dein Kopf dumm wie ein Gteyrerftüdel, 
So gleiht im Hintergrund 

Dein Schweif doch auf ein Haar dem Perpendickel 
In vieler Weiber Mund. 


Dein langer Hals hat uns das Glüd verliehen, 
Daß der geplagte Mann 

Sein Haupt nad eines fchweren Tages Mühen 
Sanft niederlegen Tann. 


Und ohne deine mweisheitspvollen Spulen, 
Wo wäre Wiflenichaft, 

Wo unſre Kanzeleien, hohe Schulen, 
Und unsre Autorichaft? 


Man macht jogar aus deinen Beinen Flöten, 
Und zeiget damit an, 

Daß oft auch einem Hohlfopf von Poeten 
Ein Lied gelingen Tann. 


Do Schlecht wirft du für alle diefe großen 
Verdienſte regalirt, 

Am Martinstag zur Martyrin geichoflen 
Und nicht kanoniſirt! 
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Die Kunſt zu lieben. 


Un 2ybim 





Madchen, will man recht ſich freun, 
Wie ſich's ziemt, ſo muß man fein 
Amors Spiele kennen; 
Alſo, Mädchen, höre mich, 
Im vertrauten Ton will ich 
Sie dir alle nennen. 


Erſtlich ſoll ein liebend Herz 

Jede Handlung, jeden Scherz 
Adeln und beleben; 

Nur die Liebe lehrt die Kunſt, 

Jedem Spiele, jeder Gunſt 
Grazie zu geben. 


Küſſe ſind der Liebe Bund: 

Es iſt ſüß, wenn Mund an Mund 
Sich mein Blick umnebelt; 

Aber noch weit ſüßer, wenn 

Dein geſpitztes Züngelchen 
Mit dem meinen ſchnäbelt. 
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Auch ſchmeckt trefflich jever Kuß, 
Den ih nicht erbetteln muß; 
Aber, Mädchen, glaube, 
Noch viel beſſer ſchmeckt er mir, 
Wenn du ſchmollſt, und ich ihn dir 
Dann verjtohlen raube. 


Dod, wenn der Gelellihaft Zwang 
Uns oft mande Stunde lang 
Auf die Folter ſpannet, 
Und verwünfhter Lauſcher Blid 
Uns dann in ung jelbft zurüd 
Menſchenfeindlich bannet; 


Dann joll, Jedem unfichtbar, 
Dir im feuchten Augenpaar 
Stille Liebe blinken, 
Und in jedem Lächeln joll 
Naher, naher Liebeszoll 
Mir entgegen winken. 


Schlaue Liebestänvelei, 

Händedruck, Liebäugelei, 
Unterm Tiſch ein Füßchen, 

Feſt an meines angebrüdt, 

Auch, wenn Niemand auf ung blickt, 
Ein verftohl'nes Küchen. 


Und die taujend Künftchen all, 
Werden, Liebchen, überall 
Lebensfroh uns machen, 


133 


Und in jevem Cirkel wird, 
Bon dem Neid unausgeipürt, 
Uns die Liebe lachen. 


Aber, wenn wir ganz allein 
Bloß der Liebe Glüd ung weihn, 

Ungejehn uns füllen: 
Dann laß Phantafie und Herz, 
Jeder Laune, jedem Scherz 

Ale Zügel hießen! 


Dann laß uns beim erften Ruß, 
- Aufgelöst in Liebsgenuß, 
In einander ſinken, 
Und mit trunknem Geiſt und Sinn 
Aus dem Wolluſtbecher in 
Zangen Zügen trinken. 


Sieh doch, wie durch Zauberei 

Iſt mir all die Künftelei 
Angefihts verſchwunden; 

Nichts ſag' ich dir weiter an, 

Mer vie Luft beregeln Tann, 
Hat fie nie empfunden. 
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Es leben alle Brüder Manrer und Die 
Wohlthätigkeit. 


Wir folgen dem ſchönſten der Triebe, 

Der Menſchen mit Menſchen verband, 
Und bieten zur Kette der Liebe 
Wohlthätig einander die Hand. 


Wir dienen der Liebe, fie bindet 
Die Herzen ver Maurer allein, 
Gie ſchlinget die Kette und windet 
Uns Rojen der Freude darein. 


Drum winkt ung die Freiheit wergebens, 
Wir legen die Kette nicht ab; 
Sie reichet vom Dften des Lebens 
Bis bin gegen Weiten an’s Grab. 
Dr. Beeer. 
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Bei der erften feierlichen Eröffnung 


der Loge zur Wahrheit. 
Den 6. dei 1. M. 5786. 


Alle, 


® Heil uns! Es duldet und leitet 

Uns Weisheit, und Stärfe begleitet 
Uns ſchuͤtzend auf unferer Bahn; 

Drum auf jegt, und laßt ung durch Werte 

Der Schönheit vollenden, was Stärke 
Und Weisheit fo berrlih begann. 


Einer. 


Seht, in unbewölkter Klarheit 
Winkt die Himmelstochter Wahrheit 
Liebreich uns zu fih und ſpricht: 
„Dornigt find zwar meine Wege; 
„Aber nur auf raubem Stege 
„Nahet man ih meinem Licht,” 
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Alle 


D Heil ung! Es duldet und leitet 
Uns Weisheit, und Stärte begleitet 
Uns ſchützend auf unferer Bahn; 
Drum auf jeßt, und laßt uns durch W 
Der Schönheit vollenden, was Stärl 
Und Weisheit fo herrlih begann. 
Br. B**: 
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Geſundheit 
auf die Brüder Aufſeher und Beamte. 
Am Johannisfeſte 5784. 





Past ung dies Freudenfeu’r den Brüdern weih'n, 
Die unjerm Meifter am Altare dienen: 
Chrwürdig, Brüder, muß uns ftet3 an ihnen 
Das hohe Altertbum von ihrer Abkunft fein. 
Denn wißt, man ſetzte durch die fieben Weih'n, 
Wodurch man Priefter wird, auch ihre Aemter ein. 
Man geht bei ung — wie's in den erften Zeiten 
Der Chriftenheit einft üblich war, 
Und noch ift — nur durch fieben Stufen zum Altar. 
Wir haben einen Bruder Oſtiarus, 
Der vor des Tempels Thor den Ungeweihten 
In unſer Heiligthbum den Eingang wehren muß. 
Und o! wie danken wir's dem guten Diener, 
Daß er, jo oft man ung bei Tafel hält, 
Die Gän) und Enten und Falan und Hühner 
Nicht unter die Profanen zählt! 
Auch unfer fürchterlicher Bruder ift 
In jeinem Amt ein wahrer Eroreift; 
Er macht an unſers Tempels Schwelle 
Dem Suchenden oft heiß die Hölle, 
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Und bannt, wenn ihm’3 fein Meifter beiht, 

Im Finftern manchen ſtarken Geift. 

Und dann vergeßt den Bruder Lektor nie; 

Auch er verdienet Dank für ſein Bemühen: 

Er liest ung ja ftet3 über das Tapis 

Die wunderfchönften Homilien. 

Zwei Brüder find es, die das wichtige 

Und ſchwere Doppelamt der Akolythen 

Verſehn. Der eine muß die blanken Thaler hüten 

Sn unſerm Schaß, der andere 

Putzt Lichter, oder lehrt die Neophyten Mores, 

Und hiemit enden fi) die quatuor Minores. — 

Hell leuchtend aber fah’ ih dort in Welten fchon 

Zwei Lichter mir entgegen winten: 

Zur Rechten glänzet Bruder Diakon 

Und Bruder Subdialonus zur Linken, 

Nur ihnen iſt's vergönnt, den heiligen 

Geweihten Hammer anzurühren, 

Und unfre Katechumenen 

In unferd Ordens Sabungen 

Gehörig zu katechiſiren. — 

Drum auf, ihr Brüder, laßt uns die 

Geweih'ten jest mit lautem Dante lohnen: 

Folgt meinem Ruf und löfet die Kanonen 

Aufs Wohl der ganzen Logehierarchie. 
Br. Berer. 
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Ceſundheit 


auf unſern Hochwürdigen Großmeiſter. 





Feurt jetzt zu des Meiſters Ehre, 
Brüder, mit entzücktem Sinn; 

Aber Dank und Liebe kehre 
Euern Blick nach Oſten hin, 

Und er ſegne dort den Mann, 
Der ſo viel für uns gethan. 


Daß im Bau des Menſchenglückes 
Unſer Bund gedeiht und blüht, 
Und die Vorſicht milden Blickes 
Segnend auf uns niederſieht, 
Dies, ihr Brüder, ſeht hinan, 
Danken wir dem theuren Mann. 
Daß bei unſerem Erbarmen 
Nie die Hand die Gabe wiegt, 
Und ſtatt Goldes Dank der Armen 
Stets in unſerm Schatze liegt, 
Dieſes, Brüder, ſeht hinan, 
Danken wir dem guten Mann. 
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Daß wir uns in Eintracht üben, 

Daß wir Eins an Herz und Sinn 
Insgeſammt nur Einen lieben, 

Und ung Alle dann — dur Ihn, 
Diejes, Brüder, ſeht hinan, 

Danlen wir dem lieben Mann. 


Daß von innen Zänlereien 
Nie der Brüder Herz entzwein, 
Und von außen unjerm freien 
Bunde keine Fellel dräu'n, 
Diejes, Brüder, ſeht binan, 
Danken wir dem klugen Dann. 


Daß wir nur die Wahrheit ehren, 
Und der feflelfreie Geift, 
Ungeblendet von Chimären, 
Nur auf ihren Wegen reist, 
Diefes, Brüder, feht hinan, 
Danfen wir dem weiſen Mann. 


Daß wir heut nah Maurerfitte 
Strenge Wahrheit fund gethan, 
Und ung bier in unjrer Mitte 
Keiner Zügen ftrafen Tann, 
Dies Bewußtſein, jeht hinan, 
Lohnt auch den beſcheidnen Mann. 
Br. U. B**%r. 
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Iob des Flohs. 


Du Heiner Nero, Compagnon der Läuſe, 
Blutgieriger Tyrann! 

Für did ſtimm' ih, nah Meifter Linguets Weife, 
Nun aud ein Loblied an. 


Dein ganz brünetter Teint, fo ſehr verſchieden 
Vom Teint der blonden Laus, 

Erkor glei anfangs dein Geſchlecht hienieden 
Zu großen Thaten aus. 


Nur deinen Stamm, der ſtets in ganzen Schaaren 
Dei Mädchen Wade hält, 

Hat die Natur zu tapfern Leibhufaren 
Der Jungferſchaft erwählt. 


Und darum patroulliren auch Schwadronen 
Bon dieſem leichten Heer 

Beftändig in den dunfeln Regionen 
Des Unterrods umber. 


Nichts ſchützt die Mädchen, die ſich dir verſchließen, 
Bor deiner Blutbegier: 
Die Erftlinge von ihrem Blute fließen 
D Glüdliher, nur dir! 
Blumauer's Were. M. 10 
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Du Springinsfelo bift überall gelitten, 
Mo nie ein Mann bin fol, 

Und ſchwelgſt vi, glei der Biene, an den Blüten 
Geheimer Schönheit voll. 


Rein Fled im ganzen weiblichen Gebiete, 
Auch noch jo heilig, ift, 

Auf dem du nicht ſchon mit verweg’'nem Tritte 
Herumfpazieret bift. 


Da ift fein Straub), wo du dich nicht verftedteft, 
Rein Plan, wo du nicht liefſt, 

Kein Hügeldhen, wohin du dich nicht legteft, 
Kein Thal, wo du nicht fchliefit. 


Ja wollte man einſt au reftificiren 
Der Schönheit Zuftrevier, j 

So brauchte man, um recht e3 zu mappiren, 
Nur dich zum Ingenier. 


Nur dies verzeihen dir die Schönen nimmer, 
Daß Stets von jedem Kuß, 

Den ingeheim du ihnen aufprüdft, immer 
Ein Fledchen zeugen muß. 


Drum lauern aud ſtets auf dich loſen Näfcher, 
Enthüpfſt du nidt geſchwind, 

Bei Tag und Nacht fo viele hundert Häſcher 
Als Maͤdchenfinger find. 
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Doch haſcht ein Mädchen auch dich Heinen Springer 
Zulegt in ihrem Schoos, 

So ift doch unter einem jchönen Finger 
Noch neidenswerth dein Loos. 
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Lied, 
an der Toilette der Geliebten zu ſingen. 


Durft ich, Huldin, dich umfangen, 
Gleich der Luft, die dich umfließt, 
Und mit zitterndem Verlangen 
Jeden deiner Reize küßt! 
Schwebt' ich, ach, mit Wohlgefallen, 
Wie dein Genius, um dich, 
Willig böt' ich dann zu allen 
Noch ſo kleinen Dienſten mich. 


Gern hielt ich als Wachspomade 
Dir die krauſen Locken hier, 
Oder ſteckte gar, o Gnade! 
Dort im Krepp als Nadel dir. 
Wollte gern bei'm Puderbüſten 
Kreiſelnd um dein Haar mich drehn! 
Oder mit den Koloniſten 
Deines Haars ſpazieren gehn! 
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Bald erhöht’ ic dann als Mufche 
Deiner Stine blendend Weiß, 
Oder wölbte die Contujche 
Dir als ein Bariferfteiß; 
Prangte dann auf deinem Rode 
Bald als Bändchen, oder Knopf, 
Ja, jogar zum Haubenftode 
Dient' ich dir mit meinem Kopf. 


Morgens Ihlicy ich mich, o Liebe! 
Dir als Zwiebad in den Mund, 
Oder machte meine Triebe 
Im Kaffee als Mil dir fund; 
Färbte Mittags dir als guter 
Rheinwein deine Wangen roth; 
Oder ließe mich als Butter 
Streihen auf dein Veſperbrod. 


Bald berührt’ ih, armer Schluder, 
Deine Nafe als Flafon, 
Oder diente dir als Zuder, 

Wenn du naſcheſt, zum Bonbon! 
Spannte dann, glei Pergamente, 
Meine Haut zum Zeichnen ein, 
Ah, und wenn du malteft, könnte 
Ich wohl gar dein Pinfel jein! 


Gern dedt’ ih in Afjembleen 
Dir den Bufen, als Linon, 

Oder hing in füßen Wehen 
Dir am Hals en Medaillon: 
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Doc zu meiner Freuden Fülle, 
Schönſte, wünjht ich mir allein 
Unter deines Bettes Hülle 
Eine Naht — ein Floh zu fein. 
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Der Freier ans Beligionsgränden, 


nn 


Hinweg von mir, ihr Furien, 
Ahr fieben Katechismus-Sünden! 

Ein junges Weibchen, fromm und |chön, 
Soll mir euch helfen überwinden. 


Du ſchnöde Hoffart trolle dich, 
Sie wird in Demuth dich verkehren, 
Und wie ihr kleines Möpschen mich 
Gehorſam apportiren lehren. 


Du, bellerfarge Filzigkeit, 

Sollit mih nun länger nicht bethören: 
Mein Weib wird mich Freigebigfeit 

Für Modeträmerinnen lehren. 


Du, Trieb des Fleiſches, magſt dich bläh'n; 
Sie weiß ein Mittel, dich zu dämpfen, 
Sie wird zum Nimmerauferftehn 
In Kurzem dich zu Boden Fämpfen. 
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Du, böfer Neid, flieh' Augenblids, 

Du follft mid) nimmermehr betrüben; 
Sie wird mich lehren, fremden Glüds 

Mid freu'n, und meine Schwäger lieben. 


Vergebens bift du auch bemüht, 
O Böllerei, mich zu verführen; 

Sie wird mir ſchon den Appetit 
Bei Tiihe wegmoralifiren. 


Du, Zorn, jollft künftig weder Kinn 
Noch Augenbrauen mir verjdhieben; 
Mein Weibchen wird ſich ſchon bemüh'n, 
Mid ftets in der Geduld zu üben. 


Auch dein, o Trägheit, lady’ ich dann; 

Sie wird für meinen Fleiß jchon forgen, 
Und mehr, als ich verdienen Tann, 

Für Spitzen, Hauben, Bänder borgen. 


So wird fie mid vor Sünden bier, 
Und vor der Hölle dort bewahren, 
Und — leb' ih länger noch mit ihr — 

Mir auch das Fegefeu’r eriparen. 
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Siebeserklärung eines Krafigenies. 


— — 


Hal wie rudert meine ganze Seele 
Nun in der Empfindung Ocean? 
Laute Seufzer Iprengen mir die Kehle, 
Die man auf zehn Meilen hören Tann. 


Gleich Kanonenkugeln rollen Thränen 
Aus den beiden Augenmörjern mir: 

Erd’ und Himmel bebt bei meinem Stöhnen, 
Und ich brülle ſchluchzend — wie ein Stier. 


Metterftürme der Empfindung treiben 

Mich oft:, weit: und ſüd⸗ und nordenwärts; 
Meine Seele hat in mir fein Bleiben, 

Und es blist und donnert mir das Herz. 


Ah! ih muß, ih muß im Sturm verfinten! 
Rette mich, großmüth’ge Seele, doch! 

Sch beginne jhon den Tod zu trinken, 
Sieh, mein Lebensnachen bat ein Loch! 





Nah Horaı. 
Ode 15. Epod. 


Heu über’3 Sterngewimmel 
Ergoß fih Lunens Schein, 

Und hüllte Erd’ und Himmel 
In ſtille Feier ein; 


Als du von Monnebeben 
Durchſchauert, mich umfingft 

Und feft an mir, wie Reben 
Am Ulmenjtabe, hingit. 


Da ſchwur im Angefichte 
Der heiligen Ratur 

Dein Mund mir armen Wichte 
Den bald vergefi'nen Schwur: 


Mir treu zu bleiben immer, 
Mein, einzig mein zu fein, 
So lang der Sterne Schimmer 


Si birgt vor Lunens Schein. 
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Doch wiß, an deiner Thüre 
Belauſchte dich mein Ohr: 

Weit heiligere Schwüre 
Schwurſt du Kleanthen vor, 


Und gabſt in deinem Bette 
Ihm eine Nacht, die mir, 
Mir zugehöret hätte; 
O merfe, mer!’ es dir! 


Bald jollft du's bitter fühlen; 
Es ſoll dein Flatterfinn 

Nicht länger mit mir pielen, 
So wahr ein Mann ich bin! 


Und dringt einmal die Galle 

Mir recht durch Mark und Bein, 
So foll dein Zauber alle 

An mir verloren fein. 


Du aber hoch im Glüde 
Stolzirender Rival, 

Der mir durch Lift und Tüde 
Neärens Liebe ftahl, 


Sei tapfer, wie ein Ritter, 
Und reizend, wie Adon, 
Hab’ Chr’ und Glüdesgüter, 
Sei eines Fürften Sohn! 
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Mas wett ich, ftolzer Ritter, 
Dir bleibt Neäre nicht? — 
Und raubt fie dir ein Dritter, 
Lady’ ich dir ins Geficht. 
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Der evangeliſche Banernjunge 
in der 


katholiſchen Kirche. 





Water, Hörts nur Wunder an! 
Mann is nur erzählen Tann, 

Was darnächſt an Feiertägen 

In der großen Stadt is q’jchegen: 
Maas nit, wo i zerjt anbeb, 

Mas ihm vor an Namen geb; 

Sag ent, folde Sagen g'ſchegen, 
Es vergeht am 's Hörn und Segen. 


Mitten war a Haus o Hee! / 
Das geht ent jo weit in d' Höh, 
Bater! wett’ um unfern Schimmel, 

D’ Rauchfang glangen bis an Himmel, 
Und da drina gehts erft zu, 

Da a Mavel, port a Bue: 

Ans thut ſeufzen, 's andre ſchrain, 
Nir als lauter Narradain: 

Goldne Männer ſchwarz und gre 
Stenga Boditare in der Höh, 

Hat dermeni Mandl gebn, 

Ochs und Eſel a darnebn, 
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Nacketé am ganzen Leib, 

Und a ſchön aufpußtes Weib, 

Große Männer, klani Kinvel, 
Allerhband jo gſpaſſigs G'ſindel; 

Aber alli ſaan fo frum, 

's red’t und dait, und ſchaut faans um; 
Aber 's gfallt mir gar nit recht, 

Daß a Schind'r und Hengersknecht 

In das ſchöne Haus hingengen, 
Dorten ſchinden, köpfen, hengen: 

A! den habens dir recht zugricht, 
Grauß am, wann mans nur anſicht, 
Hab'n ihn gaſelt, und angenagelt, 
Daß ihm 's Herz im Leib hat gwagelt, 
Alles ging ſo wunderli, 

J wuſt gar nit, wo i bi; 


Oben kommt durch d' Mauer g'ſchlofen 
A weiß Mandl, das war b’foffen, 
Hebt er glei zum grainen an, 
That fie giften wie a Han; 
Flucht ent d' Höhl, und Teufel zoma, 
That fie vor faan Menſchen jchoma, 
Macht am recht um's Herz jo ſchwar, 
Dacht nur, warn i draußen war: 
Kunnt fein Spaß recht ernftli machen, 
That a nit a Biſſel lachen. 


Neben meiner war a Waib, 
Hat an dirren hageın Laib, 
J hät's gar gern wiſſen mögen, 
Obs auf d' Wochen nit wird regen: 
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Hat was mitma Schnierl than, 
Lauter ſchwarzi Kügerl dran, 

Die tonnt mehr als Biern braten, 
Is a Her, habs glai darathen. 


Mitma Stangl fummt a Mann, 
Kunti! was der Kerl Tann: 
Das war a kurioſes Weſen 
Den jaans alli ſchuldi g'weſen, 
A Zauberei am Stangel hing. 
Das macht alleweil Kling kling: 
Mann er3 am nur hin that reden, 
Mußt' er glai a Geld drain fteden: 
Hab dem Vogel gar nit traut, 
Meil er jo verzwidt ausfchaut, 
33 ent jchlau um d'Leut rumg'ſchlichen, 
Aber, bin ihm glai ausg’wichen. 


A Kaftel in am Winkel war, 
Und da drina bod’'n a Baar, 
Das hat zwar verbädti g'ſchina, 
Hab g’mant, ’3 fein zwa Madel drina; 
’3 andre ſchien wohl wie a Mann, 
Aber ’3 hat an Kitl an. 
Die zwa Tunten ihre Saden 
Mit anand recht hamli machen. 


Rudwärts that der Haugherr ftehn 
Im an Ed recht wunderfchön: 
Hint und vorn a lauter Borten, 
Es war gar fa Herr fo dyrten, 
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Bildt fi a an Baz'n ein 

Mie halt große Herren fein, 

Hat er nur a Biſſel g’ipiert, 

Daß fie wer nit frum aufführt, 
That er wegen gringa Saden 

An abjcheuliches Prozmaul machen, 
Kurz, der Kerl i8 a Haad, 

Sagt zum andern, glei ſeids ftat. 


Hinten war a großer Boden, 
Stunden alti Männer droben, 
Klani Bubmer a dabei 
Mas nit, an zween oder drei, 
Und a Madl unter ihna, 

Die hats trefli machen Tina, 

A jed’3 bat an Zedl g’hat, 
Schwarze Haken, frum und grad, 
D’r ane hat das Maul aufg'rifien, 
Dr andre hat in Prigel bifien. 

A jeder hat was anders g'macht. 
Aner hat zant, der andre g’ladht, 
Triebens, als obs narriſch waren, 
Thaten wie die Kälber plaren: 

's Madel ftredt die Gurgel 'raus, 
Zwiticht ent grad als wie a Maus, 
Die andern haben durch die Naſen 
Gnaurt, und wie die Halter blajen, 
An alter Mann beim Kaften ſaß 
Voller Hölzl Han und groß, 

S' oft er bat a Holz angriffen, 

Sp bat a Hüml im Aalen, yürfen. 
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Aner bat a Butten g’habt, 
Da hat er drauf nur ummer tapt, 


Zwickts, und zwedts mit Händ und Füßen, 


Daß die Butt'n ſchrain hat müfjen; 
Dft fteht aner an der Sait, 

Der den andern allen dait, 

© Sollen a weni ftille ſchwaigen, 
Thaten d' Narren na mehr jchraigen; 
Hab'n auf a kupfers Häf'n Hopit, 
Da habi d' Ohren glei zug’jtopft, 

D andern, die beim Häf'n ſaßen, 
Hab’n in 'n langen Trachter blafen, 
S' hat grewellt auf jeden Schlag, 
Hab’ g’mant s'is der jüngfte Tag, 
Allen Leuten kummt a Graus, 

S' jehen dumm und damiſch aus: 
D' Weiber thaten faſt werzagen, 
Seufzn, und than auf d’ Mieder fchlagen. 


Born ftund a mächtiger Mann, 
Hat 's Hemmet über d' Hopfen an; 
Der kunts recht bagſchierli machen, 
Daß man fi möcht närriſch lachen, 
That bald knien, und bald ftehn, 
Rechts und links und ruckwerts gehn, 
Bald that er fie umadrahen, 

Und bald wie die Hahna grahen: 
A Holdnes Ding gar wunderſchön 
Das hebt er über Kopf in d' Höb: 
's kunt d' alten Weiber recht dajchreden, 
Daß fie d' Arſch hint außi reden; 


Blumauer's Werte. IIL 
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Der Mann trinkt a recht gern an Wein, 


Die Buebma ſchenk'n ihm fleißi ein: 
Hungri is er a wohl g’weien, 
Drum hat'r a Papirl geſſen; 

Aber es war a gaiziger Mann, 
Gab feinen Kindern nir davon, 
Müeffen nur fo finnli ſchauen, 

Wie er that 's PBapirl Tauen: 
Sobald er hat was türkisch a’jagt, 
Hat er den Becher ins Tiſchtuch padt, 
Und bernad that er nur Traiften, 
Und den Buebma’n was vorfaiften, 
Meil er hat 's Papirl g'ſchlükt; 
Hats ihm brav in d’ Därmer zwidt, 
That fie gar nit ſchön aufführen, 
D' Buebma mueltens freili g’ipüren, 
Kaner kunt enks mehr ausitehn, 

S' mueſten um a Glutpfann gehn, 
Und mit Beh und folden Sachen 
Hinter ihm am Rauken maden. 
Depper daß er blind fein mag, 
Meil er ihm beim hellen Tag 
Unten, oben, vorn und hinten 

So viel Leuchter laßt anzünden! 


. Thörifch mueß er a mohlsfein, 


Weils fo ſtark vom Boden ſchrain, 
Weil die Buebma öfters daiten, 
Und ihm vor den Ohren läuten. 
Und fie hab'n ihm hint und vorn 
Wie 'ra Huern d' Haar abg'ſchorn; 
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Endli nahm der G'ſpaß an End, 
Da Triegt er a Bierftn in d’ Händ 
De that er ins Scherbel taufen, 
Und damit die Leut ausjaufen. 
Bater! wier fa Narr nit fain, 

Geh ent nimmer ins Haus binain, 
Denn wie leicht könnt am der Mann 
Deppa fo a G'ſpaſſel than, 

Und derwiſchet an bein Flügeln, 
That an fein hübſch uma prügeln. 
Meit davon ift gut fürn Schuß; 
Mer nit fummt, hat faan Berbruß! 
Lab fie Hodus Podus treiben, 

Und die Narren Narren bleiben. 
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Auer, 
als frauzöfiiger Spradmeißer. 


At Amor jüngft fam aus Paris, 
Lehrt' er die ſchöne Dorilig 
Die Sprade aller Spraden: 
Courage, rief er, liebes Kind, 
Sie werden unter mir geſchwind 
Den beiten Fortgang machen. 


Wie die gefammten Sterblichen 

Aus männlihen und weiblichen 
Geſchöpfen nur beſtehen; 

So ſind auch die Buchſtaben all', 

Der — Conſonant und der — Vokal, 
Wie wir im Curas ſehen. 


Der Conſonant, beraubt des Schalls, 
Kann ohne Hülfe des Vokals 

Nicht ausgeſprochen werden. 
Drum iſt der Mann ſtets der Vokal, 
Das Weibchen aber überall 

Der Conſonant auf Erden. 
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Bei jedem Subjtantivo wird 
Nur der Artifel deklinirt, 

Sp wie in mehrern Sprachen, 
Und aus dem Singularus Tann 
Mit einem Heinen Schlängdyen man 

Leicht den Pluralis maden. 


Und jedes noch jo männliche 

Hauptwort Tann durch ein einzig E 
Zum Femininum werben; 

Die Negel ift jehr general, 

Denn dur die Ce wird überall 
Der Mann zum Weib auf Erben. 


Und willen Sie dies Alles jchon, 

Wil ich zur Conjugation 
Nunmehr Sie weiter führen, 

Und da für's erjte, merken Sie: 

Ganz ohne Hülfswort läßt fich nie 
Auf Erden conjugiren. 


Nur der Indikativ erfiest 

Den Mann, mit dem ihr Mädchen müßt 
Den Conjunktivus jchließen; 

Und aus dem Conjunktivus wird 

Dann der Imperativ formirt, 
Wie alle Männer willen. 


Und kaum find oft neun Monden um, 
So jegt es ein Gerundium; 
Da läßt der Mann fich hören: 
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Gern wollt’ ich die Gerundia, 
Wenn nur die Barticipia 
Nicht gar jo nahe wären. 


Mas die Madam la Roche doch 
Bon Interjectionen noch 
Zu guter Lebt ung lehret, 
Iſt dies: daß man im Brautftand He! 
Und Heyda! nur — und in der Eh’ 
Helas! und Ah! nur böret. 
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Eingang des erfien Geſangs 
des 
Mädchens von Orleans. 


— 


Ihr wollt, daß ich die Heiligen euch preife. 
Schwach ift mein Ton, und meines Liedes Weile 
Faſt zu profan. Doc weil ich folgfam bin, 

So fing ib euch die Wunderthäterin 

Miß Hanne, die als Jungfer ohne Mängel 
Handhabte Frankreichs Lilienftengel, 

Den König ſelbſt der Britten Muth entriß, 

Und ihn zu Rheims am Altar falben ließ. 

Miß Hanne trug euch unterm Unterrode, 

Wie unterm Panzerhemd und dem Bifir 

Den ganzen Muth von einer britt'ſchen Dogge; 
Wiewohl zu meinem Nachtgebrauche mir 

Ein lämmchenfrommes Mädchen lieber wäre; 
Doch Hannens Lömenmwuth ift feine Mähre: 

Ihr werdet's fehn, let nur das Büchlein bier, 
Denn das, womit fie ihrer Thaten Ehre 

Und ihren Heldenmuth auf's Höchfte trieb, 

Mar, daß fie fait ein Jahr lang — Jungfer blieb. 
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Eingang des zweiten Geſangs 


des 
Mädchens von Orleans. 





Dreimal beglüdt ift der, der eine Jungfrau findet, 

Er hat ein großes Gut; allein nah meinem Sinn 

Sit ein ung liebend Herz ein füßerer Gewinn, 

Meil wahres Glück fih nur auf Liebe gründet. 

Mas frommt es, wenn die Hand ein Blümchen abgelnidt, 
Das dann nur duftet, wenn es Liebe pflüdt? 

Uns allen, Freunde, fei bei Mädchen und bei Damen 
Dies ehrenvolle Glüd beſchieden: Amen! 





165 


Job des Hahns. 


» erleihe mir nun au, du aller Hühner 
Erlauchter Großfultan, - 

Ein gütig Ohr, und höre deinen Diener 
Sn hohen Gnaben an! 


An deinen ſtarken ungeſchwächten Lenden 
Zeigt noch die Mannheit ſich, 

Die, ach, entnervt von buhleriſchen Händen, 
Von Hermanns Enkeln wich. 


D'rum ſieht auch manches Weibchen, deſſen Gatte 
Im Bett nur ſchlafen kann, 

Der ſtolzen Henne Glück auf ihrer Latte 
Mit neid'ſchen Augen an. 


Selbſt die Natur hat ſchon dich, wie ich glaube, 
Zum Ritter auserkor'n; 

Sie gab dir einen Kamm als Pickelhaube, 
Und Federbuſch und Sporn. 


Du kündigſt Muth und echte Ritterſitte 
In jeder Miene an, 

Dein Gang iſt ſtolz, und jeder deiner Schritte 
Verräth den braven Mann. 
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Du ſcheuſt, wenn du ergrimmit, im Duelliren 
Nicht Wunden und nit Blut; 

Ganz Engelland bewundert in Turnieren 
Nod immer deinen Muth. 


Allein die großen Herrn der Schöpfung ſchämen 
Ob deiner Mannheit fi; 

Sie ſuchen dir den Ritterfhmud zu nehmen, 
Und degrabiren did; 


Damit du jo, wie fie, dich auf der Bühne 
Der Welt nur mäften läßt, ' 

Und fo, wie fie, früh binter der Garbine 
Raftratenartig kraͤhſt. 


D’rum denket, hört er did den Tag verlünden, 
Seht mancher Ehemann, 

Wie Petrus einft, an feine Jugenpfünden, 
Und ſeufzt: Wär’ ich ein Hahn! 
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Ode au den Jeibſtuhl. 


— 


Du Heiner Siß, von deſſen eig'nem Namen 
Man mit Reipekt nur fpricht, 

Den täglich doch die efeljte ver Damen 
Beſieht und fühlt und riedt. 


Du bift der größte aller Opferherde, 
Auf deinem Altar-nur 

Zollt täglich der galant’re Theil der Erbe 
Sein Opfer der Natur. 


Du bift der Göße, der ſelbſt Majeftäten 
Ihr Hinterhaupt entblögt, 

Der Freund, vor dem ſogar fih ohn’ Erroͤthen 
Die Nonne Ieben läßt. 


Erhaben ſetzt, wie auf den Sitz der Götter, 
Der Weile fih auf dich, 

Sieht ftolz herab, und läßt das Donnerwetter 
Laut krachen unter fid. 


Du bijt das wahre Ebenbild der Thronen 
Auf diefem Erdrevier; 

Denn immer fit von vielen Millionen 
Ein-Einziger auf dir. 
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Du biſt's allein, den Prunk und Etikette 
Selbſt mehr als Thronen ziert, 

Denn fag’, bei welchem Thron wird jo zur Wette, 
Als wie bei dir, hofirt? 


Morin jedoch aus allen Sorgeftühlen 
Kein einziger dir gleicht, 

Iſt dies: auf Thronen fißt man oft jih Schwielen, 
Auf dir fit man ſich leicht. 


Du beutjt als Freund den Menſchen hier auf Erden 
Gefällig deinen Schoos, 

Und macheſt von den drückendſten Beſchwerden 
Der Menſchlichkeit ſie los. 


Zu dir wallfahrten groß' und kleine Geiſter, 
Wenn fie die Milzſucht quält, 

Du nimmft von ihnen weg den Geelenlleifter, 
Der fie umnebelt hält. 


Man fieht did täglich viele Wunder wirken, 
Du bift der Drt, wohin 

(So wie nad Mekka die bevrängten Türken) 
Die armen Kranken ziehn. 


Du bijt der Heilthbumftuhl, an dem der Kranke 
Nie fruchtlos Opfer zollt, 

Meil er dafür gewiß mit regem Dante 
Sid die Geneſung bolt. 
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Du bift der Chef, für den auf feinem Stuhle 
So mander H** ſchwitzt, 

Der Gott, für den jo manche Federſpule 
Des Autors ab ſich nüßt; 


Der Richterftuhl, wo über vie Gebirne 
Man ftreng Gerichte hält, 

Der Schlund, worein, gebrandmarkt an der Stirne, 
So mandes Wiſchchen fällt. 


Drum, dab du mich dereinft nicht auch als Richter 
Berihlingft mit Haut und Haar, 

So bring’ ih dir, du Erbfeind aller Dichter, 
Dies Lied zum Opfer dar. 
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Die nene IJfründe. 
Nah dem Franzoͤſiſchen. 


As jüngft ver junge Pfarrer Kant 

Mit feiner Dulcinea ſchmollte, 

In deren Liebefold er ftand, 

Und fie jogar verlaflen wollte, 

Schrieb ihm Madam mit eigner Hand: 

Mein Herr! Ein junges Weib ift eine Piründe, 
Die unter einer ſchweren Sünde 

Den Mann, dem fie ertbeilet wird, 

Zum refidiren obligirt. 


. 
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Das wahre Glük. 


Nah dem Franzöſiſchen. 





Man rühmt hienieden, mwie ich jebe, 

Bald Freundichaft, und bald Lieb’ und bald die Che 
Uns Menihen als beglüdend an, 

Obgleih uns feine von den dreien 

Allein ganz glücklich machen kann: 

Nur der darf ſich des wahren Glückes freuen, 

Bei welchem ſich Geliebte, Frau und Freund 

In einerlei Perſon vereint. 


— 
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Wunſth eines Malers, 


Deffen Kunſt nad Urea geht. 





Graf. 


Iqh hab, o Herr! von Ihrem Werth 
Schon ſehr viel Rühmliches gehört. 

Man faget mir: die Kunſt der Götter, zu beleben, 
Sei ihrer Meifterhand gegeben. 


Maler. 
Viel Dank! Herr Graf! Allein mit Gunft! 
Ich weiß noch eine zweite Kunft, 
Die Göttern eigen ift, die Kunft, von Luft zu leben, 
O mär’ auch diefe mir gegeben! 
B**r, 
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Yelrus mad Maldns. 


As d'Juda unfern Hearra!) bald afanga habıı ghabt, 
Da liefen die Junga davon: 

Ten Peata?) bot vana beim Mantel det tappt, 
Rief: Glatzkopf, jest hab i di Icon. 

Der Peata zieht hurtig fein Seitegwehr raus, 

Und zoagt?) fein Curaſchi als Mann, 

Haut ummi, ſchreit imma: Geb, Flegel, laß aus, 
Sonft fommft mir mein Dadel*) bös an. 

Da gab ihm ver Moafta®) an Deuta®) und ſprach: 
Geh, Peata, ſteck eini dein Schweart, 

Du Sprubelfopf, fommt dir glei ’3 Feuer ins Dad, 
Dein His ift Tein Pfifferling wearth, 

Moanft,?) könnt mir nit jelba glei ſchaffa 'n Ruah, 
Wenn i mi lang möhra do möcht, 

Mein Vota göb ſelba Soldata dazua 

Bom Himmel, du wärſt mir der Redht. 


Da nun das 'n Peata gar g’waltig verbroß, 
Daß er gar der Niemand foll fein, 


) Herrn. 
2) Peter. 
3) zeigt. 
4% Mein Sig, mein Seel. 
6) Meifter. 
9 Ein Wink, auf ein Gtoß. 
7 meinft. 
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Pumrs, gobt er no oamol aufs Judagſind los. 
Und haut jeßt recht läſterli drein. 

Schau! mie fi _der Glagfopf jo maufig do macht, 
Schreit Malhus, und lat übalaut; 

Patſch wird ihm von Peata bei finfterer Nacht 
Der Ohrwaſchel)) wurzameg ghaut. 


Der Malchus jchreit gräfli: Au mweih! Ah! Au weibl 
Jetzt bin i a gſchlagena Mann, 

Und bat glei den Hearra mit Zettageſchrei: 

Seh, hoal mein Loaſa?) do anl - 

Der Moafta hoalt ylöglic) des Malchus fein Ohr, 
Als wär ihm kaa bifle dran gſchea; 

Und Beata ftredt gräuli den Straga*) empor, 

Und loßt fie fuchsteufels wild jea. 


Schau, jhau nur, was hot mi mein Hauen’denn gnußt, 
Do war vana wol recht a Schwanz, 

Wenn man fo 'm Sakra*) den Schedel bot gſtußt, 

So machſt ihm den Korf wieda ganz. | 

Der Moaſta ſprach: Peata ſchweig, red nit jo dumm, 
Und ſteck jeßt dein Sabeıl in d' Echeid; 

Tenn wer damit drein Ichlagt, der fommt damit um, 
Das merk dir, und weard einmol gicheidl 


ı) Das Ohr. 

2) Evenfall3 das Ohr. 
2) Den Halt, 

% Satrameniskerl. 


Au Sränlein Yanelle von Spielmann. 


Bei Meberjendung eines Zupfkäſtchens. 
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Dem liebenswürbdigiten der Mädchen 

Shidt dies Behältniß goldner Fädchen 
Ein Freund zum neuen Jahr; 

Allein, ftatt Gold hinein zu legen, 

Bringt er darin, wie Dichter pflegen, 
Nur gute Wünſche dar. 


Er wünſcht, daß, glei den golonen Fäden, 
An deiner Lebenstage jeden 
Sih Glüd und Segen reib'; 
Und feiner deiner Mühetage 
Dir jemals eine größre Plage, 
Als — Gold zu zupfen jei. 


Leicht, wie das Gold fi lösſt von Geide, 
Entwidle zu der Eltern Freude 
Sich aud dein früher Geiſt, 
Und zeige dann in jedem Falle 
Sich glei dem edelſten Metalle, 
Das glänzt und niemals gleißt. 
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Und fo verbinde dann auf immer, 

D Mädchen mit dem Jugendſchimmer 
Der äußeren Geftalt, 

Dem Golve glei, das vor dir lieget, 

Und wenn man’s prüfet, glänzt und wieget, 
Auch inneren Gehalt. 
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Drolog 
zu 
Herrn Ritolai’s nenefler Reiſebeſchreibung 
von 


Obermayer. 





Der böfen Kritit Urſprung fällt . 
Gerade in das Jahr der Welt, 

Das man nicht darf bedeuten; 
Weil fi zween große Kritiker, 
Petavius und Glaliger, 

Sm Grabe d'rum noch ftreiten. 


Kurzum, der erfte Kritiker 

Dar Cham, der ging zu Luzifer 
Sechs Monat’ in vie Lehre; 

Er zeigte bald recht viel Geſchick, 

Und machte dur fein Meifterftüd 
Dem Meifter ſehr viel Ehre. 


Denn als jein Herr Papa fih krank 

Am eriten Raperjtorfer trant, 
(Und wie’s im heißen Lande 

Dft Blößen gibt) jo ſah er ihn, 

Und zeigte mit dem Finger bin 
Auf feines Vaters Schande. 
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Do hätte Schon um dieſe Zeit 

Bon derlei Blößen Würdigkeit 
Präputius* gejchrieben, 

Es wäre, das verfichr’ ich euch, 

Der unverfhämte Fingerzeig 
Gewißlich unterblieben. 


So aber ward der Wein verfludt, 
Und macht nun dem, der ihn verfudht, 
Koliken im Gehirne: 
Wir ſelbſt ſahn noch zu unſ'rer Zeit 

Die Folgen ſeiner Schaͤdlichkeit 
An Nikolai's Stirne. 


Allein davon ein andermal — 

Die Kritik ward nun überall 
Durch Chams Geblüt verbreitet: 
Auf Sara's Runzeln, Abrams Bart, 
Auf Ziegen, Ochſen, Schafe ward 

Mit Fingern hingedeutet. 


° Bräputius war ein außerordenilicher Mann, der, einer ſicheren Tra⸗ 
dition zufolge, zu Davids Zeiten lebte Er war ein jüdiſcher Theologe und 
fol, als David die 200 PHiliiter erihlug, um !einer Braut ihre Vorhäute zur 
Morgengabe zu bringen, die tödtlich Verwundeten jüdiſch unterrichtet und 
geprüft, und dann daB Amt eines Vorſchneiders an ihnen verrichtet haden. 
Er ftammte in gerader Linie von jenem Präputiuß ab, der zu. Mofis Zeiten die 
Berehrung des goldenen Kalbes vertheidigte, und darüber zum Märtyrer gewor⸗ 
den fein jol. Denn die Rabbiner fagen: Moſes habe ihn deßhalb in 15 Etüde 
zerhauen, und dieſe Stücke in alle vier Weltgegenden zerfireuen laſſen, davon 
gerade das 14. Stück, wie einige Philologen behaupten wollen, unjern Gegenden 
u Theil geworden fein fol. 
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Noch ärger ging’s zu Babel her, - 

Da war fein Ziegel, den dus Heer 
Der Rritifer verjchonte, 

Moher es denn aud fommen mag 

Daß man damit big vielen Tag. 
Nicht fertig werden konnte. 


Und eben von dem Saus und Braug 

Belam das große Schnedenhaus 
Den böien Namen Babel; 

Denn als ſie's gar zw bunt gemadht, 

Wuchs jedem FKrittler über Nacht 
Zur Gtraf’ ein and’rer Schnabel. 


Das Krittlervolt zeritreute fich 

Nun unter jeden Himmeldſtrich, 
Mard Feder in der Ferne, 

Und bellt run, wenn es ihm gefällt, 

Eo, wie der Hund den Mond anbellt, 
Hinan bis an die Sterne. 


Der Zeihendeuter Balaam * 

Ließ fih der erite ohne Schaam 
Mit Eeld zum Ecimpfen dingen: 

Er wollte los gen Iſrael ziehn, 

Doch glückt' es feinem Ejel, ihn 
Noch zur Raifon zu bringen. 


» Der hebräifiche Name Balsam bedeutet im Briektiken o viel alt 
Ritolaus. — 
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Dafür gelang’ dem Semei, 

Der feinem Herrn ins Antlig fpie, 
Sid zu nobilitiren; 

Denn der Minifter madte fund. 

Er follt’ hinfür den Titel: Hund. 
Im PBrädilate führen.* 


Indeß die Kritik auf der Welt _ 

Ihr Amt bald gratis, bald ums Geld 
So ziemlich leidlich führte, 

Geſchah felbjt in der Himmelsburg 

Ein Unglüd, das fie durch und durch 
Mit Giftſchaum imprägnirte. 


Der alte Momus, der bisher 
Am Hof des Vater Jupiter 
Den Tiſchhanswurſten fpielte, 
Als er einft Junons Möpschen ftieß, 
Bekam von ihm fol einen Biß, 
Daß er vor Schmerzen. brüllte. 


Und weil das Hündchen wüthig war, 
- So ward e3 auch der arme Narr, 
Es ſchwoll ihm Mund und Reble; 
Und jeves Wörthen, das er ſprach, 
Ward auf der Zunge Gift, und ſtach 
Die Götter in die Seele. 


Er tobt und ſchäumte fürdterlich, 
Biß unter'n Göttern wild um ſich 
Und ihren Rammerbienern: 
* 3, Bud ver Kimi 18, 9. 
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Kurzum, er jpielte allen mit, 
Wie unlängft ein Nitolait 
Es machte mit den Wienern. 


Seit diefer Zeit iſt Krittelei 
Und böfe Hundsmwuth einerlei: 
Das Gift fing an zu fchleichen, 
Und ift, kömmt's gleih vom Himmel ber 
Den Menſchen nun weit fchredlicher, 
Als Peſt und and’re Seuchen. 


Denn ah! vom Krittlergifte wird 
Man augenblicklich infizirt 
Vom Fuß bis auf zum Scheitel; 
Sa, vor dem Biß des Kritikus 
Schützt nit einmal Merkurius — 
Nur höchſtens noch fein Beutel. 


Dabei ift diefes Gift fehr fein, 

Man kann e3 in ein Briefelein 
Ganz leichtlich einballiren; 

Man liest, und ift des Giftes voll, 

Und fo Tann man von einem Pol 
Zum andern infiziren. 


Ja, was noch mehr, es ift jo ſcharf, 
Daß man’s nur jehen lafien darf, 
Um Unheil anzuftiften; 
Auch kann man nad Sahrtaufenden 
Damit die Abgefchievenen 
Im Grabe nod) vergiften. 
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Nun ſollt ihr Herrn au kurz und gut 
Bon der befagten Krittlerwuth _ 

Ten ganzen Stammbaum wifien: 
Gebt Acht: Man bat von Momus an 
Bis auf den beut'gen Tag fortan 

Einander ſich gebiflen. 


Mit rechtem Hundesappetit 

Biß einft Herr Momus den Therfit, 
So kam das Gift fchon meiter: 

Meil der Gebißne beißen muß, 

So biß Therfit den Zoilus, 
Homerens Sylbenreiter. 


Herr Zoilus war audy nicht faul, 
- Und biß den Ariſtarch ins Maul, 
Den großen Splitterridhter; 
Der aber biß ven Mevius, 
Mev aber biß nun aus Verdruß 
Herrn Martial, den Dichter. 


Und Staliger, gelehrt durch ihn, 
Biß den Muretus* — dod wohin? — 
Das müft ihr mid nicht fragen: 
Und wenn es denn gejagt fein muß, 
So gehet hin, — Präputius 
Wird euch's ftatt meiner fagen. 


® Etaliger ſpottete befanntermaßen in einem Sinngedichte über den Weureius, 
als dieſer der Väderattie halber \n Srotr kam, verbrannt zu werben. 


183 


Der hochgelehrte Fleiſcherhund 
Scioppius biß alles wund, 

Was er nur wahrgenommen, 
Und weil er die Jeſuiten biß, 
So iſt das Gift auch unter dies 

Electum Vas gekommen. 


Hier ward es noch gefährlicher, 
Dann ſchleichend Gift und trieb nicht mehr 
Den Schaum heraus zum Munde; 
Es war oft, eh’ man ſich's verjah, 
Im Leibe des Gebiſſ'nen da, 
Doch man fah man feine Wunde. 


Allein mit Gift erfülltem Zahn 
Fiel Burmann einft Herrn Klogen an, 
Und zwidt ihn in die Wade; 
Klog ward nun auch dem Waller gram, 
Und wer ihm nur zu nabe fan, 
Den biß er ohne Gnade. 


Er biß gar Ichredlih um fich her, 

Es wollte ſchon fein Autor mehr 
Auf offner Straße gehn; 

Herr Doktor Leſſing gab ihm zwar 

Zum Schwißen ein, allein es war 
Nun ſchon einmal gejcheben. 


Einft als die Wuth ins Hirn. ihm ſchoß, 
Ging er auf Nikolai los, 
Und packt' ihn bei den Ohren: 
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Der Arme jhrie gar jämmerlich 
hal Iha! — und fühlte ſich 


Zum Krittler auserforen. 


Nun war das Gift im rechten Mann: 
Er ſchäumte wild, und biß fortan 
Mit jedem in die Wette, 
Die Polizei litt in Berlin 
Das Beiben nit, d'rum ſchloß man ihn 
An eine lange Kette. 


Doch um das Gift, das ihm fortan 
In Strömen aus dem Munde rann, 
Durch Deutſchland zu verbreiten, 
So ließ er für den Giltihaum all’ 
Sich einen eigenen Kanal 

Von Lölchpapier bereiten. 


Bor diefem mächtigen Kanal 
Ließ er die großen Männer all’ 
In Kupfer conterfeien, 
Um ihnen, wenn’s ihn lüftete, 
Zum mind’ften in Effigie 
Ins Angeficht zu fpeien. 


Bald fiel's ihm ein, die Dichterſchaar, 

Tie nicht jo, wie fein Ramler, war, 
In Stüde zu zerreißen; 

Bald wandelte die Luft ihn an, 

Den Teufel, der ihm nichts gethan 
Dur HU yinoma u heißen. 





185 


Einft fiel er einen. Britten an 
Mit feinem Ueberjeßerzahn 

(Denn ad! jein Bauch war eitel), 
Ten fraß er, pie ihn d'rauf und hieß 
Uns efien, doch wer aß!- ven bi 

Er jhredlic in den Beutel. 


Mit beiden Pfoten ſcharrt' er d'rauf 

Der Tempelberren Gräber auf, 
Und nagt an ihren Knochen, 

Und ruhte feinen Augenblid, 

Bis er den Armen das Genid 
Zum zweitenmal gebrochen. 


Einft als die Wuth am höchſten mar, 
Berriß er feine Kette gar, 

Und lief nad) neuer Beute: 
Die Böhmen und die Deutſchen jahn 
Ihn laufen, aber jedermann 

Ging hübſch ihm auf die Seite. 


Gar bald fam er in Wien auch an, 
Hier ſchaͤrft' er feinen Krittlerzahn 
Zu neuen Heldenthaten; 
Trank unfern Raperftorfer Wein, 
Und ad, verbiß fih obenvrein 
Sn unfern Qungenbraten. 


Allein man fcheute feine Wuth, 
Drum fand der Magiftrat für gut, 
Sogleich zu publiciren: 


Zur Sicherheit foll man hinfür 
Die tollen Hund’ und Krittler hier 
An einem Striddhen führen. 
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Auch Tag bei hoher Obrigkeit 
Sankt Huberts Schlüſſel ſchon bereit, 
Um ihn damit zu brennen: 
Doch er verließ, eh dies geſchehn, 
Die Grenzen unſrer Linien, 
Um in die Schweiz zu rennen. 


Was er gegeſſen und gejehn, 

Ward in dem Leib des Wüthigen 
Zu Gift im Augenblide: 

So fam er toller als vorher, 

Bepadt mit Gifte Zentnerjchwer, 
Nun nad) Berlin zurüde. 


Da ftaunte man ob feiner Wuth 

Und fürdtet' eine Sündenfluth, 
Im Fall er berften follte; 

Gleich ritt die Polizei herum, 

Die ein Collegium medicum 
Dafür zufammenholte. 


Man disputirte her und hin, 

Und als die Aerzte von Berlin 
Nun ihre Vota gaben, 

So decidirte der, man fol! 

Ihm aderlaffen, jener wollt’ 
Ihn angeruiet haker. 
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Allein der Protomedikug 

Etaud auf, und ſprach: ihr Herrn, bier muß 
Man feine Zeit verlieren, 

Ich fand des Giftes ihn jo ve, 

Daß er ſogleich purgiren fol: 
Und alle ſchrie'n — purgiren! 


Man gab ihm ein. Die Dofig war 

Gewaltig groß, und macht ihm gar 
Entjeglihe Beſchwerden: 

Er ſchrie dabei gar jämmerlich, 

Und krümmte mandhe Stunde ji, 
Des Giftes los zu werden. 


Nah langem Druden endlich wich 

Das Gift von ihm, er gab von fi 
Acht vide Bände Reifen: 

Dazu lud er ung fhriftlich ein, 

Und wer von der Bartie will fein, 
Dem wünſcht' ih — wohl zu fpeifen! 
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Dem Fränlein von I***. 


Im Mai 1788. 





Wieſen, Auen grünen wieder, 
Blümchen prangen auf ver Flur, 
Und es tönen Fintenlieder, 
Neu erwacht ift die Natur. 


Auf zu frohen, ſchönen Trieben 
Fühlt bewegt ſich jede Bruft, 

Nur zu jubeln und zu lieben 
Sei für ung die größte Luft. 


Jetzo nun von deinen Lippen, 
Die fih bläben, friſch und voll, 

Küffe rauben — nicht zu nippen, 
Wie's die Glut gebieten joll. 


Hin an deine Bruft zu finten, 
Die fi über's Mieder drängt, 
Wolluſt aus dem Blid zu trinken, 


An dem liebend mein Herz hängt. . 


Und fo follen alle Tage 
Lieblich wie der Mai vergeh'n, 
Dhne Schmerz und ohne Plage 
Unf’re Liebe ftet3 befteh'n. 


— — — —— 
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Dem Sränlein von I"**, 
Zum Namensfeſte. 





Banah' ih denn zu diefem Feſte 
Necht herzlich heute auch heran, 
Und, wünide, wünſche alles Beite, 
Nun für die ganze Lebensbahn. 


Daß fih in ſchönſter Blüth’ entfalte 
Vom Zepbyr leiſe angefacht, 

Dein Lebensmai, und fi geitelte 

Im ſteten Glanz, in fteter Pracht. 


Daß ruhig auf dem Lebensmeere 
Sanft gleite hin dein Lebenskahn, 
Kein Sturm ſich rege, und ihn ftöre 
Auf feiner ftillen, Schönen Bahn. 


Blumauer’8 Werke. II. 
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Au Fränlein von I***, 
Bei Neberreichung einer Roſe. 





Wie aus Florens Blüthenkranze 
Dieſe Blum' an Duft und Glanze 
Alle andern überſtrahlt 

So prangft vu an Seelenadel, 
Herzensgüte, frei von Tadel, 

Wie fih mir ein Seraph malt. 
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Dem Sränlein von 2°°*. 
“I ein Gpemplar meiner Gedichte 1786. 





% weih’ ich denn mit Luſt und Freude 
Auch dir die Kinder meiner Phantafıe, 

Der ohne Schmud, pranglofem Kleide 

Nur karg die Mufe ihre Farben lieb; 

Denn ewig wollen fie nicht leben, 

Noch auf des Ruhmes jchlüpferiger Bahn 
Den Lorbeerkranz fih nimmer mweben, 

Noch glänzen je an jeinem fernen Plan. 

Nur na der Freunde Beifall ftreben, 

Dies ift ihr höchſter Wunſch, allein ihr Sinn, 
Und wenn mir ihn nun dieje geben, 

Gag’ an, ob ih nicht reich belohnet bin? 

Und hab’ ich erft von dir ihn auch errungen, 
Ja dann, dann ift mein fchönfter Zweck gelungen. 
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Dem Fräulein von 3°**, 


In ein Eremplar des Wiener Nuſenalmangches auf das 
Jahr 1785. 





Hi. das neue Jahr kömmt angezogen 
An des Himmels japhyrblauem Bogen, 
Reihen au die Mufen ihre Gaben var; 
Eie, die nur die beiten Wünſche hegen, 
Freudig ftets die ſchönſten Blüthen legen 
Auf der Lieb’ und Treu geheiligtem Altar; 
Darum feien fie auch dir geweihet, 
Freundin! der ein hoher Sinn verleihet, 
Beide zu vereinen in dem ſchönſten Glanz. 
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3 % 
Hikelai’s Beife, 
ein Lied 
nad der befannten Melodie: Es waren einmal drei Schneider g’weR ıc. 


Herr Nitolai macht den Schluß, o je, 
Als ein berühmter Kritikus, o je, 
Er reiste ſich mit Ertrapoft 
Inm Sommer fo, wie bei dem Froit. 
Au weh, au weh, au weh! 


Ungleich bequemer ſicherlich, o je, 
Als wenn. den ganzen Tag man fi, o je, 
Auf dem Poftwagen nicht jehr wohl, 
Bald rütteln, ſchütteln laſſen joll. 
Au weh, au weh, au weh! 


Drauf fest er ohne allen Lohn, o je, 
Sich ins Pirutich mit feinem Sohn, o je, 
Und reijet fo Feld überzwerch, 
Bon Leipzig hin nah Wittenberg. 

Au weh, au weh, au meh! 
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Hier trinkt er Kuckuk, nicht gar gut, o je, 
Mit feinem Sohne wohlgemuth, o je, 
Und finv't, als alles ausgeleert, 
Es wäre nicht den Kuduf werth. 

Au weh, au meh, au meh! 


Vom Leipzger Raftrum ſchweigt er ftill, o je, 
Und trintts, wenns niemand jaufen will, o je, 
Dajelbft zu einer jeden Friſt, 
Meils fein gewohnter Löſchtrunk ift. 

Au weh, au weh, au weh! 


1) 
Nun fieht er ftaunend Naumburgs Don, o je, 
Erwähnt die Bilchöfe in Rom; au meh! 
Beſucht in Jena Groß und Klein, 
Und läßt bier fieben Wunder jein. 
Au web, au weh, au weh! 


Ein Donnermwetter macht ihn naß, o je, 
Darüber ftaunt er freilih baß, au weh! 
Gelangt in ven Thüringer Wald; 
Darüber wird ihm eilelalt. 

Au weh, au weh, au weh! 


- Nun läßt er fih in Judenbach, o je! 

Forellen jchmeden ganz gemach; o je! 

Doch Roburgs jpäte Nachtmuſik 

Stört ihn in feinem ganzen Glüd. 
Au weh, au weh, au weh! 
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Der Wegemefler bricht entzwei; au meh! 
Drum lernet, was ein Hemmſchuh fei, o je! 
Im Klofter Banz ift Placivus 
Der einzge Mann nad) feinem Fuß. 

Yu web, au weh, au weh! 


Hierauf reist unfer tapfrer Held, o je, 
Bon Bamberg weg nad) Bommersfeld, o je! 
Beweist, daß Utz ein Dichter fei, 
Und lernt ung kennen Huhn und Ei. 
Au web, au weh, au weh! 


Das Fette liebt Herr Nikol nicht, o je, 
Er ift aufs Magre abgeriht. Au meh! 
Und liebt den Staub und dürren Sand; 
Drum reist er in fein Vaterland. 

Au weh, au weh, au meb! 


Zu Nürnberg, einer großen Stadt, o je, 
Mo jene Katz ein'n Kragen hat, o.je! 
So wie ein Rathsherr wohlgemuth, 
Gefiel es ihm vortrefflih gut. 

Au web, au weh, au weh! 


Do droht er ihr mit allem Plad, o je, 
Ihn ärgert der erwünjchte Sad, au weh! 
Der über jenem Kunftitüd hängt, 
Und bätte ihn jo gern verdrängt. 

Au web, au weh, au meh! 
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. Er wit fogar den Tacitus, o je, 
Und ift ein rechter Scoptifus; au meh! 
Die fteinernen Figuren auch 
Beftimmet er zu befierm Braud). 

Au weh, au weh, au weh! 


In Wien verftund er fich fo fein, o je, | 


Und gut auf NRaberborfer Wein, o je, 
Und trank der ganzen Welt zum ort; 
Und reiste endlich drüber fort. 

Au weh, au weh, au meh! 


Herr Nikol ſchickt auf Reifen fih; o je, 
Denn das verfteht er meifterlih, o je! 
Nur brav Pränumeranten ber! 
Er fchreibet euch gewißlich mehr. 

Au weh, au web, au weh! 
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